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Erſtes Capitel, 


Mit dem Wieberausbruche des Krieges gegen Breufen im Soms 
mer des Jahres 1744 hatten die politifhen Veftrebungen Maria 
Thereſia's einen völlig neuen Zielpuntt erhalten. Man kann ihn als 
das dritte Stadium bezeichnen, in welches biefelben feit der Thron- 
beſteigung der Königin getreten ware. Als das erfte iſt ihre Ber 
mühung anzufehen, die pragmatifhe Sanktion aufrecht zu erhalten 
und fih im dem ungeſchmalerten Beſitze der nah dem Tode ihres 
Vaters ererbten Staaten zu behanpten. Nahdem fie Schlefien an 
Preufen hatte abtreten müffen, trachtete Maria Thereſia darnach, ſich 
für den Verluſt jenes Landes durch die Erwerbung Baierns zu ent⸗ 
ſchadigen. Nach dem Bruche des Breslauer Friedens und der Erneu— 
erung der Feindfeligfeiten durc König Friedrich trat jedoch Alle wor 
dem Gedanken der Wiebereroberung Schlefiens in dem Hintergrund. 
Hierauf waren von nun an Maria Thereſia's Plane faſt ausſchließlich 
gerichtet, und der für fie günftige Ausgang des verfloffenen Feldzuges, 
das Zurüchveichen des Königs von Preufen aus Böhmen, die empfinde 
liche Einduße, welde er in diefem Lande erlitten hatte, Fonnten die 
Königin in jener Abſicht nur beftärken. Ja fie ermedtten in ihr den 
Wunfd und die Hoffnung, daß es hiebei nicht fein Bewenden Haben, 
fondern gelingen werde, dem Könige bon Preußen außer Schlefien auch 
mod) einen Theil der von ihm exerbten Pänder zu entreißen und ihn 
dadurch für alle Zukunft unfhädlich zu madjen. Es fei die, wurde 


von Maria Therefia zu oft wiederholten Malen erklärt, ein unerläß- 
Henead, Marie Therena D. I. i 
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liches Erforderniß für Oefterreichs äufere Ruhe und fein inneres 
Gedeigen. Beide wären gleichmäßig gefährdet, wenn man von dem 
unruhigen und mächtigen Nachbar beftändig eines bewaffneten Angriffes 
gemwärtig fein müßte. Es war alfo nicht allein ein Wunſch, welchen 
ihr die Schufuht nad der Demuthigung eines verhaßten Feindes 
eingab, fondern Maria Therefia hielt es für ein dringendes Gebot der 
Staatsffugheit, den Mönig von Preußen für alle Zufanft der Macht 
zu berauben, feine Angriffe auf Orfterreich mit Ausfiht auf Erfolg 
zu erneuern. 


So ziemlich die gleichen Anfihten wie in Wien waren jegt 
aud am Dresdner Hofe vorherrſchend. Abgefchen davon, daß man 
dort König Friedrich nicht viel weniger hate als bie von Seite 
Maria Thereſia's geſchah, ſchien auch Sachſens wohlverftandenes Ins 
texeffe es gebieteriſch zw fordern, daß nicht nur einer ferneren Bere 
geößerung Preußens vorgebeugt, fondern die Macht diefes Staates 
wieder auf das vorige Ausmaß, ja wo möglich noch unter dasjelbe 
zurücgeführt werde. Endlich glaubte man die bleibende, auch territo- 
tiale Verbindung mit Polen am beften auf Koften Preußens erlangen 
zu fönnen. Freilich wurde die von Maria Thereſia in Ausficht ge- 
fielite Erwerbuug des Fürftentgums Groffen mit Zullichau und den 
preußiſchen Lehen im der Lauſitz von den ſächſiſchen Staats männern 
als ein ollzugeringer Preis für die Opfer bezeichnet, welche die Krieg. 
führung gegen dem gemeinfamen Feind von Sachfen in Aufpruch nahın. 
Auch jetst wieder von England unterftügt, das es ja allzeit an un- 
geſtümem Drängen nicht fehlen ließ, wenn es ſich darum handelte, 
Oeſterreich zu Gunften anderer von England bevorzugter Staaten, eb 
mochte dieß Preußen oder Sachſen, Baiern oder Sardinien fein, 
Benachtheiligung widerfahren zu laffen, Fam König Auguft immer 
wieder auf das Begehren der Abtretung der ſchleſiſchen Fürftenthüner 
Sagen, Glogan und dauer zurück. Aber Maria Tperefia blieb fteind- 
haft, und es gelang nicht ihr mehr als die Zufage zu entloden, fie 
fei bereit dem Könige won Polen einen verhäftnifmäßigen Theil von 
Schlefien für den Fall zukommen zu laffen, daß man in Folge ihres 
eigenen Verſchuldens oder wegen zu geringer Auſpannung ihrer Kräfte 
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dem Könige von Preußen nicht noch mehr als mır Schleſien und 
Stat zu ontreifen vermödte '). 


Es läßt fich wicht in Abrebe ſiellen, daß mit einer dergeſialt 
verclaufulirten Erklärung für Sachſen nicht viel gewonnen war. So 
ſehr es darüber im Dunkeln gelaffen wurde, was Marin Therefia 
unter einem verhäftnifmäigen Theile von Schlefien eigentlich verftand, 
fo beſtimmt Eonnte es doch auch wieder vorherfehen, die Königin von 
Ungarn werde, was and) der Ausgang der Kriegführung gegen Preußen 
fein möge, es niemals zugeben, daf ein den Erwartungen etwa wicht 
volftändig entſprechender Erfolg durch ihr Verſchulden herbeigeführt 
worden ſei. Ja man durfte ſchon jet mit ziemlicher Gewißbeit 
annehmen, daß fich eine folde Anklage gegen Maria Therefia mit 
einiger Berechtigung gar nicht werde erheben laſſen. Denn bei ihrer 
perfönfihen Erbitterung gegen Friedrich, bei ihrem fehnfüchtigen 
Wunſche, ihm nicht allein Schleſien wieder zu entreifen, fondern ihm 
mod) tiefer zu demüthigen, war darauf zu rechnen, daf es Maria 
Therefia auch an den erforderlichen Anftrengungen hiezu nicht werde 
fehlen laſſen. Diefe Vorausfiht vermehrte jedoch wieder die Hoffnung 
auf das Gelingen des wider Preufen gerichteten Planes und auf 
die Möglichfeit, Friedrich zur Abtretung fo beträchtlicher Gebietstheile 
zu zwingen, daß nicht nur Maria Therefia das Verlorene wieder ge» 
winnen, fondeen and Sachſen der erfehnte Zuwachs zu Theil 
werden fönne, 


Solche Erwartungen und die Erflärung Maria THerefia’s, wenn 
etwa dieGroberung des Herzogthums Magdeburg gelänge, dasſelbe Sach- 
fen voltftändig zu gönnen 9), endlich) bie Zufage namhafter Subfidien ber 
ſchwichtigten wenigſtens einiger Mafen die Bedentlichteiten des Königs 
von Polen. Auch die gewiß zutrefiende Bemerkung Maria Thereſia's, 
man möge doch eher bemüht fein, den Bär wirktid zu erlegen, bevor 
man über die Vertheilung feines Felles in Zwieſpalt gerathe, mochte 
nicht ganz ofme Wirfung bleiben). Am 8. Januar 1745 lam zu 
Warſchau die Quadrupelalfianz zwiſchen Defterreih, Sachſen, England 
und Holland zu Stande. Maria Therefis und die Könige Anguft 
und Georg als Kurfürften von Sachen und Hannover verſprachen, 
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auf bem deutſchen Reichstage gemeinfchaftlihe Sache zu macen. Im 
Einvernehmen mit den drei geiftlichen Kurfürften und den übrigen 
wohlgeſinnten Reicheſtanden hätten fie über die gerigneten Mittel zu 
beraten, um Deutfchland die Ruhe wieder zu geben und es dor Ge- 
fahr amd Schaden zu bewahren. Sachſen erflärte gegen eine jährliche 
Subfidie von auderthalb Millionen Gulden dreikigtanfend Mann zur 
Verteidigung Vöhmens in's Feld ſtellen zu wollen. Da es ſich je 
doch in diefem Bertrage zu nichts weiter auheiſchig mochte, jo hatte 
man au) jegt wieder mar eine Defenfivalianz zu Stande gebracht, 
während «8 doch fowohl Maria Thereſia als auch Sachſen ſelbſt 
eigentlich um die Offenfive, den Angriff auf Preußen, die Groberung 
preubifcher Lander zu thun war. Und fogar diefen Defenfiovertrag 
werde König Auguſt, fo lautete die Erflärung des jächfischen Minifters 
Grafen Brühl om den öfterreichifchen Gefandten Nitolaus Eſterhazy, 
nicht genehm heißen, wenn die Natififatiom der Königin von Ungarn 
wicht von der Zufage begleitet ſei, Sagan, Glogan und dauer nad) 
ihrer Wiedereroberumg an Sachſen gelangen zu Laffen H. 

Da Maria Thereſia auf ihrem Widerfprude gegen biefe For- 
derung fortan beharrte und fomit über den wichtigften Punkt eine 
Vereinbarung nicht erzielt wurde, die Verhandlungen über denfelben 
vielmehr noch fortdauertem, fo war eigentlich mit dem Abſchluſſe des 
Warfehauer Vertrages gar nichts geſchehen. Er brachte um jo gerin- 
geren Eindrud auf Maria Therefin hervor, als wenige Tage, nachdem 
der Königin das Zuftandefommen des Troctates belaunt geworden, 
eine Nachricht mach Wien gelangte, welche dort Alles in die höchfte 
Aufregung verfegte. Es war die die Kunde von dem Tode des 
Kaifers, der nach feinem kurzen Feldzuge nach Münden zurückgetehrt, 
dort am 20. Fänner 1745 plöglic farb. 


Wohl beſaß man ſchon feit Längerer Zeit Kenntniß von dem 
Zuſtande tiefer Zerrüttung, in welchen die Gefundheit des Kaifers ge— 
tanhen war. Da Karl VII. ſich jedoch don Frautfurt nad) Münden, 
ja fogar zu feinen Truppen zu begeben und ihren Bewegungen einige 
Zeit hindurch zu folgen vermochte, fo hatte man nicht mehr vermutbet, 
daß feinem Leben ein fo raſches Ende beftinmt ſei. Zu deffen Ber 
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ſchleunigung trugen ohne Zweifel die vielfachen Gemüthsbeiwegungen, 
die er auch jet noch erdulden mußte, nicht wenig bei. Sie entfprangen 
gleichmaßig der Unzufriedenheit mit feinen Freunden wie der Biſorguiß 
vor feinen Feinden. Nicht weniger als vier Bevollmächtigte Frank- 
reiche Hatten ſich damals in Münden eingefunden, unter ihnen der 
Hanptfeind Orfterreichs, der Marſchall Beileisle, welcher wenige Tage 
fpäter auf feiner Neife durch hannoderſches Gebiet gefangen genommen 
und nach England gebracht wurde, dann jener Chavigny, einer der 
hervorrageudſten Diplomaten der damaligen Zeit, einer der Männer, 
deren Gewandtheit Frankreich den begründeten Ruf verdankte, daß es 
auf dem Schlahtfelde erlittene Schlappen auf dem Gebiete der Ver— 
haudlungen immer wieder wett zu maden verftche, Aber auch Cha- 
vionys beſchwichtigende Worte vermochten den Kaifer nicht über die 
benmeuhigenden Nachrichten zu tröften, welche er aus der Oberpfalz 
empfing. Dort war der oſterreichiſche Feldzeugmeifter von Thüngen 
aus Böhmen mit einem Armeecorps von zwölftaufend Mann eingerückt 
und hatte am 6. Janner 1745 die Belagerung Ambergs begonnen. 
Am folgenden Tage verfuchten die Vaiern Verftärkung in den Play 
zu werfen; fie tourden jedoch mät bedeutendem Verluſte zurücgefhlagen. 


Auf diefe Nachricht zog Segur, welcher die franpöfiichen Streit 
fräfte in Beiern befehligte, diefelben raſch zuſammen und brach von 
feinem Hauptowartiere Kelheim auf, um Amberg zu entfeten. Feld— 
zeugmeifter von Thüngen rückte im entgegen, und bei Caftel, in 
defien Kirche das Grabmal des alten Schweppermann gezeigt wird, 
kam es zum Treffen. Der Umftand, dab Bernklau rechtzeitig zur 
Unterftägung Thungens herbrifam, entſchied den Kampf zu Gunften 
der Orfterreicher. Segur wich nach Kelheim zuruck. Thungen er- 
oberte Neumarkt; die dortige Beſatzung, welche fiebjehnhundert Mann 
zählte, wurde friegsgefangen. General Trips nahm Hemman und 
vertrieb die Franzoſen aus Dietfurt; die öfterreihifche Befagung von 
Ingolftabt aber bemächtigte ſich des an der Danau gelegenen Schlofies 
Waderftein. 


Solde Nachrichten waren gar wohl geeignet, dem Kaiſer bie 
Freude am der Wiederbefegung Münchens zu vergällen und ihn mit 
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lebhafter Beſorgnitßz dor einer neuen Vertreibung aus feiner Haupt» 
ftadt zu erfüllen. Cr überhäufte Chaviguy mit Vorwürfen und 
beffagte fich bitter, daß Franfreich ihm verlaffe und ſich wicht ſcheue, 
feine Perfon und fein Land zum Opfer zu bringen. Er erging ſich 
in leidenſchaftlicher Drohung, daß obgleich er Bisher, um Frautreich 
feine Treue und feine Erfenntfichfeit zu beweifen, alle Vorfhläge zur 
‚Herbeiführung einer Verführung mit Maria Therefia zurückgewieſen 
Habe, er diefen Anträgen von mın an Gehör fehenfen werde, men 
ihm nicht allfogleich eine beträchtliche Truppenmacht zugeſendet würde, 
um mit Hülfe derſelben fich feines gamen Gröfandes wieder ber 
mächtigen gu Können. 


Chaviguy's Verfpredungen waren nicht im Stande, die üble 
Wirkung zu bannen, welche die tiefe Gemüthebewegung auf den Zus 
ftand des Kaifers hervorbradite. Sie wurde zwar micht die Urſache, 
wohl aber der wahrſcheinlicht Anlaß feines Todes. As er von deme 
felben ereilt wurde, hatte Larl Albrecht fein achtundvierzigſtes Febens- 
jahr noch nicht zurücgelegte)) Sein einziger Sohn, der mod nicht 
achtzchnjährige Er&pring Marimilian Iofeph folgte ihm in der far- 
fürftlichen Würde. 


Es ift feiner Zeit auf die faft leideuſchaftliche Heftigfeit hin- 
gewiefen worden, mit welcher Maria Thereſia nad) dem Tode ihres 
Vaters darnach ftrebte, für ihren Gemal und durch ihn für ihr eigenes 
Haus die Raifertrone zu erlangen. Auch nachdem diefer Plan durch 
die Grwählung Karl Albrechts von Batern fr den Augenblic gejcheitert 
war, wurde derfelde doc) Feinswegs aufgegeben. Bei all den Vor—⸗ 
ſchlagen zur Verföhnung und zum Frieden, welche feither gemacht 
wurden, trat der Gedanke, den Großherzog don Toscana oder feinen 
alteſten Sohn zum romiſchen Könige wählen und in folder Weile 
die Kaiſertrone Deutfchlands wieder an das Hans Drfterreich gelangen zu 
laſſen, gar fehr im den Vordergrund. In Deutfchland war man mehr 
zu Gunften der letzteren Modalität, der Wahl des Erzherzogs, und 
gegen diejenige ſeines Vaters geftimmt, in welchem man einen Deutfch- 
land fremden Fürften exblichte, dem weder ein veräftnifmäßiges Befit- 
thum auf deutſchem Gebiete, noch fonft die einer fo Hohen Würde entfpre- 
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cende Hausmacht zu Gebote ſtehe. Gerade die perſonliche Erhebung ihres 
Gemals auf den Kaifertfron war es jedoch, was Maria Therefia 
immer mit größter Lebhaftigkeit gewünfcht Hatte. Mit erneuerter Kraft 
erwachte diefe Sehnſucht in ihr, als die Nachricht von dem Tode des 
Kaiſers nach Wien gelangte. Und mit um fo größerer Entfchiedenheit 
arbeitete fie nun auf Erreichung diefes einen Zielpunktes hin, als ja 
ſchon das Kindesalter des Erzherzogs, welcher damals noch nicht vier 
Jahre zählte, feine Erhebung auf den Katſerthron ganz unmöglich 
gemacht Hätte, 


Diefer lettere Umftand war ohne Zweifel ein fir den Groß- 
Herzog von Toscana in hohem Grade günftiger. Denn es wurde 
durch denfelben jeder Zerfplitterung der Anhänger des Haufes Oeſter- 
reich in Deutfchlaud vorgebeugt. Alle diejenigen, welche fonft dem 
Erzherzoge weitaus den Borzug vor feinem Vater gegeben hätten, 
fahen ſich jeht wider ihren Willen genöthigt, für bie Candidatur des 
Letzteren zu wirfen. Denn feine Erwählung bot den einzigen Aus 
weg dar, die Kaiſerlrone wieder an das Haus Oeſterreich zu bringen. 


Durd) die Verwirklichung diefer Abſicht und die Zurücteroberung 
Schleſiens für Moaria Therefia wären in der That die früheren Ber 
Hältniffe, welche bei Lehzeiten Naifer Karla VI. im deutſchen Reiche 
beftanden hatten, fo ziemlich wieder hergeftelit worden, Wer alfo durch 
die neue Geftaltung der Dinge entweder wirklich verloren Hatte oder 
ſich doch durch diefelbe in feinen Intereffen bedroht glaubte, war fort: 
am im diefem Sinne thätig. Auf fie Alle durfte Maria Eherefia 
zahlen, wenn es ſich darum handelte, das doppelte Ziel zu erreichen, dem 
fie von nun an mit der ganzen Energie ihres Wefens zuftrebte, die 
Erhebung ihres Gemals auf den Kaiſerthron umd die Wiedereroberung 
Schtefiens für ihr Haus. 

Obwohl damals der Körperliche Zuſtand der Königin, welche 
binnen wenig Tagen ihrer fiebenten Niederkunft entgegenfah, es wohl 
hätte erflärlih erfdeinen laffen, wenn fie mit geringerer Entſchloſſen⸗ 
heit aufgetreten wäre, fo war die doc) keineswegs der Fall. Mit 
dem ihr eigenen Scharfblie überfa fie auch jegt wieder ihre Enge, 
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und ohne alle Zeitwerſaumnißß traf fie die entfprechenden Maßregeln. 
Klar erlannte fie, don welch‘ entfcheidender Wichtigkeit es für fie war, 
den jungen Kurfürften von Baiern nicht in dieſelbe Stellung gegen 
fie treten gu fehen, welche fein Vater eingenommen hatte, ‚Die Aus- 
föhnung mit Baiern war alfo der erfte Zweck, den Marin Thereſia 
zu erreichen ſich vorjegte. 


Die Ansficht hierauf war um fo mehr begründet, als ſchon 
Karl VII. während der legten Zeit feines Lebens größere Neigung 
als zuvor an ben Tag gelegt Hatte, mit Maria Thereſia Frieden zu 
fließen. Die Schritte, welche zu diefem Eude von feiner Stite ge— 
ſchahen, fanden aud am Wiener Hofe ein ungleich freundlicheres 
Entgegentommen als dieß früher der Hall geweſen war. Denn von 
dem Augenblicke angefangen, in welchem Nönig Friedrich den Kampf 
gegen fie neuerdings eröffnete, Hatte ja Maria Thereſia jedem Gedanfen 
an die Eroberung Baierns entfagt und alle ihre Plane nur darauf 
gerichtet, ſich Schlefiens twieder zu bemädjtigen. Zur Erreichung diefes 
Zieles war aber die Verführung mit Baiern von ganz außerordente 
lichem Werthe. Maria Therefin Hütte ſich dadurch nicht allein eines 
dod) immerhin beachtenswerthen Gegners entlebigt, ſondern die Wahr: 
ſchein lichteit, den Frieden mit dem mächtigften ihrer Feinde, dem Könige 
von Frankreich wieder Herzuftellen, gar fehe in die Nähe gerückt. 
War aber erft der Krieg gegen Frankreich und Baiern zu Ende, dann 
lounte Maria Thereſia faft alle ihre Kräfte gegen den König von 
Preußen vereinigen. 


Wer man ſich zu ſolchen Erwartungen ſchon bei Lebzeiten des 
Kaifers berechtigt glaubte, jo mußte man durch deifen plöglichen Tod 
noch mehr darin beftärft werden. Denn mit biefem Greigniffe fiel 
ja der Widerftreit aller derjenigen hinweg, welche im dem Kampfe 
zwiſchen Defterreid und dem Oberhaupte bes deutfchen Reiches für 
das Pestere Partei nehmen zu müffen glaubten. Und die erften Nach- 
richten, welde aus Münden nach Wien gelangten, waren gleichfalls 
dazu angetan, die Hoffnung auf eine Ausgleihung mit Baiern noch 
zu vermehren. Es wurde erzählt, die Kaiferin Witwe Marie Amalie 
biete all ihren Einfluß auf, um. ihren Sohn dem Frieden mit 
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Oeſterreich geneigt zu machen. Sie Hatte ja ſchon, noch während ihr 
Gernal am eben war, fortwährend zur Ausföhnung mit Defterreich, 
gerathen und ihrem Sohne die Drangfale zu Gemuthe geführt, weiche 
fein Vater und fein Großvater dur ihre Feindfeligfeit gegen den 
übermächtigen Nachbarftant über fich heranfbefchworen. Darnm be- 
hauptete mar auch jegt, auf ihre dringende Bitte Habe Karl VII. 
nod vor feinem Tode feinem Sohne empfohlen, fih mit Maria 
Therefia zu verföhnen und mit ihr fortem in Trieben zu leben. 
Morinilian Joſeph Habe feinem Vater das feierliche Verſprechen ge- 
leiſiet, feinen Cepten Wunſch treulich zu erfüllen. Dreitich fehle eb 
nicht au Leuten, welche den jungen Kurfürften von diefem Borſatze 
wieder abzubringen und in die won feinem Water und feinem Große 
vater eingefchlagenen Bahnen zu drängen fi) befteebten. Unter ihnen 
müffe ber deidmarſchall Graf Törring, von jeher an Frankreich blind- 
linos ergeben umd nicht mit Unrecht als der eigentliche Urheber all 
des Unglüces geltend, das feit drei Jahren Aber Balern Hereingebrodien 
war, im erſter dinie genannt werden, Qhim ftche der Oberſttammerer 
Graf Preifing und der alte Sedendorff gegenüber, welch' Letzterem der 
Kaifer auf dem Sterbebette empfohlen habe, den jungen Kurfürften 
nicht zu verlaffen. Durch bittere Erfahrungen aber fei Seckendorff 
von der Ueberzengung durchdrungen worden, der framöfifhe Einfluß 
habe nur Unheil über Baiern gebracht und es müffe demfelben um 
jeden Preis ein Ende gemacht werden. Diefe Anfhauwung werde auch 
don dem fiebzigjähtigen Freiheren von Unertel, der ja jhen einmal 
in wahrhaft draſtiſcher Weife gegen den Krieg wider Defterreid) pro— 
teftiet Hatte, dem Bicefanzler von Praidlohn, insbefondere aber von 
der Raiferin Witwe mit Nahdrud unterftügt. Auch der junge Kur— 
fürft neige fih dem Gedanken einer Ausföhnung mit Defterreid zu. 
Die beweife ſchen der Umftand, daß er ſich micht Habe überreden 
faffen, den Titel eines Erzherzogs von Oeſterreich oder eines Königs 
von Böhmen anzunehmen. 


Durch Vermittlung des päpftfichen Numtius Stoppani waren 
diefe Nachrichten, denen die Raiferim Witwe jelbft nicht fremd geweſen 
zu fein fcheint, am ben Bertreter des heifigen Stuhles am Wiener 
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Bofe, den Cardinal Paolueei, und durch ihn an Maria Therefia 
gelangt®). Allſogleich entſchloß ſich die Königin zuerft einen Schritt zu 
hun, duch welchen ihre Vereitwilligfeit zur Ausſohnung mit Baiern 
aufer Zweifel geftellt wurde. An den befreundeten Eurfürftlichen Höfen 
wurde in ihrem Namen und durch ihre Nepräfentanten die Erklärung 
abgegeben, daß wenn nur Batern dem Bindniffe mit Frautreich und 
Preußen ein für allemal entfage, die Grundlage zum Abſchluſſe eines 
dauernden Friedens mit dem Kurfürſten ſich Leicht werde finden laſſen. 


„Habe alles gelefen; Gott gebe, daß nur etwas daraus werde,“ 
ſchrieb Maria Thereſia eigenhändig auf den Bericht, mit welchen der 
Staotskanzler Wfeld ihr den Entwurf der abjugebenden Erklärung vor⸗ 
legte. „Cs wird wohl dieſes das lebte fein,“ fügte die Königin mit 
einer Anfpichung auf ihre bevorſtehende Niederfunft Hinzu, „was id) 
ſchen werde, obwohl «8 noch lang ausficht md allerhand Unftände 
‚Find, die ich bei jehs Kindern nicht gehabt habe.“ 


Schon am dem Tage, nach dem fie dieh niedergeſchrieben, gebar 
Maria Therefian einen Prinzen, welcher in der Taufe die Namen 
Karl Foſeph Emanuel erhielt. Da die Königin dis dahin anfer ihrem 
Sohne Iofeph nur Töchter zur Welt gebradht Hatte”), wurde die Ge- 
burt eines Knaben mit verdoppelter Freude begrüßt. In ihm erblidte 
man ein erneuertes Unterofand für dem Fortheſtand des Haufes 
Oeſterreich und Moria Thereſia fah im der Erfüllung ihres ſchnlichen 
Wunfdes, daß ihr ein Sohn beſchieden fein möge, eine gunftige Bor- 
bedeutung für das Gelingen der jtolen Entwurfe, welche gerade 
damals ihre Seele erfülten und für deren Durchführung fie in raſt- 
loſer Thätigfeit bemüht war ®). 


Nicht nur den Weg der Verhandlungen meinte fie hiezu betreten 
zu follen, fondern fie hielt «6, von Bartenficin in diefem Gedanten 
beftäckt®), auch für mothwentig, die Erklärungen welche fie abgab, durch 
die Gewalt der Waffen zu unterftügen. Wie vielverfprechend die Ber 
tihte aus Münden auch lauten mochten, jo glaubte doch Maria 
Tperefin, die dortige Negierung werde ſich zu einer wirflichen Menderung 
ihrer bisherigen Politik erft dann entfliehen, wenn ihr die Noth- 
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wendigfeit davon durch das ernenerte Vorbringen der öſterreichiſchen 
Streifräfte unumſtohlich bewiefen würde, Die Führer derfelben, die 
Generale Batthhanh und Ihüngen erhielten daher den Befehl, unver- 
züglic und trotz der Ungunft der Jahreszeit an die Wiedereroberung 
Baierns zu reiten. 


Matt würde irren, wenn man in biefer Maßregel einen Wider 
ſpruch gegen die friedfertigen Ertlarungen Maria Therefia's erbliden 
wollte. Schon damals verficherten unterrichtete Gewährsmänner, die 
Königin wolle nicht etwa Baiern erobern, um es zu behalten, ſondern 
nur um hiedurch den Kurfürften zum Abſchluſſe des Friedeus zu 
zwingen'®), Daß fie am ber Abfiht fefthiekt, dem Kriege gegen Baiern 
ein für allemal ein Ende zu machen, beweifen alle fonftigen Schritte 
Mearia Thereſia's. Sie wandte fih an die Kurfürften von Mainz und 
Köln, von welchen ber Exftere ſich immer gut oͤſterreichiſch gezeigt, der 
Leblere aber ſich im April des verfloffenen Jahres durch einen mit 
England abgeſchloſſenen Subfidientractat von der Sache feines Bru- 
ders Hatte abwendig machen Laffen. Ihnen ſowohl als der enge 
uiſchen und der holländifchen Negierung wurden die einzelnen Punkte 
mitgetheilt, auf deren Grundlage Maria Therefia fih zur Ausföhnung 
mit Baiern bereit finden laffen wollte. Sie beftanden barin, daß 
Karl VII. von der Königin von Ungarn als Kaifer, feine Witwe als 
Kaiferin anerfannt und dem jungen Kurfürften alle Gebietstheile 
zurüchgegeben werden follten, welche fein Water vor dem Jahre 141 
bejeffen hatte. Mario Therefia werde auf jede Schadloshaltung, der 
Kurfürft aber für fih, feine Erben und Nachtommen auf alle der 
pragmatifchen Santtion zuwider laufenden Anfprüche auf öfterreichifche 
Länder verzichten, Er ftimme der pragmatiſchen Sanktion bei und 
übernehme ihre Gewährleiftung. Er räume die in feinem Befige befind- 
lichen öfterreichtfhen Worlande; doc) fei Maria Therefia nicht abgeneigt, 
auf einen etwa vom Kurfürften gewünfchten Austaufh des Landes am 
echten Ufer der Salza und des Fun, Braunau und Schärding mit 
inbegriffen, gegen Schwäbiſch-Oeſterreich einzugehen, worunter jedoch 
weder Breisgau noch die Waldftädte, weder Conftanz nod Vorarlberg 
zu verftehen wären. Der Kurfürft verpflichte fich darauf hinzuwirlen, baf 
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kein Anftand gegen die Ausühung der böhmifchen Wahlftimme durch 
Maria Thereſia erhoben werde. Er erkläre ſich bereit, feine Stimme 
bei der Kaiferwahl dem Groß herzoge von Toscana zu geben und ſich 
zu bemühen, daß Gleiches auch von Kurpfalz und Köln gefchehe. Er 
trete der zu errichtenden Affociation der fünf vorderen Neichstreife bei, 
um Deutfchland von fremden Truppen zu reinigen und won Franf- 
reich Genugthunug für die Vergangenheit, Sicherheit für die Zukunft 
zu erzwingen, Sollte der Friede mit Frantreich noch vor demjenigen 
mit Preußen zu Stande lommen, jo hätte der Kurfürft zum Kriege 
gegen das Setstere der Königin won Ungarn fehstaufend Mann Hiilfs- 
fruppen zu Überfaffen. Bis zur Erfüllung diefer Bedingungen folften 
Dugolſtadt und Braunau von oſterreichiſchen Truppen befegt bleiben’*). 





Es Täpt ſich nicht leugnen, daß ein Vorſchlag, durch den 
Marimilian Doſtph plögtic in den unbeftrittenen Beſitz feines ganzen 
Erblandes gelangen folfte, von welchem fich noch ein fehr beträchtficher 
Theil im den Händen Maria Therefia's befand, ats ein für denfelben 
nicht umvortheilpafter afchien. Denn die Hoffnung, durch eigene Krafts 
entfaltung oder durch die fe feiner Verbündeten die öfterreichifhen 
Truppen aus Batern zu vertreiben, konnte nad) den Ereigniffen der 
letzten Fahre ſich auch jegt wicder gar leicht als ciue trügerijhe exe 
weifen. Und dasjenige, was der Kurfürft aufgeben follte, durfte Teines- 
wegs als ein ſchwerwiegendes Opfer gelten. Stine Ausſicht, auf den 
Kaiferthron zu gelangen, war eben fo gering als fie nad) den traurigen 
Erlebniſſen feines Vaters für den jungen Aurfürften nicht eben ver— 
führeriſch ſein konnte. Den Erbanfprüchen auf Oeſterreich zu ent— 
fügen, am deren Verwirklichung jeht ohnedicß wicht mehr zu deuten 
war, mochte ihm gleichfalls nicht ſchwer fallen. Es war alfe feine 
Parteilichkeit für Defterreich, wenn fowohl der Kurfürjt von Mainz 
als die englifhe und die Holländifche Regierung die von Maria 
Thereſia aufgeftellten Bedingungen für Baiern als amnchmbar bezeich- 
neten. Der Erftere erklärte den Freiherrn Joſeph Franz von Keſſelſtatt 
nad) Münden abfenden zu wollen, um auf Grundlage jener Bedin- 
gungen den Frieden jmifden Defterreid) und Baiern zu vermitteln. 
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Anders als der Aurfürft von Mainz fah Clemens Anguft don 
Köln die oſterreichiſchen Vergleihsvorfehläge an. Zwar wünſchte aud) 
er die Beendigung des Krieges zwiichen Defterreich und Baiern. Aber 
als Ditglic des furfürftlich baieriſchen Hauſes konnte er fich doch 
wieder nicht mit dem Gedanken befreunden, daß dasfelbe ohne alle 
Vortheile aus einem Kampfe hervorgehen follte, den es mit fo ftolzen 
Ausfichten begonnen und mit fo unglaublichen Opfern geführt hatte. 
Im diefer Meinung wurde er durch den Furſtbiſchof von Bamberg 
und Würzburg, den gueifen Friedrich Karl von Schönborn nod bes 
ftärft. Con ihm ging ber Vorſchlag aus, Maria Therefin ſolle die 
Borlande an Baiern abtreten und dafür außer Schleſien auch noch 
Croſſen, die Lehen in der Lauſit und frankfurt an der Oder erhalten. 


Mit fo großer Zuverfiht man nun auch in Wien darauf 
zählen mochte, daß es gelingen werde, dem Könige von Preußen 
Schleſien zu entreigen, fo fah man doch) noch weiter gehende Erobe- 
rungen als eine zu ungewiffe Sache an, um ſich durch dieſelben für 
die Abtretung öfterreichiicher Erbländer entichädigen zu laſſen. Aber 
felbft wem man auf dieſe Groberungen mit Beſtimmthelt zu zählen 
vermocht hätte, jo durfte man dem Umftand nicht aus dem Augen 
verlieren, daß diefelben ja dazu beftimmt waren, Sachſen für feine 
Teilnahme an dem Kriege wider Preußen zu belohnen. Ia noch mehr; 
König Auguſt war mit diefen Eroberungen nicht einmal zufrieden ge- 
ſtellt, ſondern er beanfpruchte bekanntlich drei ſchleſiſche Fürſtent hümer, 
und er wurde in dieſem Begehren von ben Setemachten angelegentlich 
unterftügt. War es da nicht mit Beſtimmtheit vorherzufehen, daß der 
Vorſchlag des Fürftbiihofs don Bamberg bei dem Dresdner Hofe 
md den Seemüchten entfchiedenem Wiberftande begegnen werde? Man 
Hätte beforgen müffen, über der Ausföhrung mit Batern in Zwiefpalt 
mit Sachſen zu gerathen und vielleicht deſſen Beihülfe gegen Preußen 
zu verlieren. 


Diefe Defürdtung war um fo mehr begründet, als man ohne— 
dieß erwarten mußte, in Bezug auf den zweiten Hauptzielpuntt der 
öfterreichifehen Politif, die Erwerbung der Raiferfrone für den Grof- 
herzog von Toscana, an Sachſen einen verftedten, ja vielleicht einen 
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offenen Gegner zu haben. Darum nahm man auch das Anerbieten des 
Königs Auguft, einen feiner Minifter, ben Grafen Foß!) nach Münden 
zu fenden, um den Frieden zwiſchen Defterreich und Baiern zu ver- 
mitteln, mit eben bereitwillig an. Man fühlte wohl, daß es dem 
Könige nicht fo fehe um dieſen Frieden ala darum zu hun war, ſich 
im der Abſicht am den Verhandlungen zu betheiligen, bei denjelben für 
fich ſelbſt den amfehmlichften Gewinn zu erlangen. Da man an dem 
Kurfürften von Mainz ſchon einen felbftgewählten Vermittler beſaß, 
da als folde noch überdieh der Kurfürft von Köln, der Furſtbiſchof 
von Bamberg"), ja ſelbſt Papft Beuedilt NIV. ſich anboten, lauter 
Zwiſ chenperſonen, von denen man ohnehin ſchon eine allzu weit gehende 
Parteilichfeit für Baiern beforgte, fo war es natürlich, daß man die 
Zahl der unverläßtichen Freunde nicht and noch) durch den König von 
Polen zu vermehren beabfichtigte. Doch wollte man ihm ebenfowenig 
durch offene Zuruckweiſung feiner Vermittlung verlegen, und Graf 
Lo cite nach Wien, um fih von da nad) München zu begeben, wohin 
auch der Kurfürft won Köln den Freiherrn von Drofte abgehen lich. 


Obgleich es nun in Münden an dipfomatifchen Agenten nicht 
fehlte, welche mit gröferer oder geringerer Gefchäftigkeit für die Aus- 
föhnung der beiden benachbarten Staaten wirkten, To hatte dort 
inzwifchen die ftanzöfifche Partei doc) fo ziemlich wieder bie Oberhand 
gewonnen. In ähnlicher Weife wie einft Belleisle den Vater, fo wußte 
jetzt Chavigny den Sohn mit glänzenden Berheifungen zu ködern. Er 
verficherte ihn des ftets fich gleich bleibenden Veiftandes des Könige von 
Franfreich, und um die Worte durch Thaten zu unterftüßen, foll er 
ihm eine halbe Million Yivres bezahlt und ihm für jeden Monat die 
gleiche Summe verfprochen haben, wenn er den bisperigen Verbindungen 
Baierns trau bleiben würde. Morimitian Joſeph wurde hiedurch ver- 
mocht, den Titel eines Erzherzogs von Defterreih anzunehmen und 
die Ertlarung abzugeben, daß er ohne Wiffen und Willen feiner 
Bundesgenoffen Keinen Frieden eingehen werde. 


Die um jene Zeit eintretenden Greiguiffe ſchienen jedoch bald 
die Meinung derjenigen zu rechtfertigen, welche den dom dem Kur— 
fürften eingeichlagenen Weg als Einen glüchringenden anfahen. Gleich: 
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eitig zeigte es fich, wie meife Marin Thereſia gehandelt, als fie den 
Entſchluß gefaßt Hatte, ihrer friedfertigen Ertlarung durch Fortſetzung 
der Feindfeligfeiten Nachdruck zu verleihen. Durch die Eroberung von 
Amberg vollendete Thüngen diejenige der Oberpfalz; der Herzog von 
Aremberg aber, welcher mit öfterreihiichen, hannoverſchen und holläns 
difchen Truppen von den Niederlanden nach Weftphalen gezogen war, 
um Hannover und Köln gegen die Franzoſen zu deden, wüdte den 
Nhein aufwärts und machte Miene auf demfelben Wege nad) Baiern 
zu gehen, auf welchem einft Marlborough feinen beruhmten Zug 
dorthin ausgeführt hatte. Batthyany war emfig mit den Vorbereitungen 
zur Wiedereröffnung der Feindfeligfeiten beſchaftigt und ihr Beginn 
mufte taglich erwartet werben, Das Nefultat ‚derfelben fhien für 
Baiern um fo unginftiger zu werden, als die Franzofen feine Miene 
zur Verftärkung ihrer dortigen Streitkräfte machten, fondern nicht 
undeullich die Abficht verriethen, fic gegen dem Rhein hin in Sicher» 
Heit zu bringen. 


Diefe traurige Lage verurſachte, daß in Münden die Friedens- 
partei wieder gröferen Einfluß auf den Kurfürften erhielt. Die Kai-⸗ 
ferin Witwe und Graf Preifing waren es zumächft, welche diefen Ums 
jchwung Herbeifügrten *). Auch Setenborff arbeitete fortwährend in 
gleichem Sinne. In geheimer Miffon [hide er einen feiner Neffen, 
den in Freiburg gefangen genommenen öfterreichifthen Hauptmann Karl 
Fubwig von Sedendorff zu dem Peldzeugmeifter von Thungen und be- 
nachrichtigte ihn von ber Ab ſicht des Kurfürften, einen Bevollmächtigten 
mach Augsburg abzufenden, um dort iu unmittelbarer Verhandlung 
mit einem Repräfentanten Maria Thereſia's den Frieden zu Stande 
zu bringen. Hauptmann von Sedendorff eilte im Auftrage Thüngens 
nach Wien und erftattete mündlich der Königin und dem Gvoßherzone 
von Toscana Bericht. Seinen Angaben zufolge wußten nur die Witwe 
Karl Albrechts, Secendorff. der Fürft von Fürftenberg, welchen der 
Kırfürft zu feinem Bevollmächtigten zu ernennen gedachte, Preifing and 
Preidlohnv on dem gemachten Schritte *°), während derfelbe vor Tor⸗ 
ring geheim gehalten wurde. Als Veranlaſſung dazu gab Sedendorff 
mit ziemlicher Offenheit den ſchlechten Zuftand der franzöfiihen Streit: 
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träfte in Baiern und den geringen Beiſtand an, der man ſich dort von - 
ihnen verfprad, Als Preis der Verſohnung wurde aud) jet wieder 
die Abtretung der öfterreichiichen Vorlande bezeichnet. 


Ohne für den Augenblick hierauf einzugehen, begnügte fih Maria 
Thereſia den Hauptmann von Secendorff an demjelben Tage, an welchem 
er in Wien eingetroffen war, mit der Botſchaft chzuſen den, der Confe— 
renzminiſter Graf Rudolph Collore do habe den Auftrag erhalten, ſich unge⸗ 
ſaumt wach Augeburg zu begeben, um dort mit dem Fürften von Für« 
ftenberg die Friedensverhandlung zu eröffnen. Die von Beiern verlangte 
Beobachtung unverbrüchtichen Geheimaifies wurde verfprochen. 








Unverweilt ſchritt man an die Ausfertigung einer umfaffenden 
Inftrnetion für den Grafen Colloredo. Von Bartenftein entworfen, 
enthielt fie nicht allein hinfichtlich der formalen und der materiellen 
Aufgabe des öfterreichiichen Minifters, fondern auch in Bezug auf 
die Rerfonen, mit welchen er vorausfichtlich in Berührung gerathen 
mußte, umftändliche Verhaltungsbefehle. Die größte Vorficht wurde 
ihm in Bezug auf den Feldmarſchall Seckendorff eupfohlen, denn auf 
diefen argliftigen Mann fönne man niemals bauen, wenn er fih auch 
noch fo gut und harmlos ſtelle. Nur dem Repräfentanten des Kurs 
fürften von Mainz und denjenigen der eugliſchen und der hollandiſchen 
Negierung dürfe ſich Eolloredo vollftändig vertrauen, Gröfere Zi 
rüsthaltımg jet dem Fölnifchen Miniſter gegenüber nothwendig, ins 
jondere in den Dingen, die ſich auf die von Baiern angeftrebten 
Vorteile Beziehen, während in Allem, was gegen Breufen gerichtet 
jei, fih Niemand eifriger beweife als gerade der Kurfürft von Köln, 
Bor dem päpftlichen Nuntius Stoppani und dem Grafen Loß wurde 
Collortdo ernftlich gewarnt; doc) folite er es gleichzeitig vermeiden, 
fie durch ſichtliches Mißtrauen zu verlegen. 











Was die Friedensbedingungen ſelbſt anging, wurde Colloredo 
im Wefentlihen auf die von Maria Thercfia nad) Karl Abrechts Tode 
abgegehene Erklärung verwirſen. Wenn auf dem Begehren der Ab⸗ 
tretung des Breisgau's, der Waldftädte oder Vorarlberg beharrt 
werden jollte, hätte Colloredo die Verpandlungen unverzüglich abzu- 
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brechen. Was jedoh Schwäbiſch-Oeſierreich betreffe, fo fei man 
belanutlich bereit, es gegen das Land am rechten Ufer der Salza und 
des Sr zu vertaufchen. Ja man wolle es auch dann an Baiern 
gelangen Kaffen, wenn nach dem Antrage des Kurfürften von Köln 
aufer Schleſien noch Croffen, Zullichau, die Lehen im der Saufig und 
Frantfurt am der Oder Kraft eines feierlich verbrieften, von allen Ber 
theiligten garantieten Vertrages dem Haufe Oeſterreich ſchon wirklich 
zu Theil gemorden wären. 


Befondere Erwähnung verdient nur nod die Bemertung, daß 
der Wiener Hof fih unter Feiner Bedingumg zum Abſchluſſe eines 
Woffenftiltftandes werde bereit finden laſſen. Man wiffe wohl, daß 
der Kurfürft nur durch die Furcht vor den öfterreichifchen Streitfräften 
umd das geringe Vertrauen anf die Frangofen zu feinen Anerbietengen 
vermocht worden fei. Es dürfe nicht daran gezweifelt werden, daß 
nach Mafgabe des mehr oder minder glücklichen Fortganges der friege- 
riſchen Unternehmungen auch Bafern ſich fehnelfer oder langſamer den 
Begehren Maria Thereſia's fügen, ſich in Bezug auf diefelben mehr 
oder weniger willfahrig bezeigen werde. Man fei baher fortan ent» 
ſchloſſen, die freundfchaftlichſten Anerbietungen mit den ausgiebigften 
Zwangsmitteln zu vereinigen, wm auf beiden Wegen zugleich den 
Miüncner Hof zur Nadjgiebigfeit zu vermögen?e). 

Wohl un das Geheimnif feiner Sendung beffer zu bewahren, 
vielleicht auch um nicht etwa feindlichen Truppen in bie Hände zu 
fallen, begab ſich Coltoredo durch Steiermark und Kärnten nad) Iuns- 
Bruch. Er meinte dort die erforderlichen Päſſe anzutreffen, um den 
Weg mach Augsburg fortfegen zu Können, Dieſe Erwartung wurde 
jedoch getäuſcht, denn in Minden Hatte jegt neuerbinge, und zwar zum 
dritten Male die franzoſiſche Partei die Oberhand gewonnen. Nun 
erflärte man dort, fich auf Verhandlungen nicht einlaffen zu Fönnen, 
welche man mr ſchwer verborgen zu Halten vermöchte. Soltten fie 
Frankreich und Preußen befammt werden, fo würden diefe Höfe den 
Kurfürſten werlaffen und er fih dann zu Allem verftchen müffen, 
was Oefterreih von ihm verlange. Ex fei fomit ganz außer Stande, 
auf die beantragte Verhandlung eimugepen’?), 

Arneth, Dario Iperefa. b. II. a 
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Aus diefer Mitteilung, welche den fruheren Erklärungen des 
Manchner Hofes fo fehr widerfpricht, geht deutlich hervor, daß der 
Kurfürft, wie es bei feiner Ingend und Unerfehrenheit wohl nicht 
leicht anders fein konnte, den verſchie denſten Einwirkungen hingegeben 
und nur eim willenofes Wertzeug war in der Hand der ſich wider: 
ftreitenden Parteien. Derjenigen aus ihnen den Sieg zu verſchaffen, 
welche die Verſohnung mit Ocfterreid) als das nachſte und dringendfte 
Erforbernig für Bairn anſah, war nun die Hauptaufgabe Maria 
Thereſia's. Ms das fräftigfte Mittel hiezu erfehien auch jet noch 
die Wiederaufnahme der kriegeriſchen Operationen. Am 21. März, 
vier Tage nachdem Colloredo zu Inmsbruk eingetroffen war, wurde 
diefelben durch Battäyany Begoment. 


Welch hoben Werth Maria Thereſia auf einen raſchen Erfolg 
ber Kriegsunternehmungen in Baiern legte, bewies fie ſchon dadurch, 
daf fie dem Grafen Batthyany den Feldmarſchall-Lieutenant Grafen 
Browne beigefeltte, von deffen tühnem Unternehmungogeiſte fie hoch— 
gefpannte Erwartungen hegte. Freilich mag auch der ftete Zwieſpalt 
Browne's mit Lobkowitz wicht wenig zur Abberufung des Exfteren aus 
Halien und zu feiner Verſetzung nach Daiern beigetragen haben, 
Außer Browne ftand noch Bernklau unter Batthyany; won Beiden 
durfte man gewiß fein, daß fie nur einen anfpornenden Einfluß auf 
den Obergeneral aueuben wirden. Der Vorſchlag des Legteren, einen 
Angriff auf Vilshofen auszuführen, wurde von der Königin genchmigt, 
denn fie erblicte hierin, wie fie Batthyant) außbrüdlic erflärte, einen 
entfcheidenden Schritt zur Verwirklichung des Jwedes, welchen fie durch 
die Wiedereröffnung der Feindfeligfeiten zu erreichen fuchte. Derfelbe 
beftehe nur darin, wurde auch jetst wiederhoft, den Kurfürften von Baiern 
zur Ausſohuung umd zum Frieden mit Oeſterreich zu vermögen. 


Am 21. März 1745 vücte Batthyany mit einer Streitmacht, 
welche nicht mehr als elftaufend Dann, fomit ungleich weniger betrug 
als der Feind ihm entgegen zu ftelfen vermochte, in drei Colonnen, und 
zwar bei Paffau, bei Schärding und bei Braunau über den Inn. Schon 
in Pfarrtirchen wurde eine baierifche Truppenabtheilung gefangen ge⸗— 
nommen; das Gleiche geſchah im dem Schloffe Griesbady, deſſen ſechs⸗ 
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Hundert Mann ſtarle Befagung ſich am 24. ergab. Umverzüglich begann 
nun der Angriff auf Bitshofen, welches dreitauſend Baiern und Heffen 
bejegt Hielten. Sie ergaben fih) am 29. März als Rriegsgefangene, 
und es verdient als cin Zeichen der Witdheit eines Theiles der cron- 
tifchen Truppen ermähnt zu werden, daß diefelben noch während ber 
Dauer der Verhandlungen gewaltfam in die Stadt drangen und ſich 
auſchicien diefelbe zu plündern. Mit dem Degen im der dauſt war- 
fen Batthyanh, Broͤwne und die übrigen Generale fich ifnen entgegen, 
und nur mit Mühe gelang «8 die Plünderung zu verhindern. Uber 
Browne wurde bei biefer Gelegenheit von den eigenen Soldaten 
verwundet 19), 


Bon Schreden erfüllt verlieh der Feind Landau, Dingolfing 
und fogar Straubing, weldes er während des erſten Feldjuges fo 
tapfer dertheidigt hatte. Gr 309 ſich nad) Landehut und von da hin- 
ter die Amper zuruck. Batthyany folgte ihm, ließ im Ungefichte des 
Feindes Ifareet wegnehmen und befchoß das hinter ber Amper befind- 
tiche Lager. Eiligſt räumten die Baiern dasfelbe; Vatthyany aber wandte 
ſich auf die Nachricht, daß die franzoſiſchen Streitfräfte unter Segur 
bei Pfaffenhofen zufammengezogen wurden, nad) biefer Richtung. Am 
15. April überrafehte Baithyanh's Vorhut unter Feldmarfchall-Lien- 
tenant Graf Mercy den Feind. Die Bolten, welche derfelbe vor 
Paffenhofen inne hatte, wurden von den öfterreichif—en Dragonern 
inter Serbellont gleich im erften Anprall genommen. In Unordnung 
zogen ſich die Franzoſen nach Pfaffenhofen zurüd, deſſen fih die 
Oeſterreicher nach kurzem Widerftande gleihfalis bemächtigten. Auf 
dei Anhöhen Hinter der Stadt ftellte Segur feine Truppen neuerdings 
in Schiachtorduumg. Nachdem ſich jedoch Batthyany mit feiner Vor⸗ 
hut vereinigt hatte und Miene zum Angriffe machte, glaubte Segur 
feine Stellung nicht behaupten zu können. Bon Anhöhe zu Anhöhe, 
von Geholz zu Geholz zog er fid) Hinter die Paar, vom den Oeſter⸗ 
reichern hart verfolgt '%). Bis über die Hüften im Waſſer überſchritt 
das öfterreichifche Fußvolt den Fluß. Hierauf griff es neuerdings 
bie Franzofen am, welche auch hier nicht Stand hielten und auf ihrem 
fluchtahnlichen Rückzuge fehr beträchtliche Verlufte erlitten. Auch die 
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Stellungen am Led wurden von dem Franzofen geräumt, Selbſt 
Donauwerth verlichen fie und gingen bis Yaningen am rechten Donau- 
fer zuruck. Die Baiern aber wichen Bis gegen Augsburg, wohin fich 
der Kurfürft vor den gegen München herandrängenden Oeſterreichern 
geflüchtet Hatte, während die heſſiſchen Truppen bei Friedberg fichen 
blieben und ſich meutenl erklärten. 


& war nad) einem Peldzuge von wenigen Wochen faft ganz 
Baiern wieder in der Waffengewalt Maria Tperefia's. Jeden Augen 
blick lonnte Batthyany München bejegen, und nur die Bitte der 
verwitweten Kaiſerin, feine Truppen dorthin zu entjenden, hielt ihn 
bievon zurüd. Denn Maria Therefia Hatte ihm aufs ſtreugſte befohlen, 
diefer Firſtin mit der ihrem Range und ihrer Abſtammung entſprechen- 
den Rüetficht zu begegnen, Auch ohne die Defegung Münchens, weiches 
durch Abgeordnete feine Unterwerfung ankündigen ieh?"), hatte ja 
Maria Therefia ihre Abfiht, den Kurfürften fo ſehr in die Enge zu 
treiben, daß er zum Abſchluſſe des Friedens die Hand bieten mußte, 
vollftändig erreicht. Da es lag vielleicht die Verfuchung nahe, nad) 
den rafchen und glängenden Erfolgen, die man errungen, dem Kurfürften 
jest weit härtere Bedingungen aufuerlegen, als man ihm früher vor- 
gefhjlagen Hatte. Aber Darin Therefia widerſtand dieſer Verlockang. 
Sie verlor den eigentlichen Zweck ihres Verfahrens, bie Verſöhnung 
mit Baiern, um eine deſto größere Streitmacht zur Bekriegung des 
Königs von Preufen verwenden zu können, nicht ans den Auge. 
Darum blieb fie, wie groß auch ihr Kriegsglüd in Baiern fein mochte, 
doch gleichmäßig bei ben Vorſchlagen ftehen, welche fie noch wor Auss 
bruch des Feldzuges dem Kurfürften gemacht hatte, Und der Lehtere 
hatte ſich Längft ſchon bequemen müffen, auf Grundlage derfelben mit 
der Königin in Verhandlung zu treten. Anfangs verlangte er, Collo— 
redo folle ſich zu dieſem Ende nad) Nürnberg begeben. Maria The- 
refia aber, welche in dieſem Begehren nur ein Kemeichen des Beitre- 
bens fah, die Sache im die Fänge zu ziehen, erklärte Hierauf nicht 
eingehen zu wollen. Wohl aber fei fir nicht abgmeigt, dem Grafen 
Golforedo den Befehl zu ertheilen, fih nad einer in der Nähe der 
tirolifchen Grenze gelegenen Stadt, etwa mad) Füffen, welches zum 
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Bisthume Augsburg gehörte und daher als neutrales Gebiet galt, zu 
verfügen, um dort mit dem Fürften von Fürftenberg, wenn es Baiern 
mit der Verhandlung Ernſt fein ſollte, diefelbe auch wirklich zu 
eröffnen. 


Mit einem Schreiben vom 6. April?!) benachrichtigte Fürftenbera 
den Grafen Golloredo, daf der baieriſche Hof aud) feinerfeits Fuſſen ats 
den geeignetften Ort aufehe, um dort die Friedensverhandlungen zu 
pflegen. Am 12. April trafen die beiden Bevollmächtigten in Füſſen 
zufammen, wo ſich auch Sedendorff einfand, ohne jedoch an den Ver- 
handluugen unmittelbaren Autheil zu nehmen. Anfangs gingen die- 
felben nur fangfam von Statten, und Colloredo konnte fid) des 
Verdachtes nicht erruchren, daß der Münchner Hof aud) jest nod die 
Zuftandebringung des Friedens micht aufrichtig wolle. Schon die 
Wahl des Bevoffmächtigten ſchien ihm die anzudeuten. Fürft Joſeph 
von Fürftenberg, damals Oberjthofmeifter des Kurfürften von Baiern, 
war der Gemal jener Gräfin Maria Ama von Walbfiein, deren 
Güter mach der Wiedereroberung Böhmens durch die öfterreichifche 
Truppen mit Beſchlag belegt worden waren, Allerdings durfte mar 
won ihm erwarten, dafs er fid für bie Wicerherftellung des Friedens 
ſchon aus dem Grunde eifrigjt bemühen werde, um die Zurüidgabe 
der reihen Befigungen feiner Gemalin an diefelte zu erwirten, Und 
er ließ es Hiezu am gutem Willen keineswegs fehlen. Aber in jeder 
andern Beziehung ſchien er der rechte Mann wicht zu fein, um ein jo 
bedeutungsvolles Werk zu Ende zu führen, Er hatte niemals aus— 
reichende Kenntniffe und Erfahrungen in Staatsſachen erworben, und 
Colloredo fahilderte ſowohl ihm als den ihm beigegebenen Hofrath von 
Brandtner als Männer von fo geringer geiftiger Begabung, daß er 
fie nicht einmal für fähig hielt, dem Grafen Seckendorff zutreffenden 
Bericht über den Gang der Verhandlungen zu erfatten. Hiczu kam 
noch die Umvollftändigfeit der dem baierifhen Bevollmächtigten von 
feinem Hofe ertheiten Inſtruction, fo daß Colforedo Anfangs mur 
ſehr geringe Hoffmung auf die Verwirklichung des Zwedes feiner Reife 
nad; Kiffen hegte®®). 
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Wenn es dem Münchner Hofe mit den Friedensverhaudlungen 
bisher wirflid nicht Eenft gewefen fein follte, fo wurde er doch its 
zwiſchen durch die Friegeriichen Ereigniſſe hiezu gezwungen. Ju dem 
Augenblice, in welchem der Kurfürſt nad) Angsourg flüchtete, waren 
feine Streitträfte in wölfiger Auflöfung begriffen. Die Franzoſen 
festen ihre zurücweichenden Bewegungen fort; von ihnen ließ fih 
daher feine Hülfe erwarten, Das ganze Land rief nad) Frieden, nad) 
Ausföhnung mit Oeſterreich. Sedendorif aber eilte von Füffen nad 
Augsburg, um bei dem Kurfürften in gleichem Sinne zu wirken, 


Den Eifer, welchen der greife Feldmarſchall in diejer Sache 
entwidelte, hat König Friedrich felbſt durd die Behauptung, Seden- 
dorff fei von Maria Thereſia durch betrachtuche Summen beſtochen 
worden, zu erflären und zu verdächtigen gefuht®?). Bon einem ſolchen 
Schritte der Königin Seckendorff gegenüber ift jedoch nicht die Leifefte 
Spur zu entdecken. Ja es bedarf wohl feines ſolchen Ertlarungs- 
grumdes, um Secken dorffs Abneigung gegen Frautreich und Preußen 
begreiflich zu machen. Schon die Erinnerung an die Erlebniffe des 
vergangenen Feldzuges und am die Umtriebe Schmettaws, welche vor 
furzem erft Sedtemdorffs Abdankung herbeigeführt hatten, werden hie 
als genügend erſcheinen. 


Im Augsburg Hatte Setendorff die Bemühungen des Könige 
von Preußen und den Einfluß der Gejandten Frankreichs und Spa- 
miens zu befämpfen. Im Einverftändniffe mit Torring ſuchten die 
Fegteren den Kurfürften, um ign ganz in ihren Händen zu Haben, zu 
bereten, mit ihnen Batern zu verlaffen und ſich nach Mannheim zu 
begeben **). Aber zu einem folchen Schritte, zu dem Entfhluffe, die Regie- 
rung feines Landes mit einer Flucht aus demfelben zu beginnen, Los 
ten fie den Kurfürften doch micht bewegen. Allzudrohend ftand das 
unglüctiche Beiſpiel feines Vaters und feines Grofvaters vor ihm. 
Endlid) machte ſich noch die peinliche Geldderlegeuhtit, im welcher der 
Rurfürft ſich befand, in drängendfter Weife fühlber. Sie und der ber 
dorfichende Berluſt feiner Hauptftadt, welche Batthyany jeden Augen- 
olict wiberftandetos zu beſehen vermochte, wirkten fo eatſcheidend auf 
den jungen Fürften, daß er endlich dem Zureden Sedenderfis wid. 
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Der deldmarſchall eilte mit der Bollmacht für Fürſtenberg, die Fries 
denspräliminarien zu unterzeichnen, nach Füffen zurüd. Sedendorff 
trat jegt ſelbſt als Unterhändler auf; bald waren alle Hinderniffe 
befeitigt, und nod am Vormirtage des 22. April 1745 wurden die 
Friedenspräliminarien von Colloredo und Fürftenberg unterſchrieben. 


Maria Thereſia ertannte den verftorbenen Kurfürſten Karl Al— 
brecht von Baiern als Kaiſer und feine Witwe als Raiferin an. Sie 
Hab dem gegenwärtigen Kurfürſten fein Fand in der Ausdehnung zur 
rüc, im welder es fein Vater vor dem Jahre 1741 befeffen hatte. 
Endlich verzichtete fic auf jede Schadfoshaltung, die fie etwa von Bai- 
ern zu fordern haben follte. Der Kunfürft Hingegen entfagte für fich, 
feine Erben und Nadtommen allen der pragmatifhen Sanftion zus 
wider laufenden Auſprüchen auf öſterreichiſche Länder, Er erklärte 
feinen Hierauf bezuglichen Titel führen zu wollen, und trat der vom 
deutſchen Reiche übernommenen Gewährleiſtung der pragmatiſchen 
Sauttion bei. Er leiftete ferner auf die im feinem Namen von den 
Franzofen eroberten Vorlande Verzicht, und verfprad) ſich angelegentlid) 
dafür zu verwenden, daß diefe Yaubftriche von den franzöfiichen Truppen 
geräumt würden. Er anerfannte das Recht ber Königin zur Ausübung 
der böhmischen Wahlftimme, und verpflichtete fech dahin zu wirken, daß 
ihr dasjelbe nicht etwa wie im Jahre 1741 verfümmert werde. Er 
ertlarte, dei der nächften Kaiferwaht feine Stimme dem Grofterzoge 
von Toscana zu geben. Wenn die beabfihtigte Affociation der fünf 
vorderen Meichötreife zu Stande komme umd feinen anderen Zweck 
verfolge als die Ruhe und Sicherheit des Reiches, werde der Kurfürft 
ihr beitreten und ſich fünftighin all’ demjenigen fügen, was das Reich 
im öffentlichen Intereſſe zu beſchliefen für gut finde. Bis zum Boll- 
zuge der Kaiſerwahl ſoll Fugolſtadt von neutralen, Braunau und Schär- 
ding aber von öfterreihijhen Truppen befegt werden, umd der Landſtrich 
am rechten Ufer der Salga und bes Inn, jeboch ohne deſſen Finfühfte 
im Befige Mario Therefin's bleiben. Ale mit Beſchlag belegten 
Güter baieriſcher Untertanen werden ihnen zurüchgegeben. Cine all- 
gemeine Amneftie ſoll erfaffen werben und bie Zurüdftelfung der come 
fiscirten Guter, die Wiedereinfegung in die verloren Ehren und 
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Würden hiuſichtlich aller derjenigen ftattfinden, die nicht etwa um 
anderer Urſachen willen gefangen genommen oder verbannt wurden. 


Zwei Separat⸗ und ein geheimer Artikel wurden gleichzeitig mit 
dem Hauptvertrage unterzeichnet. In dem erſten Scharatartifel er- 
neuerte der Kurfürſt fein Verſprechen, dem Großherzoge von Toscana 
feine Stimme bei der Kaiſerwahl zu geben, und fagte feine Ver— 
wendung zu, daß gleiches aud von Köin und Kurpfalz geſchehe. In 
dem zweiten Artikel vorfpricht Maria Therefin ihr cifriges Fürwort, 
daß die Seemachte dem Kurfürften gegen Ueberfaffung einer Anzahl 
von Truppen zureihende Subfidien gewähren. In dem geheimen 
Artikel erklärt endlich die Königin, dem Kurfürften auf Abfchlag diefer 
Subfidien gleich nad) erfolgter Natification des Vertrages 400.000 Gut- 
den in fiheren Wehfeln auf Augsburg oder Nürnberg vorzuſtrecken 29). 


Nachdem die Behauptung, der Kurfürft von Yaiern Habe ſich 
verpflichten müffen, fünftighin mit mehr als fehstaufend Mann 
Truppen zu halten und diefelben jederzeit auf Verlangen Maria The— 
reſia's ins Feld rücken zu laffen, als eine ganz irrige erſcheint, fo 
Hann auch der zu Füſſen geſchioſſene Vertrag für Baiern fein ſchimpf- 
licher genannt werden). Als folcher wurde er auch damals weder 
von dem Kurfürften felbft ?”), mod von der weitaus größten Zahl 
der Bevöfferung angefehen?®). Aber freilich gab es noch immer cin- 
zelue Männer, wie Törring und fogar der Oberftfämmerer Graf Preifing, 
der doch früher fo ſehr zur Ausſohuung mit Orfterreich gerathen hatte, 
welche jegt dem Bertrage nicht zuſtimmen wollten. Es wäre gaviß nicht 
billig, wenn man ihren Boweggründen jede Berechtigung abſprechen 
würde. Was Torriug anging, fo hätte er durd) die Gutheißung 
des Vertrages mit Oefterreich feiner bisherigen politiſchen Wirtſamteit 
alfzufehe entgegengehandelt. Gr kem feiner Gntlaffung zuvor, legte 
feine Aemter nieder und zog fich auf feine Gitter zurüd®). Auch 
vor Preifing behauptete man die Erflärung vernommen zu haben, 
er wolle Lieber gleichfalls vom Hofe ſcheiden, als mit einem fo uns 
günftigen Frieden fich einverftanden erflären’®), Wohl mochte es ihm 
mit tiefem Schmerze erfüllen, daß das lurfürftliche Haus einer glän- 
genden Hoffnung für immer entfagen mußte, mit welcher es ſich lange 
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geſchmeichelt Hatte und die es noch vor wenigen Jahren faſt ſchon 
erfüllt glaubte. Und wenn er aud) einfah, daf hiezu feine Ausficht 
vorhanden ſei, fo mag er es doch als eine Demüthigung Baierns 
empfunden Haben, daß faft alle von Maria Therefia gleich Anfangs 
aufgeftefften Bedingungen won bem Kunfürften angenommen werben 
mußten. Cine Vergleihung der nad Karls VIT. Tode von Maria 
Thereſia gemachten Vorſchläge mit den Beſtinmungen des Friedens 
zeigt Dief deutlich, und nur das einzige Begehren wurde nicht erfülkt, daß 
der Kurfurſt ſich durch Beiftellung von Truppen am Ariege gegen 
Preugen betheiligen ſolle. 


Dan würde irren, wenn man glauben wollte, daf am Mündner 
Hofe alle Luft zu einem folden Unternehmen gegen den bisherigen 
Verbündeten gefehlt hätte. Es findet fih vielmehr in den Verhand- 
kungen der von baterifcher Seite ausgegangene Vorfhlag, Baiern durch 
Neuburg und Sulzbach zu vergrößern und Kurpfalz dafür durch 
Preubifc- Gelber oder die Grafſchaft Mark, ja vielleicht durch beide 
zugleich zu entfhäbigen. Colloredo erhob dagegen feine Bedenken, doch 
fügte er hinzu, daß Baiern ſodann auch mitwirken müffe, um dem 
Könige von Preußen jene Laudſtriche zu entreifen. Aus Beforgnif vor 
Secendorff aber, won dem man annahm, daß er für Preußen ge— 
wonnen fei, wollten Golloredo und Fürftenberg diefen Punkt zum Gegen⸗ 
ftande eines geheimen Artikels machen®*). Später gingen fie auch Hievon 
ab und behielten diefe Verabredung einer ferneren Verhandlung vor- 


Maria Therefia war nicht demit zufrieden, daß der Vertrag 
feine Verabredung über die Theilmahme Baierns an dem Kriege gegen 
Preußen oder doch wenigſtens gegen Frankreich enthielt. Aber die 
Ratification wurde darum dor) nicht verweigert, fondern man beichräntte 
ſich darauf, dem Kurfürſten anzudeuten, er möge doch die günftige 
Gelegenheit nicht ungenüßt vorüber gehen laſſen, feinem Paufe auf 
Koften Preufens cine fo anſehuliche Vergrößerung zu verſchaffen **). 
Auch bei dem Artikel, welcher die Wicdereinfegung der wegen Hoch- 
verrathes Verurtheilten in ihre Befigthünner beftimmt, berührte es bie 
Königin peinlih, Daß jenen Männern, welche an ihr fo ſchwer ſich 
vergangen hatten, der ungeftörte Aufenthalt auf ihren Gütern, fomit 
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innerhalb der oſterreichiſchen Erblander geſtattet fein ſollte. Noch 
während die Verhandlungen dauerten, hatte Maria Therefia erklärt, 
daß Kaiſerſtein, Kolowrat, Lazanzty und die Anderen, welche des 
Hochverraths jhuldig waren, niemals auf ein größeres Zugeftändniß 
els auf die Erlaubniß Hoffen dürften, außer Yandes die Einfünfte 
ihrer Güter zu verzehren ®). Bei dieſer Anfhauung blieb man in Wien 
auch nad) der Unterzeichnung des Vertrages, und obwohl man demſel— 
ben auch darum die Ratification wicht verfagte, jo bemühte man ic) 
doch ihm eine Auslegung zu geben, welche es möglich erfcheinen tief, 
jenen verhaften Berfonen den Zutritt auf oſfterreichiſches Gebiet zu 
verwehren. Das diefe Auslegung eine Höhft gepwungene war und 
gegen den Maren Wortlaut des Bertrages offenbar verftieh, Tomte 
jedoch felbft vom Wiener Hofe nicht abgelengnet werden *). 


Ungleich größeres Gewicht legte Marin Thereſia dem Umftande 
bei, daß ber Kurfüͤrſt von Baiern noch am bemfelben Tage, an welchem 
fein Berollmachtigter zu Fuſſen den Frieden unterzeichnet Hatte, in 
Augeburg die Repräfentanten der Kurfürften von Mainz umd Köln zu 
einer vertraulichen Mittheilung zu ſich berief. Er wolle zwar, erklärte 
er ihnen, dem Vertrage getreu gegen die Ausübung der böhmifchen 
Wahlſtimme durch Maria Therefin Feine Einwendung erheben und auch 
feine Stimme dem Großherzoge von Toscana zu Theil werden laffen. 
Um jeden Anftoß bei fremden Höfen zu vermeiden, wünfhe er jedoch, 
das auch diefe beiden Artikel von der Veröffentlichung ausgefhloffen 
und als geheime behandelt werden möchten. Und um jedem Miftrauen 
der Königin von Ungarn vorzubeugen, richte er gleichzeitig ein Schrei- 
ben am fie, in welhen er feinen feften Borfag, jene beiden Ber 
tragspunfte darum nicht minder treu zu erfüllen, meuerbings feierlich 
belraftige ®), 


Trog diefer Verfiherung glaubte jedoch Maria Thereſia in dem 
Shritte des Kurfürſten einen vorbereitenden Verſuch erbliden zu ſollen, 
fh der eben übernommenen Verpflichtung bei günftiger Gelegenpeit 
wieder zu entziehen. Eigenhändig antwortete fie dem Aurfürften und 
beſchwor ihm, durch rüchaltlofe Verföhmung dem Zwieſpalte beider 
Fürftenhäufer völig ein Ende zu machen“). Um jedod) ihren Worten 
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noch traftigeren Nacdeud zu verleihen, wurde Batthyany beauftragt, 
dem Kurfürften zw erllären, er habe zwar nach dem Empfange der 
Nachricht von dem Abjchluffe der Präliminarien die Feindjetigfeiten 
cingeſteilt. Wenn num aber, wie ihm jetzt zuverläffige Runde geworden, 
der baterifche Hof fich von den Pricdenspräfintinarien faft noch in 
demfelben Angenblide, im welchem er fie abgeichloffen habe, Thon 
wieder entfernen wolle, jo würde man ſich genöthigt jehen, die Erieges 
rijchen Unternehmungen neuerdings zu beginnen. 


War es diefe Drohung oder die überhaupt am Manchner Hofe 
obſiegen de Ucberzeugung, daf eine aufrichtige Verföhnung mit Oeſterttich 
ebenfowohl durch das Intereſſe des Fürftenhaufes ala des Landes ger 
bieterifch gefordert werde, gewiß iſt mır, daß die Ablehnung des don 
dem Kurfürften gefteliten Begehrens die Vollendung des begonnenen 
Werkes nicht hintertrieb, Der urfprünglihen Verabredung treu trafen 
Fürſtenberg und Golloredo im Salzburg neuerdings zufammen. Dort 
wurden nicht allein am 2. Mai 1745 die Ratificationen der zu Füffen 
abgefchlofjenen Präliminarien ausgewechieit, ſondern der baterifche 
Bevollmächtigte gab noch überdiek Erklärungen ab, durd welde fein 
Hof die legten Vedentlichteiten Maria Therefia’s zu befeitigen fucte, 
Schriftlich verfiherte er, daß die Trennung Baierns von Franfreid) 
und Preußen eine vollſtändige fei und daß es nur von der Verab— 
folgung der in Ausſicht geftelften Subfidten abhänge, die baieriſchen 
Truppen an dem Kriege gegen jene Mächte werkthätigen Antheil nehmen 
zu ſehen *). Für die aus den öfterreichifchen Provinzen Verbannten 
werde die Bewilligung zur Rücklehr keineswegs verlangt werden 99. 
Endlich richtete der Kurfarſt ein eigenhändiges Antwortfchreiben an 
Maria Tperefia?*). Neuerdings gab er den Vorſatz Fund, die Ver⸗ 
iragsbefiimmungen pünktlich zu erfüllen und nicht nur felbft dem 
SGroßferzoge von Toscana feine Stimme bei der Kaiſerwahl zu geben, 
fondern ſich angelegentlich zu bemühen, daß ſolches aud) vom Köln und 
Kurpfatz gefchehe. As zulegt noch die Auszahlung der viermalgundert- 
taufend Gulden an Baiern wirklich erfolgte, da fonnte der Kampf zwiſchen 
Defterreih und Baiern, welcher Anfangs fo glüdlich für das kurfürfte 
liche Haus Begonnen, dann aber ihm und feinen Lande tiefe Demüthie 
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gung und unbeſchreibliche Drangſale bereitet hatte, als volllommen 
beendigt angeſehen werden. 


Mit undefchreißlichem Jubel wurde der Friedeneſchlußz mit 
Deſterreich in ganz Baiern begrüßt “). Auf das halbe Sahrhundert, 
mährend deffen zwiſchen Oeſterreich und Baiern, zumeift durch die Ber- 
orößerungsfucht zweier Kurfürſten hervorgerufen, entweder offener Krieg, 
oder doch eine mur wenig verhüllte feindfelige Spannung beftanden 
Hatte, folgte num ein noch; längerer Zeitraum friedlicher and freund» 
ihaftliher Beziehungen, wie fie den gleihartigen Verhäftniffen der 
beiden benachbarten Yänder und der gemeinſchaftlichen Abſtammung 
ihrer Bewohner, wie fie ihrer Stellung als Glieder der deutſchen 
Staatenfamilie allein entfprehen. Kein baierifcher Soldat ftand mehr 
einem Oefterreicher gewaffnet gegenüber, bis nicht Napoleons Macht- 
gebot neuerdings Deutſche gegen Deutſche in den Kampf trich, 





Zweites Capitel. 


Gleich im dem erften Augenblide, in welchen der junge Kurfürft 
von Baiern Miene gemacht hatte, in Bezug auf die Ausübung der 
bohmiſchen Wahlſtiume und die Abgabe feines Botums zu Gunften 
des Grofherzogs won Toscana eine wenn gleich dor der Hand mir 
formelfe Anderung der Präfiminarien herbeizuführen, Hatte man in 
Bien diefen Schritt der Einwirkung des ſachſiſchen Gefandten Grafen 
Loß guſchreiben zu ſollen geglaubt. Die Nachrichten aus Münden be- 
ftätigten die Nichtigkeit biefer Bermuthung') und des Verdachtes, daß 
es darauf abgefehen fei, dem Könige von Polen die Kaiferfrone zuzu⸗ 
wenden, Bon Seite Frankreid)s ging diefer Plan aus, welcher darauf 
berechnet war, and) jetzt wieder den Großherzog von Toscana von der 
Kaifervürde auszufhliehen. Denn Franz von Fothringen galt ja als 
ein perfönlicher Gegner Franfreihs und man traute ihm die Abſicht zu, 
früher oder fpäter die Kräfte Deutfchlands zu dem Zwede der Wieder: 
eroberung feines Stammlandes zu vereinigen. Außerdem ſchien es 
Frontreichs Interefje zu fordern, daf Deutchlands Kaiſerkrone nicht 
wieder an das Haus Defterreih gelange. 


Schon während der fpäteren Donate des Jahres 1744 Hatte 
zwiſchen den Höfen von Dresden und Verfailles ein geheimer Schriften» 
wechſel ftattgefunden, durch welchen eine Berföhnung Maria Therefin's 
mit ihren Gegnern, Friedrich IT. jebod ausgenommen, herbei» 
geführt werden foltte?). Der König von Frankreich gab wenigfteng im 
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allgemeinen Ausdrüden feine Geneigtheit zu erkennen, mit Oeſierreich 
and England ſelbſt ohne Rackſicht auf Preußen Frieden zu ſchliehen. 
Doch ſcheiut es der franzöfifhen Regierung mit der Abfüht, Preußen 
ſeinem Sciefüle zu überlaffen, nicht Ernft geweſen zu fein. Denn 
als Karl VII. plöglich ftarb und Frankreich es gerathen fand, nun 
jeinerfeits Sachſen gegenüber mit Har formulirten Frie densanträgen 
Hervorzutreten, da war die Betätigung des Breslauer Vertrages zu 
Gunften des Königs von Preußen eine der erften Bedingungen, Die 
Rückſtellung ganz Baierns an das Kırfürftliche Haus und die Hinzu— 
fügung Vorderöfterreichs, die Wicdereinfegung des Herzogs von Mo- 
dena in feinen Staat, die Ucberlaffung entweder Savoyens und 
Nizza's oder Parma's, Piacenza's und der Iufel Sardinien am den 
Anfanten Don Philipp waren die übrigen Forderungen Frantreihs, 
Dem Könige Auguft Sollte die deutſche Koiſertrone zu Theil werden®). 


Der franzöfiche Gefandte am preuß iſchen Hofe, Marguis Balori, 
erhielt Befehl, nad) Dresden zu eifen und dem König don Polen zur 
Annahme diefer Vorfchläge zu vermögen. Um ähn hiezu Leichter zu 
überreden, war Valori ermägtigt, dem Könige Subfibien anzubieten, 
die zur Ausrüftung und Bezahlung von ſechzigtaufend Mann Truppen 
ausreichend waren ®). 


Dean hätte glauben ſollen, daß Ariedrich II., mit melden 
diefer Plan vereinbart worden War, einer peinlicen Sclbftüber: 
windung bedurfte, um feine Zuſtimmung zu demfelben zu geben. 
Denn. die Erhebung des Königs von Polen, deſſen ihm wenig 
geneigte Sinmesart Friedrich wohl befammt war, auf den deutſchen 
Kaiferthron Fonnte ihm kaum willkemmen fein. Dennoch ertheilte 
Friedrich feine Einwilligung, während er freilich zu gleicher Zeit auch 
in den jungen Rurfürften von Boeiern drang, fich un die Kaiſer- 
wiirde zu bewerben, Wie Friedrich ſelbſt berichtet, war es ihm eben 
mir um die Trennung Sadjens von Oeſterreich zu thun, während 
er die Wahl des Königs von Polen ſchon wegen der Umvereinbarkeit 
der Keiſerwirde mit der poiniſchen Königsfrone für eine Unmödlichkeit 
auſah ꝰ). Es kam ihm alfo nicht darauf art, fid) mit einem von ihm 
für unausführbar gehaltenen Plane eiwverftanden zu erklären, wenn er 
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dadurch den Frieden und den ihm ſehr gefährdet erſcheinenden Beſitz 
von Schleſien zu erlaufen vermochte. 


In welch hohenn Mahe er für fegteren beforgt war, zeigte jede 
der damaligen Kumdgebungen des Königs von Preußen. Selbſt noch 
vor dem Tode des Kaifers hatte er in angelegentlicher Weife die 
Vermittlung Englands zur Herbeiführung des Friedens mit Oeſterreich 
in Anfprud) genommen. Im England war endlich Carteret, der jeht 
den Titel eines Earl von Granville führte, feinen zahlreihen Wider 
fachern, insbefondere aber ber Beſchuldigung erlegen, ex Habe die Inter« 
effen des Landes den perfönlichen Wünfchen des Königs und deffen 
hanuoverſcher Hauepolitit zum Opfer gebradt. Auch das wurde ihm 
zur Laſt gelegt, daß er dem Rückzug ſtarls von Lothringen aus Frant- 
reich und die Verwendung des öͤſterreichiſchen Heeres gegen Preußen 
zugegeben habe. Denn im folder Weife fönne der Aned, fo wurde 
von der Gegenpartei behauptet, um deßwillen England Krieg führe 
und umermeßliche Summen verausgabe, die Demüthigung Franfreiche 
teineswegs erreicht werden. 


Nicht ohne hartnäckiges Widerftreben Georgs IT. wurde nun 
Gramoile durch Herrington erfett. Bon dem Segteren erwartete Frie- 
drich eine bereitwilligere Annaherung der englifhen Regierung art 
Preufen. Wasner hingegen berichtete nad) Wien, ba auch bie neuen 
Minifter Frankreich und Preußen feindlich gefinnt feien®) und ihn 
unauſhorlich verficherten, fie würden mit nicht geringerer Entſqhloſſen- 
heit fortſchreiten auf der vom England bisher Getretenen Bahn. Es ſei 
wohl zu erwarten, hätte ihm Ford Harringten gefagt, daß der König 
von Preußen an allen Thuren anflopfen werde. Wer ihm jedod 
trauen wollte, wiirde ohne Zweifel der Betrogene fein”). Nicht wegen 
der politifchen Anfhauungen der gegenwärtigen Lenter des englifchen 
Staatsruders, fügte Wasner Hinzu, fondern darum ſei die Abdanfung 
Granville's zu beflagen, weil der energicloſe Harrington umd der wenig 
befahigte Herzog von Newcaftle noch fehwerer, als es ſchon bei ihrem 
Vorgänger der Fall war, zu entjheidenden Maßregeln in Bezug auf 
die Kriegführung gelangen würden. 
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Die Verficerungen der britifchen Minifter, daf fie den Krieg mit 
gleichem Cifer fortzufügren beabſichtigten, fand aud im der Throure de 
des Königs von England eine ausdrückliche Bejtätigung. Der Stande 
haftigleit und Entfchloffengeit, welche die Königin von Ungarn an den 
Tag gelegt Habe, als fie vom Mächten angegriffen worden fei, von 
denen man dieß am wenigften hätte erwarten follen, war darin in den 
rühmendften Ausdruden gedacht. Die Antworten beider Häufer des 
PBarlamentes lauteten in gleichem Sinne. Und daß Lord Harrington 
dem Gefandten Maria Therefia's allſogleich Abfchriften der Mittheis 
fangen und Anträge zukommen ließ, welche von Seite Konig 
Friedrichs an bie englifhe Regierung gelangten, konute nicht verfchlen, 
das Vertrauen zu der letzteren wieder zu. befeftigen®). 


Diefe Kundgebungen blieben fich gleich, ja fie gewannen nod) 
am Lebhafligkeit, als die Nachricht von dem Tode des Kaiſers nad) 
London gelangte. Wetteifernd erneuerten die englifchen Minifter ihre 
früperen Zufagen, König Georg feloft ging aber fo weit, cs im Ge— 
foräge mit Wasner als notwendig hinzuftellen, daß alle Kräfte 
angefpannt würden, um Friedrich vwollftändig zu Boden zu werfen. 
Darm folle man den König von Preußen in die Acht erklären und fein 
Kurfürftenthum feinem Bruder übertragen ®). 


Mo ſolche Gedanfen, denen man bisher ſelbſt bei Friedrichs 
erbittertften Feinden nicht begegnete, ausgefprochen werben lonnten, durfte 
wohl angenommen werde, daß feine wiederholten Friebensanträge 
um fo weniger Gehör finden würden, als man gleichzeitig neue Be— 
weife feiner doppefzüngigen Sprache erhielt. Denn man erfuhr in 
London mit Veftimmtheit, wie ſehr der König von Preußen dem juns 
gen Kurfürften don Baiern anfag, in bie pofitifchen Verbindungen 
feines Vaters einzutreten und fih um die Kaiferkrome zu bewerben. 
Der Unterftügung Preußens dürfe er gewiß; fein, denn Friedrich werde 
ſich nie mit Sachfen verföhnen, dem Könige von England aber nite 
mals verzeihen 19), 


Unter dem Eindrude folder Mitthelluugen Tonnte es nicht fehlen, 
dab die engliſche Nepierung König Feiedrichs Vorſchlage ablehnend 
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beantwortete, am Dresdner Hofe aber anf inniges Ginverftändnif 
Sachjens mit Maria Therefia drang. Die erfte Bedingung hiezu be 
ftand jedoch) offenbar in der Mitwirkung des Königs von Polen, dem 
Großgerzoge von Toscana die Kaiferfrone zu verſchaffen. Im Dresden 
aber gab es eine gar mächtige Partei, welche diefelbe nur allzugern 
auf dem Haupte des Königs gefchen hätte, Er ſelbſt trug nicht eben 
große Cuft nach ihr, denn bei feiner angebornen Trägheit und Sorg- 
tofigfeit ſchien ihm die Laſt einer folchen Würde laum wünjdens- 
werih zu fein *'). Außerdem fürdhtete er durch bie Vererbung um 
fie den ihm fo lieb gewordenen Beſitz der polnif—en Krone für 
fi und fein Haus zu gefährden. Bon der Königin aber, dern 
Ginfluß auf ihren Gemal ein ziemlich betrachtlicher war, be— 
Hauptete man, fie firebe um fo mehr nach der Kaiferkrone, als fie es 
immer al eine Hintanfegung empfunden habe, daß diefelbe ihrer jün- 
geren Schwefter wor ihr zu Theil geworden war !%), Der Günftling 
Graf Brühl täufhte fich nicht darüber, daß er als erfter Minifter des 
deutſchen Kaifers eine ungleich glanzvollere Stellung einnehmen würde, 
als er fie im Dienfte des Kumfürften von Sachſen und Könige 
von Polen jemals befleiden fönnte, Ya man erzählte fogar, daß es 
in Dresven eine Anzahl hervorragender Rehtsgelehrter gebe, welche 
in der Hoffnung, daß der Neihshofrat dorthin verlegt werde, ben 
König zur Amnahme der Koifeehrome zu überreden ſuchten. 


Solcher Art mögen bie Gründe geweſen fein, weßhalb die Antwort, 
welche im Namen des Königs von Polen dent franzöfiichen Hofe erteilt 
wurde, keint jo ganz umeigenmüßige war, tie dieß jeither zu wiederholten 
Malen erzäplt worden ift!?). Doc wor das Bünduiß mit Franfreid 
und Preußen dem Könige ſchon einmal zu theuer zu ſiehen gelommen, 
als daß er ſo leicht ſich neuerdings auf ein ſolches eingelaſſen hätte. Er 
führte daher die Berhandlungen nach beiden Seiten, und zwar ebenſowohl 
mit Franfreich als mit dem Wiener Hofe fort, mit welchen ex über 
die Matificntion des Bundniſſes von 8. günner 1745 md die hiefür 
verlangten Opfer nod immer fein Einverftändniß erzielt hatte, 





Dem Könige war es mad, wie vor darum zu thun, die drei 
ſchleſiſchen Fürftenthümer Sagen, GHogay und Jauer für fih zu er- 
Brnerg, Marie Aperefa. Vo. au. 3 
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halten, während Maria Therefia auf die Wiedereroberung ganz, 
Schlefiens, auf die Erneuerung der pragmatiſchen Santtion ausging 
und darum Feines der Länder ihres Vaters fremden Händen zu über 
laſſen gewillt war?d. Wozu hätte fie dann fo erbitterten Krieg gegen 
Preußen geführt, und galt es ir nicht am Ende fo ziemlich) gleich, die 
ſchleſiſchen FürftentHümer an Preufen oder an Sachfen zu verfieren? 
Darum weigerte fie ſich fortwährend, auf das Begehren des Königs 
von Polen einzugehen und die Verhandlungen wären fruchtlos geblie- 
ben, wenn fich nicht Konig Auguſt endlich dazu bequeint Hätte, fic mit 
einem ungleich geringeren Zugeftändniffe zu begnügen. 


Die damalige Haltung Sachſens wird gewöhnlich einer Heine 
lichen perſonlichen Feindſchaft des Miniſters Brühl gegen den König 
don Preußen zugeſchrieben Durd) jene beißenden Spottreden, welche 
jo jehr zu Friedrichs Gewohnheiten gehörten und denen Graf Brühlimmer- 
Hin eine geeignete Zielſcheibe darbicten mochte, ſoll dieſe Fein dſeligkeit 
hervorgerufen worden fein. Ohne die Richtigteit der Behauptung don 
Brühls Abneigung gegen Friedrid in Abrede ftellen zu wollen, darf 
doch aud nicht völlig aus den Augen verloren werden, daß es nicht 
eben perfönlichen Haſſes bedurfte, um fächfiiche Stantsmänner von 
den auch jest noch andauernden Gefahren zu überzeugen, mit welchen 
das raſche Emporfommen Preußens und insbefondere die Art, in der 
diefes Emporlommen durch Friedrich herbeigeführt wurde, auch ihr 
Fand bedrohte. Wenigftens das fan bewieſen werden, daß nicht ſowohl 
Bruhl, der ſich für den Glanz der Erhebung feines Königlichen Herin 
auf den Kaiferthron in hohem Grade empfänglich zeigte, als andere 
ſachſiſche Staatemanner e8 waren, welde vor jeder Verbindung mit 
Preußen eruftlich warnten. Sie draugen darauf, König Auguft möge 
fich durch Friedrich lockende Anerbietungen nicht irre leiten und nicht 
abwendig machen laſſen von dem eben erft mit Defterreich abgeſchloſ- 
feuen Bunde. 


Der fächifhe Gefandte in London, Graf Flemming, und ber 
Fegationsrath von Saul, welder in Wien die Verhandlungen führte, 
möffen biebei im erfter Linte genannt werde. Unabläffig machte 
Flemming auf Friedrichs Bemühungen aufmerffan, um hier Große 
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britannien und dort Sachfen von dem Bande mit Oeſterreich loszu⸗ 
löfen. Die Raftlofigfeit diefer Bemühungen fei der beite Beweis für 
die Gefahr, mit welcher jene Allianz den König von Preußen bedroht. 
Niemals fei die Gelegenheit günfiiger gewefen, den furchtbaren Nach- 
bar zu bemüthigen und ihn fo fehr zu ſchwächen, daß Sachſen dor 
ihm feine eruftlichen Beſorgniſſe mehr zu hegen brauche. Gewiß werde 
er jet überfteömen von Verficherungen, daß es ihm nur um bie 
Erhöhung und den Bortheil Sachfens zu thun fei. Man möge 
ſich doch forgfältig hüten micht in diefe Falle zu gehen. Es fei dieß 
bie gleiche werführerifche Sprache, deren ſich Frankreich; bediene. Aber 
wie konne man zwei Mächten vertrauen, die überreich fein an Ver— 
Heißungen und Schmeicheleien, wenn fie der Hülfe bedärften; die jedod) 
derfelben vergäßen, wenn die Gefahr vorüber ſei. Frankreich werde 
Sachſen verlaffen, wenn c8 mit feinem Beiftande Deutjchland neuere 
dings im Verwirrung geftürzt haben werde, Der König von Preußen 
aber ſuche nur Sachſen von feinen Verbündeten zu trennen, um c 
dann in feiner Gewalt zu Haben, ohne Hülfsmittel, ohne Beiſtand, 
ohne Freumde, Ja felbft weun er ftatt wieder in feine alten Beziehun— 
gen zu England zu treten, es vorziehen folte, feiner Verbindung mit 
Franfreich treu zu bleiben uud eine ſolche mit Sachſen anufnüpfen, 
was werde das Ergebniß davon fein als die Vernichtung des Hanfes 
Drfterreih? Und wenn Bricdric dem Könige Auguft als Preis feiner 
Ditwirtung an einem ſolchen Werke jelbft die Hälfte Böhmens an- 
bieten wolfte, fo werde, nahdem in folder Weiſe das Schickſal Defter- 
reiche eutſchleden worden, ad) dasjenige Sachfens und viekleicht ganz 
Deutfhlands nicht Lange Zeit zweifelhaft bleiben. Bald werde der 
König von Preußen Sachſen vernichten und Niemand mehr übrig fein, 
um es vom Verderben zu retten. Wenn es Friedrich gelinge, das 
Warfhauer Bundniß zu prengen, dann werde Sachſen ebenſofehr das 
Opfer feiner eigenen Leichtgläubigfeit wie der Treulofigfeit des Königs 
von Preufen fein). 





Achnlich lautete die Sprarhe, welche der Iegationsrath; Saul dem 
Grafen Brühl gegenüber führte. Auf die Depeſchen des Yegteren, die 
von Bedenllichteiten Überftrömten, antwortete Saul, daß auf ein ge- 
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wiſſes Waguiß man fiets ſich einlaffen müffe. Ohne ein ſolches wäre 
es ganz unmöglich, Sachſens gefährligen Nachbar zu ſchwächen, worin 
doch der erfte und einzige Zielpunft der ſachſiſchen Megierung beſtehen 
ſolle. Die Ausſohnung Orfterreichs mit Valern werde auch den König 
von Prenfen immer mehr zur Nachgiebigfeit ſtimmen. So wie er fi 
ſchon angeboten habe, Oberſchleſien zurüctjugeben, jo wäre es Leicht 
möglich, daß er ſich herbeiliehe, auf ganz Schlefien oder doch auf den 
größten Theil davon freiwillig zu verzichten %). Und was das von 
Brühl aufgeworfene Bedenken betreffe, was denn das Schickſal des 
Groferzogs von Toscana fein werde, wenn etwa feine Gemalin und 
feine Kinder vor ihm ftürben, fo fei diefer letztere Fall, da micht 
weniger als fünf Erzherzoge und Erzherzoginnen am Leben feien, ein 
fo umwahrfeheinticher, daß er kaum im Betracht gezogen zu werden 
verdiene. 


Die in dem Schreiben des Vegationsrathes Saul enthaltene An- 
deutung, derzufolge König Friedrich ſich bereit erfläct haben folt, 
Oberſchleſien am Maria Thereſia zurüdzugeben, wurde von hödhfter 
Wichtigkeit fein, wenn auch nur fonftwo eine Beftätigung derfelben zu 
entdeden wäre. Dief ift jedoch nirgends der Fall. Der von dem Könige 
von Preußen in London vorgelegte und in dringendfter Weife zur Ans 
nahme empfohlene Friedensplan ftelfte vielmehr die Erneuerung des 
Breslauer Vertrages als dir Bedingung auf, unter welcher er feine 
Stimme bei der Kaiſerwahl dem Grofherjoge von Toscana geben und 
der Königin von Ungarn den Befig der ihr in Deutfchland noch ver: 
bleibenden Lander gewährleiften wollte!?). 


In Dresden wie in Wien war man jedod einem folhen Bor- 
ſchlage gleichmäßig abgeneigt. Beide Höfe wurden ja durch die mad: 
tigen Impulfe, von denen fie damals völlig beherrſcht waren, nad ganz 
entgegengejetter Richtung getrieben: der Eine durch die Begierde nach 
anfehnticher Vergrößerung, der Andere durch die Schuſucht, das Ver⸗ 
lorene zwüc zu gewinnen, Beide durch den lebheften Wunfch, den 
gefahrdrogenden Nachbar für alfe Zukunft unſchädlich zu machen. Bon 
folchen Absichten geleitet, hatten fie ſich fit Monaten über die Thei- 
fung deffen geftritten, was fie Preufen im bevorftehenden Feldzuge 
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abringen zu konnen hofften. Es lag daher auf der Hand, daß weder 
Defterreich noch Sachſen zur Annahme der Borfchläge Friedrichs hätten 
vermocht werden lönnen. 


Ihrer Anſchauung gerade entgegengefekt war die des holländiſchen 
Großpeufionärs, welcher Friedrichs Anträge in Wien lebhaft bevor- 
wortete, Auch die engliſchen Minifter waren nicht ganz ungüntig für 
fie geſtimmt, denm noch immer verfolgten fie ihre weiprüngliche Idee, 
welche dereinft ſogar Maria Therefia einen Augenblit für ausführ- 
bar gehalten hatte, die Kräfte von ganz Deutſchland gegen Franfreich 
zu vereinigen. Jedenfalls aber hätte der Friede zwiſchen Defterreich 
und Preußen, wie cs nach Abſchluß des Breslauer Vertrages wirklich, 
der Fall war, auch jegt wieder cine ftärkere oſterreichiſche Streittraft 
gegen Frankreich verfügbar gemacht. Gleichwohl ſah man in England 
ein, daft bei dem damaligen Stande der Dinge und der zuverflchtlichen 
Hoffnung, mit der Darin Therefia ſich ſchmeichelie, den König von Preußen 
zu befiegen, nichts fie abzuhalten vermöchte, das Glück der Waffen 
wider Friedrich noch einmal zu verſuchen. Auch Sachſen wäre durch 
die Bereitlung der Ausſicht, preußiſche Gebietstheile zu erlangen, mit 
giemlicher Veftimmtheit in das framzdſiſche Lager getrichen worden. 
Die englifhe Regierung unternahm es daher gar nicht, Oeſterreich und 
Sachſen zur Annahme der preufifchen Vorchläge bereden zu wollen; 
ja fie machte vielmehr in Ablehnung derſelden gemeinfheftlice Sache 
mit ihnen und war es ganz zufrieden, daß man von dem Gedanten 
ausging, Schlefien dem Könige won Preußen wicder zu entreißen. 
Nur fheint 8 als wäre fie ungern noch meiter gegangen 18); fie bes 
foräntte ſich vor der Hand darauf, in Wien und in Dresden race 
igung und gemeinfames Handeln angelegentlicd zu empfehlen. 





Diefe Verwendung Englands und die Drohung, im Falle forte 
geietter Weigerung Zahlung der Subfidien einzuftellen, blieben 
wicht ohme gewaltige Wirkung auf den Dresdner Hof. Hiezu Fam 
nod das Mißtrauen Sachfens gegen Franfreich und Preußen, welches 
dadurch nicht wenig gefteigert wurde, daß jegt auch König Friedrich, wenn 
man ihn nur des Beſihes von Schlefien verficherte, ſich zur Erhebung des 
Großherzogs don Toscana auf den Kaiferthron bereit zeigte. Die 
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hiedurch Hervorgerufene Bejorgnif, bei allzu langem Befinnen von 
feiner Seite etwas zu erhalten, endlid das Drängen der eigenen 
Staatsmanner vermochten zulegt den Nönig von Polen und den 
Grafen Brühl, ſich Maria Therefia gegenüber machgiebiger finden 
zu laſſen. 





Am 15. März 1745 bequeme man ſich in Dresden die Aus- 
wechslung der Ratificationen des Warſchauer Vertrages vom 8. Jäuner 
vorzunehmen. Um den dortigen Hof hiezu zu vermögen, Hatte Maria 
Thereſia den FeldmarſchallLientenant Grafen Bernes eigens nach 
Dresden abgefehidt. Dem der Gefandte Graf Nitolaus Eſterhazy 
beſaß nicht die nöthigen Eigenfhaften, um dert Erfolge zu erringen, 
der Reſident de Launah aber war eine in Dresden fo wenig belichte 
Perfönlichfeit, daß man ſich von feiner Dazwiſchenkunft gleichfalls 
feine günftige Wirkung verforad"). Die Haupiſoche beruhte wohl 
darin, daß Vernes im Stande war, über die Stärke der Streitmacht, 
welche Maria Thereſta in dem bevi henden Feldzuge gegen Preußen 
zu verwenden vermochte, ziemlich günſtige Aufchlüffe zu geben. Aber 
auch jetzt noch wurde die Auswechslung der Natificationen von Seite des 
Grafen Brühl mit der Erflärung begleitet, der König von Polen laffe 
eelbe nur in der Vorausſetzung vor fih gehen, daß auch die abge- 
fonderte Vereinbarung zwifchen ihm und der Königin von Ungarn über 
den ihm zufommenden Antheil an den Groberungen baldigſt zum Ab- 
ſchluſſe gelauge ꝰeh. 











Noch durch ſechs Wochen dauerten die Verhandlungen hierüber, 
und es würde zu weit führen, alle einzelnen Phaſen derſelben hier 
näher zu beleuchten. Schweter als man unter den obwaltenden Ber- 
haltuiſſen glauben foltte, entfagte man in Sachjen der durch Frankreich und 
Vreußen wachgerufenen Hoffnung, die Kaiſerkrone an das kurfürſtliche 
Haus gelangen ju fehen. Sie wenigftens dem Konige Auguft perfün- 
lich zuzuwenden, war das Motiv des Vorſchlages, ihm zum beutjchen 
Kaifer und den Erzherzog Joſeph zum römifchen Könige wählen zu 
laſſenꝰt). Und ats aud) damit nicht durchzudringen war, wurde dad) 
der Vorwand, auf den Großherzog von Toscana konne die Wahl der 
Kurfürften nicht fallen, weil er kein deutfches Land beſitze, zu manch’ 
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angereimtem Antrage benügt. Einmal hieß es, Maria Therefia folle ihm 
Shlefien, dann wieder, fie folle ihm den größten Theil Böhmens 
überlaffen. Erft als man fih in Dresden von der Unmöglichteit über: 
zeugt hatte, es zu hintertreiben, daß der Kurfürſt von Baiern feine 
Stimme dem Großherzoge von Toscana zufichere, beſchloß man ſich der 
Erhebung desfelben auf dem Kaiſerthron gleihfatts nicht Länger zu 
widerſetzen. Ieboch wurde diefe Zufage auch jest nur mit dem Vor- 
behalte gegeben, daß nicht die Mehrheit der Stimmen ſich auf 
den König von Polen vereinige, in welch letzterem alle derfelbe die 
Dahl annehmen würde, 


Auch in Bezug auf die Gebietserwerbungen für Sachſen fam 
men nur langfam von den Anfangs jo hochgeſpannten Forderungen 
zurüc, Hatte man dod) ſogar drei oder vier Kreife Vöhmens mit der 
Hauptftadt Prag oder doch wenigftens den Elbogner Kreis mit Eger 
für Sachſen verlangt”). Es war natürlich, dab folhe Begehren gar 
feiner ernften Verüdfichtigung tHeilgaft wurben, Nicht weiter lich 
Maria Thereſia fih drängen, als daf fie von den in der pragmatifchen 
Sunftion inbegriffenen Yändern den Bezirk von Schwiebus nad) feiner 
NRüceroberung an Sachſen zu überlaffen verſprach. Der Abſchiuf des 
Friedens mit Baiern und die Befürchtung bei noch längerer Zögerung 
gar feine Vortheile zu erlangen, bewog endlich, die ſachſiſche Regie- 
tung, fih hiemit zu begnügen. Gleich nad) dem Eintreffen der Nach- 
richt von der Unterzeichnung des Friedens zu Füffen erhielt Saul 
Befehl, die Verhandlung mit Oeſterreich unverzüglich zum Abſchluſſe 
zu bringen, 


Eigenthümlich ift die Form, im welde diefe Vereinbarung ges 
bracht wurde. Die beiden Hauptpuntte berfelben, bie territoriale Frage und 
diejenige der Kaiſerwahl waren fireng gefchieden. In Bezug auf die 
Erftere wurden zwiſchen Maria Therefin und dem Könige Auguft 
gleichlantende Crklärungen ausgetauſcht. Sie verſprachen darin bie 
Waffen nicht mieberzulegen, bis dem Könige von Preußen nicht allein 
Schlefien und Glatz, fondern auch ein Theil feines ererbten Gebietes 
abgenommen wäre, 
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Hinſichtlich diefer Eroberumgen waren verſchiedene Fülle als mög- 
lich gedacht, Wen es qelänge, außer Schlefien und Glas auch noch das 
Herzogtum Magdeburg mit dem Sanlkreife, Croſſen mit Zullichau 
und den böhmifchen Lehen in der Lauſitz wezunehmen, fo würden 
Schlefien und Glatz der Königin von Ungarn, die übrigen Gebiets 
theile und noch auferdem der Schwichufer Kreis dem Könige von 
Polen zu Theil werden. Wenn man ſich Magdeburgs nicht zu bemei- 
ftern vermöchte, jo würde der Antheil Sachſens ſich um Dasjelbe vers 
ringern, ja es tonne der Fall fein, daß cs fich mit Croſſen, Zültihau, 
den bohmiſchen Lehen in der Lauſitz und Schwiebus begnügen müflt. 
Schleſien und Glatz hätten unter allem Umftänden an Maria Thereſia 
zurůchufallen ®), 


Bas die Kaiferwahl betraf, jo hatte König Auguft verlangt, um 
feine Stimme don Maria Thereſia und dem Großherzoge von Tos: 
cama in eigenhändigen Schreiben angegangen zu werden. Man fügte 
ſich in Wien feinem Wunſche, aber auch jet noch erfolgte Feine ganz 
unzweidentige Zufage. Er konne nur wiederholen, erklärte König Auguft 
auch jegt wieder, daß er zwar die Kaiferfrome, falls fie ihm ange» 
tragen wurde, keineswegs ausichlagen werde, daB er jedoch nicht ge» 
willt fei, fich um diefelbe zu bewerben. Ebenſowenig werde er eutgegen 
fein, daß fie der Großherzog durch die Mehrheit der Stimmen er- 
lange. 3a er wolle zur Förderung feiner Wahl mit dem Könige von 
England und anderen Kurfürften ins Einvernehmen treten. Doc) könne ex 
ſolches nur unter der Bedingung thun, daß nichts zu Gunften des Große 
herzogs geichehe, wodarch die pragmatifche Sanktion und das Fraft 
derfelben der Königin von Polen zufichende Erbrecht in Oeſterreich 
beeinträchtigt oder geändert würde?#). 





Dieß find die Verabredungen, auf deren Grundlage Oeſterreich 
und Sachfen die gemeinfane Kriegführung gegen Preußen wieder auf 
nafmen. Als die Beweggründe, durch welche man zu fo vieler Sieges- 
gewiß heit vermocht wurde, daf man den Fall des gänzlichen Fehlſchlagens 
der Entwürfe, bie man wider Preufen im Schilde führte, gar nicht 
in Betracht z0g, dürften insbefondere der glückliche Feldzug des ver- 
gangenen Jahres, der Abſchluß des Friedens mit Baierm und aud) das 
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günftigere Berhaltniß, im welches man ſeither zu Nußland getreten 
war, fich darftelfen. 


Man hätte glauben follen, das nachdem in folge ihres Zers 
toürfniffes mit dem Marquis de la Chetardie die Czarin Cfijabeth 
ſich dem Einfluſſe Franfreihs und Preußens mehr und mehr entzogen 
Hatte, auch die Ansgleihung der Bottaſchen Angelegenheit und fomit 
die Annäherung der Höfe von Wien und St. Petersburg geringeren 
Schwierigkeiten begegnen werde als dieß früher der Fall war. Darum 
Vieh es auch Maria Therefia an freumdſchoftlichem Entgegentommen 
nicht fehlen. Um der Citelfeit der Czarin zu ſchmeicheln, hatte die 
Königin dem Grafen Rofenberg den Rang eines Grofboticafters 
beigelegt. Da man ferner aus den Mittheilungen, welche der ruffifche 
Sefandte Lanczyusky vor feiner Abberufung gemacht hatte, zu ent« 
nehmen glaubte, ein von Maria Tperefia au die Czarin gerichtetes 
Schreiben würbe auf die Lehtere einen günftigen Cindrud hervorbringen, 
zoderte die Konigin nicht, ein folches an Euiſabeth zu exlaffen #9). 
Umftändlich rechtfertigte fie das Verfahren, welches fie gegen Botta 
beobachtet hatte. Neuerdings juchte fie ihrer autofratifchen Gegnerin 
begreiflich zu machen, daß nicht überall die gleichen Gefege beftänden, 
umd and die oberjte Machtvollkommenheit ſich in einigen Landern 
innerhalb engerer Vegränzung als anderswo bewege *®). Graf Nofen- 
berg ergänzte diefe Auseinanderfegung durch eine Ertlarung, durch 
welche er die Leidenjchaftlichfeit der ruſſiſchen Kaiſerin noch mehr zu 
deſchwichtigen trachtete. Aber immerhin war ber Groll derfelben nod) 
fo tebhaft, daß fie, als ber Broßfangler Beftufchen ſich zu der Bitte das 
Herz nahm, fie möge die ganze Sache in Vergeſſenheit begraben, 
in eine wuthähnliche Aufregung geriet). Sie behauptete, Zeit 
ihres Lebens von dem Haufe Defterreih mr Haf und Berfol- 
gung erfahren zu haben. Schon während ihrer Kindheit jei ihr von 
dem Gefandten Karls VI, dem Grafen Rabutin Dofes zugefügt 
worden. Die Gemalin dirfes Kaiſers, Maria Thereſia's Mutter, habe 
in Rußland den Rath ertheilt, fie im eim Kloſter zu ſtecken. Die 
Königin felbft Habe fie vor aller Welt verungkimpft und ihre eigenen 
Aussagen überall als Lügnerifch erklärt. 
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Aber rot der Zornesansbrüdhe der Czarin hielt doch Beſtuſchew 
mwader Stand. Es gelang ihm, feine Herrin wenigftens in etwas zu 
beruhigen und ihr den Ungrund jener Bchauptungen zu Gemuthe zu 
führen. Einige Wochen fpäter benügte er einen günftigen Augenblick 
und errang von der Czarin die Zufage, daß wenn Roſenberg eine 
noch weiter gehende Erklärung unterzeichne, durch welche die Auſchul- 
digungen wider Votta als begründet anerkannt würden, fie die Sade 
als beendigt anfehen wolle. 





Erſt vor kurzem Hatte Noſenberg an Maria Thereſia geſchrie ben, 
daß er eher den ruffifchen Hof verlaffen als fich einer demüthigenden 
Bedingung unterwerfen werde. Diefer Entfehluß war von der Königin 
volfftändig gebitfigt worden 9), Dennoch unterzeichnete jegt Roſenberg 
auf eigene Gefahr und ohne dazu irgendwie ermächtigt zu fein, die 
ihm abverlangte Ertlarung. Cs war darin gefagt, daß die Konigin 
von Ungarn Botta’s fluchwürdiges Verbrechen verabſcheue, und 
daß die Druclegung des im diefer Angelegenheit an die öfterrei- 
chiſchen Nepräfentanten im Auslande ergangenen Neferiptes und des 
Schreibens der Aönigin von Ungarn an den König don Preufen 
gegen den Willen Maria Therefia’s erfolgt jei. Die Dauer der Ber 
haftung Botta's zu Oraz wurde ganz dem Etmeſſen der Garin aus 
heimgeftellt. Ein neues Ruudſchreiben an die Gefandten der Königin 
von Ungarn bei den fremden Höfen follte dieß überall kundthun. 


Am 3, November 1744 hatte Rofenberg diefe Schrift in Moskau 
ausgeftchlt und drei Tage fpäter darüber nad) Wien berichtet, Doch 
war man dort in den erften Tagen des Monats Dezember noch nicht 
davon im Kenntniß. Man wußte erft vom der früheren, noch ganz 
unverfänglichen Erklärung Rofenbergs, und obwohl man fie bilfigte, 
fo wurde er dach beauftragt, in der Sache feinen Schritt mehr zu 
thun. Nachdem man die Willfährigfeit ſchon fo weit getrieben habe, 
müffe man fih jebt auch ſtandhaft erweifen. Sonft konnte die über» 
große Bereitwilligfeit, auf bie vielfach wechfefnden Begehren der Czarin 
einzugehen, allzuſehr mißbraucht werden. Durch die Unmöglichkeit 
Alles zu erfüllen was verlangt werde, würde gerade dasjenige, was 
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man vermeiben wolle, ber offene Zwieſpalt pwiſchen beiden Hofen 
herbeigeführt werden ?®). 


Im dem Augenblide, in welchem man in ſolchem Sinne gegen 
Rofenberg fih ausfprad, empfing man in Wien deifen Anzeige von 
der newerlichen Erflärung, zu deren Austellung er ſich herbeilaffen zu 
jolfen geglaubt hatte. Maria Therefia war hievon aufs peinlichſte 
berührt und Nofenberg wurde von ihr lebhaft getadelt. Nach reiflicher 
Ueberfegung aber glaubte fie unter den obwaltenden Umftänden die 
ſchon geſchehene Sache doch nicht mehr rückgängig machen zu können *). 
Hätte fie ſolches verfucht, fo wäre bei der reizbaren Gemüthsart der 
Ezarin wohl der offene Bruch mit Rufland die unvermeidlihe Folge 
gewejen. Maria Therefin fügte ſich aljo in das Unabaänderliche, ud 
am 30. Dezember 1744 erging an ihre Öefandten in London, Dresden 
und im Haag das Nundſchreiben, in welchem fie ihren Abſchen bor 
den Thaten ausſprach, deren Botta beſchul digt wurde Daß er 
diefe Thaten auch wirklich begangen habe, war jedoch keineswegs 
darin gejagt. Zu einer folchen Demütdigung konnte Maria Therefia 
fich nimmermehr verftchen. 


Auch von Seite der Garin erfolgten nun verſchiedene Kund- 
gebungen, durd) welche fie ihre Ausföhmung mit der Königin von Um 
garn offen an den Tag legte. Jetzt erſt empfing fie den Botſchafter Grafen 
Rofenberg in feierlicher Audienz. Lanczynoky erhielt den Auftrag, 
nach Wien zurüdzufeheen. Cndlich wurde in Eliſabetho Namen bie 
Erklärung abgegeben, daß fie gegen die Entlaffung Botta's aus feiner 
Haft feine Einwendung erhebe. 


Die wichtigſte Folge der Beilegung des Streites bejtand jedoch 
in der Förderung der Verhandlungen, welche zwifchen beiben Höfen 
gepflogen wurden, um die Erfüllung der traftatmäfigen Verpflichtungen 
Rußlands zur Unterftügung Maria Therefia's wider ihre Feinde zu 
erwirlen. Jusbeſondere galt es, Nufland zur Theilnahme an dem 
Kriege gegen Preußen zu vermögen. Cine mägtige Partei, und man 
Tann fagen diejenige, welche damals in Rußland die Oberhand ge 
wonnen Hatte, war einem: folden Plane günftig geftimmt, So weit 
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ging dich, daß der Großfanzler Veftufchen jelbft die verſchiedenen Puntie 
zu Papier bringen lieh, welche dem neuen Vertrage zwiſchen beiden 
Höfen zur Grundlage dienen jollten. Vor allem verlangte er eine 
jährliche Subfidie von zwei Millionen Rubel, um aufer den vier und 
zwanzigtouſend Mar, zu deren Stellung Nußland ſchon England und 
Holland gegemüber ſich auheiſchig gemacht hatte, noch vierzigtanfend 
zum Dienfte Maria Thereſia's gegen Preußen mobil machen zu 
Ken), Der Friede Europa's werde fo lang nicht geficert fein, 
beißt es im der von ihm herrührenden Dentichrift, bis wicht die Macht 
des Königs von Preufsen eine wefentliche Einfchräntung erfahren habe. 
Denn fie werde ihren Nachbarn im Allgemeinen und insbefondere 
Rußland um fo gefährlicher, als Friedrich nur den Eingebungen feines 
unruhigen Ehrgetzes folge und ſelbſt dasjenige nicht vefpektire, was 
der menſchlichen Geſellſchaft bisher als das Heiligfte gegolten habe. 
Dem werde am leichteften ein Ende gemacht werden, wenn jeder der 
Rachbarn Preußens ſich der ihm zunächft gelegenen Gebietscheite diefes 
Königreiches bemächtige?®). Das Herzogtum Preuhen folle an Polar 
falten, Rußland aber dafür die an die Ufraitie angränzenden polniſchen 
Landftriche erhalten. 


Dieſer Plan lonnte natürlicher Weife von Maria Therefio mar mit 
Beifall aufgenommen werben. Da fie jedoch ſelbſt ganz außer Stande 
mat, der Carin die verlangten Subfidien zu bezahlen, wandte fie ſich 
zu ſolchem Ende mit lebhaften Worftellungen an die Semächte. 
Während fie dort auf die Auweiſung der nöthigen Geldſummen drang, 
ließ fie durch Nofenberg unabläffig darauf hinarbeiten, daß Fein 
Augenblid mehr verjäumt werde, um eine möglichit große Anzahl 
ruſfiſcher Truppen für den näcften Feldzug gegen Preufen verfügbar 
zu made. Und wirllich erlich Elifabeth zu diefem Ende am 25. Di- 
zember 1744 die wöthigen Befehle an den Feldmarſchall Lascy und 
den Bringen von Homburg”). 


Auch die englifche Regierung Tonnte fih feinen Augenblick über 
den mächtigen Vorſchub täufchen, melden die Theilnahme Rußlands 
am Kriege der Sache der Verbündeten gewährt hätte, So ungern 
fie mun aud die ungeheuren Koften, die ihr dee Krieg ſchon 


vau=a, Google m 





— “— 


verurfachte, durch eine neue Auslage noch vermehrte, fo zeigte fie 
ſich doch bereit, wenigftens einen Theil der Begehren zu erfüllen, au 
weiche Rußland feine Kriegshülfe fnüpfte. Der engliſche Gefandte 
Robinfon übergab in Wien den von feiner Regierung ausgearbeiteten 
Entwurf eines Vertrages, welder von England, Holland, Sachfen, 
Oeſterreich und Rußland abjufchlichen wäre. Von der Tegteren 
Macht follten fünfzigtaufend Mann ins Feld geftellt und dort 
verwendet werden, wo es die Königin von Ungarn für gut fände). 
England und Holland wollten hiefür jährlich zwei Diltionen hollän- 
difcher Gulden, und zivar Erſteres drei Viertheile, Pepteres ein Dier- 
theit bezahlen. Endlich wurde der Ezarin ein werhäftnigmäfiger 
Autheil am dem zu macenden Eroberumgen in Ausficht geſtelit. 


Der umgeheuren Gefahr, welche ihm von Rußland drohte, Hatte 
indeffen König Friedrich durch einen äuferft geſchicten Schachzug vor- 
zubeugen geſucht. Seinem Sharfblide war es nicht verborgen, daß 
die Czarin eigentlich mur geringes Intereffe am der SKriegführung 
nahm. Nicht um Ausdehnung ihrer Macht, nicht um Friegerifchen 
Ruhm, fondern mur um Vergnügungen aller Art war es Eliſabeth 
zu tum. Zur Beftreitung derfelben vergeudete fie die Summen, 
melde für die Bebürfniffe des Staates hätten verwendet werden 
ſollen. Wie wenig Sinn für bie öffentlichen Geſchäfte fie befak, 
wußten ihre Minifter am beften, welche oft länger als einen Monat 
Hindurch zur Eutſcheidung der wichtigfien Angelegenheiten nicht für 
eine Stunde Gehör zu erlangen bermochten. Am eheſten ließ fie ſich 
noch für Staateſachen intereffiren, wenn ihre unbegrängte Eitelteit 
dabei ins Spiel fan. Diek hatte Marin Thereſia bei den Auſchul- 
diqungen wider Botta gar bitter empfunden. Gerade diefer Citelfeit 
aber fehmeichelte Friedrich, indem er an die Gzarin das Anfuchen 
fteifte®), den Frieden Europa's zu vermitteln und durd) ihre mächtige 
Dazwiſchentuuft einem ganzen Welttheil die Ruhe wieder zu geben. 





Das Schreiben Friedrichs brachte in der That auf die Czarin 
einen nicht geringen Eindruf hervor. Es wird behauptet, der König 
Habe ihr die mihfiche Geſtaltung feiner Verhältwiffe geſchildert und fie 
verfichert, da nur ihr Deiftand ihm zu retten vermöge?*). Sie 
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wůnſche nit, habe hierauf Eliſabeth geſaat, als fie Friedrichs 
Schreiben burchlas, daß der König von Preufen vollſtändig zu Boden 
getreten werde. Sie Fönne nicht leugnen, daß fie von ihm vielfache 
Bemweiſe der Freundſchaft und des Vertrauens empfangen habe und 
darum fein Verderben nicht wolle *). 


Der oͤſterreichiſche Geſandte in St. Petersburg, Graf Rojenberg 
bezeichnete in richtiger Weife die Stimmung der Garin, wenn er von 
ihr fagte, in dem Gedanken, als die Sciedsrichterin Europa's zu 
gelten, fiege eine mächtige Lodung für fie?*). Hiezu komme noch ihre 
angeborne Neigung zum Nicterhun, welche fie ohnehin nur ſchwer 
dazu gelangen Kaffe, im Bezug auf die Ariepführung einen emffeheidenten 
Entichluß zu faſſen. Werbe nod) überdieß won Frankreich und Preufen 
vielleicht eine anfehnliche Geidfumme geopfert, fo fönne es wohl fein, 
daf die Hoffnung, Nufland jet endlich an dem Kampfe wider 
Preußen Autheil nehmen zu fehen, neuerdinge getäufdht werde. 





Um den Beſtrebungen Friedrichs entgegen zu wirkn, wurde 
Ford Hyndford, welcher den König von Preußen und jene fehlauen 
Kunftgriffe, deren er ſich zur Erreichung feiner Abſichten zu bedienen 
pflegte, aufs genauefte iannte, bon Seite Englands als Boiſchafter 
mach St. Petersburg gefchicht. Fir Holland begab fi in gleicher 
Eigenſchaft Daniel de Dieu dorthin, der fih mod) feit einer fru— 
heren Auweſenheit in Rußland des perfönlichen Wohlwollens der Garin 
in hohem Mafe erfreute. 


Es war ein günftiger Umftand für den Zweck, welcher durch 
das Auftreten diejer Manner in St. Petersburg erreicht werden follte, 
daß in dem Augenblice, in welchem de Dien dajelbft anfanı, bie 
Sarin mit König Fricdrich ſchon wieder in Zwieſpalt gerathen war. 
In der offenbaren Beforgniß, bei den ihm verbündeten bourboniſchen 
Höfen Mißtrauen zu erregen, hatte Friedrich es in Abrede geſtellt, 
daß er die Kaiſerin von Mufland um Vermittlung des Friedens an- 
gegangen Habe. Denn jener Schritt des Königs, aus eigenem Antriebe 
und ohne Zuftimmung feiner Verbündeten gethan, hatte den Verdocht 
derſelben wachgerufen, daß er wie fon einmal, fo auch jegt wieder 
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fie im Stiche zu laſſen gedenke. Friedrich trachtete alſo eine Erklärung 
der Ejarin zu veranlaffen, daß fie fich freiwillig und ohne won ihm 
darum gebeten worden zu fein, zur Wermittlerin angeboten habe. 
Diefes Verfahren des Königs verlekte watürliher Weife den Stolz 
der Kaiſerin von Rufland, und fie ließ dem preußiſchen Gefandten 
Mardefeld bedeuten, daß fie ſich von ber Friebensvermittfung völlig 
zurüchziehe ). 

And) die Nachricht von den fortdauernden Bemühmgen Preußens, 
mit der ottomanijchen Pforte in nahe Berührung und wo möglich, 
in ein Bündniß zu treten, diente dazu, die plötzliche Aufwallung der 
Czarin zu Gunften Friedrichs bald wieder in die frühere Abneigung 
au verwandeln. Der ſchwediſche Geſandte Carlſon diente als Mittels- 
perfon, mm Friedrichs Plane in Eonftantinopel zur Berwirklichung zu 
bringen +). Dieſen Eiuflüſſen ſchrieb man den auffallenden Schritt 
au, welchen die Pforte that, daß fie die chriſtlichen Mächte überHaupt 
und Maria Thereſia insbefondere zur Beendigung der Feindfeligeiten 
aufforderte und ſich ihnen als Vermittlerin anbot*'). Der König 
von Preußen mochte der Auſicht fein, daß die leicht vorherzufehende 
Fruchtlofigleit eines ſolchen Schrittes die Pforte um ſo ſchneller ber 
ftimmen werde, gemieinfchaftliche Sache mit ihm zu machen und die 
Königin von Ungarn an der Donau mit Krieg zu überziehen. 


Die Störung des Friedens in jenen füdlichen Gegenden Hütte 
natürlich auch Rußland nicht mit gleichgüftigen Angen anfehen können. 
da ſchon die enge Verbindung Preußens mit der Bforte und Schwer 
den Fonnte der ruſſiſchen Regierung keineswegs willkommen fein. Alle 
diefe Umftände zufammen würden nun, fo hoffte man in Wien, bie 
Czarin endlich zur Theilnahme am Kriege wider Breufen vermögen. 
Zum Alſchluſſe des Hierauf abzielenben Vertrages wurbe Graf Roſen- 
berg am 14. Mai 1745 mit der erforderlichen Vollmacht verjehen. 
Und als Rofenberg die Möglichkeit bervorhob, daß die Czarin wohl 
mit den Seemädhten und Sachſen, nicht aber mit Oeſterreich einen 
Mlianzvertrag abfchlichen Fönnte, weil ihre frühere Erbitterung gegen 
diefe Macht doch nod nicht völlig geſchwunden fei, fo wurde auch 
hiezu Dario Therefins volle Veiftimmung erklärt. Deun fie durfte 
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wohl darauf zahlen, daß auch die Seemdchte und Sachſen die ruſſi 
ſchen Truppen laum anderswo als gegen Preußen verwenden würden *). 


Ein günftiges Vorzeichen für diefe Verhandlungen ſchien es, 
daß um das Begehren Friedrichs um Hütfeleiftung gegen den ihm 
bevorftehenden Angriff feiner Feinde von Rußlaud in ziemlich verlegen- 
der Weife abgelchut wurde. Der König von Preußen bleibe, erflärte 
man ihm, fo Lang der von ihm begonnene Krieg auch dauern möge, 
doc) immer der angreifende Theil, wenn auch die Königin don Ungarn 
und ihre Verbündeten all feine Fänder mit Truppen überſchwemmten. 
Gerade fo ſei für Rußland deffen letter Krieg mit Schweden aud) dann 
nod) ein Bertheidigungsfrieg geblieben, als e8 ſchon gamz Finnland ero- 
bert hatte. Er ſolle fich nicht darauf Rechnung machen, aud) mur einen 
Mann ruſſiſcher Truppenhülfe zu erlangen). 





Demit war freilich noch nicht geſagt, daf Rukland eine ſolche 
den Gegnern des Königs zu leiften gefonnen fei. Während die Re⸗ 
präfentanten berfelben fid) eifrigft Gemühten, bie ruffifcpe Mepierung 
hiezu zu vermögen, und die Verhandlungen darliber noch fortdauerten, 
Hatte auf den verfhiedenen Kampfplägen, und zwar in Italien, am 
Rhein, in Schlefien und den Niederlanden der Krieg von neuem 
begonnen, 


Am erften war die in Italien der Fall. Nicht allen dem 
mitderen Clima, welches die Wiedereröffnung der Feindfeligfeiten dort 
am meiften erleidhterte, war ſolches zuufchreiben. Den eigentlichen 
Aulaß bot wohl der feſte Vorſatz der ſpaniſchen Regierung, während 
des nächſten Feldzuges in bie italienifhen Yänder bes Hauſts Oeſter- 
reich einzudringen und ſich derſelben ganz ober bach zum Theile zur 
Gunſten des Infanten Don Philipp zu bemädhtigen, Der für ſolche 
Plane wicht ungünftige Ausgang des verfloffenen Feldzuges, der Rüd- 
marſch des Rürften von Lobkowitz bis in den nörblichen Theil bes 
Kirchenſtaates beitärkte die fpanifche Negierung im dieſem Gedanken. 
Schon im März 1745 begann ihr Obergeneral, der Graf von Gages 
feine Bewegungen. Fobfowig wid ver ifm nad) Bologna, von da 
aber bis Modena zurüc +). Hier bezog er, durch die Stanonen ber 
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Gitadelle gedeckt, ein vortheilhaftes Pager. Da ſich Loblowitz hiedurch 
feine Zufuhren aus Oeſſerreich und Sardinien ſicherte, beabſichtigte 
Gages ihn noch vor dem Cinteeffen derſelben anzugreifen. 


Während Gages mit den Vorbereitungen hiegu befhäftigt war, 
erhielt er den Befehl, fih mit der Armee des Infanten Don Philipp 
zu vereinigen, weldher von Welten her in das genueſiſche Gebiet vor— 
zudringen dachte, um fih von dort aus gegen die Oefterceicher und 
Sardinier zu wenden. 


Im drei Colonnen zogen nun die ſpaniſchen Truppen auf hödhft 
beſchwerlichen Wegen über denjenigen Theil der Apenninen, welder 
das Herzogthum Modena von dem Gebiete der damaligen Nepublit 
Genua jcheidet. Am 1. Mai trafen fie zu Sarzana, ber erften genue - 
ſiſchen Ortfhaft ein. 


Statt feinem Gegner zu folgen und wenigftens einen Verſuch 
zu wagen, ihm während feines jhwierigen Marſches Nachtheile zuzu— 
fügen, begnügte ſich Loblowitz, fein Lager von Motena nad) Parma 
und dom da nad) Sirenzuola zu verlegen. Hier traf ihn Anfangs 
Juli der Abrufungsbefehl. 


Schon den ganzen Winter Hindurd Hatte man fih in Wien 
mit der Frage befchäftigt, welchen Generalen im bevorftehenden Feld- 
zuge das Obercommando auf den verjchiedenen Kriegeſchauplätzen zu 
übertragen ſei. Dort wo man Urfache zu Haben glaubte, mit der 
Leitung der Operationen unzufrieden zu fein, dachte man natürlicher 
Weiſe an Abänderung, dort wo das Gegentheil der Fall war, an 
Beibehaltung des bisherigen Commando's. Eatſchieden unglüclich 
war man in den Niederlanden und Italien, eutſchieden glucklich in 
Böhmen gewejen. Daß die Kriegführung in den Niederlanden nicht 
mehr einer Anzahl ſich gleichgeftelfter Generafe anheimgegeben werden 
könne, fondern daß die Leitung des Heeres auch dort einem einzigen 
Marne zu übertragen jei, dem die Befehlshaber der von den verſchiedenen 
Staaten geftellten Truppentheile unterzuorduen wären, darüber waren 
die Verbündeten einig. Es handelte fih nur darum, jenes oberfte 
Haupt des Heeres zu finden, und da fiel denn die Wahl der Allirten 
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auf den Mann, auf welchen damals alle Blicke gerichtet waren, auf 
den Prinzen Karl von Lothringen. 


Es läßt fich nicht leugnen, def während des verfloffenen Jahres 
eine Reihe ſchoner Erfolge am den Namen des Prinzen ſich Inüpfte, 
Der Uebergang über den Rhein und die Ruckehr über diefen Strom, 
der eime wie bie andere gegen bie alfgemeine Meinung faft ohne allen 
Verluſt bewerfftelligt, der verhälmißmäßig rafhe Zug feines Heeres 
nach Böhmen, insbefondere aber die Vertreibung König Friedrichs aus 
diefene Laude Hatten den Prinzen von Pothringen glängenben Kriegs 
ruhm erworben. Eben fo raſch als man bei der Hand war, das 
Zeidherrntalent des Nönige ven Preußen zu verkleinern und ihm jede 
höhere Begabung abzuſprechen, eben fo ſchnell war man bereit, die 
friegerifchen Eigeuſchaften des Prinzen von Lothringen bis in dem 
Himmel zu erheben. Die Sermäcte äußerten den dringenden Wunſch, 
8 möge ihm ber Oberbefehl über das vereinigte Beer in den Nicder- 
landen anvertraut werden. Die englifhe Regierung feste hinzu, es 
fei zwar etwas durchaus Ungewöhnliches, britiſche Truppen unter ein 
fremdes Commando zu ftellen. Bei dem Prinzen jedoch, dem fie noch 
überdich gewiffermafen wie ein fonveränes Haupt anfehe, getrane fie 
fih ſchon eine Ausnahme zu verantworten, 





Maria Therefia dachte jedod nicht daran, biefem Begehren der 
Scemöchte Folge zu geben. Vielleicht mehr noch als alfe Uebrigen 
wor fie dur chdrungen von der Meberzengung, daß ber Prinz, welchen 
fie hochſchätzte und als theuren Verwandten liebte, einer ber größten 
Feldherren feiner Zeit fei. Ihm wollte fie daher die Aufgabe, 
deren Erfüllung ihr am meiften am Herzen lag, die Wiedereroberung 
Shjlefiens vertranen, ihm den Ruhm nicht entzichen, den König von 
Breußen, den erbittertften Feind der Häufer Orfterreich und Lothringen 
zu Mberwinden. Dem Prinzen verblich alfo der Oberbefehl über das 
Heer, welches zum Kampfe gegen Preußen beftimmt war. Um fich 
jedoch auch den Scemächten gefällig zu erzeigen, erflärte ſich Maria 
Thereſia bereit, ihnen den Feidmarfchall Grafen Königsegg als Ober- 
sommandanten des verbündeten Heeres im den Miederlanden zu 
aberla ſſen. 
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Die hollandiſche Regierung war mit dieſem Vorſchlage volltom- 
men einverftanden, Auch von Seite Englands wurde Anfangs fein 
Anſtand dagegen erhoben %). Dann aber kam man dort auf die Be, 
hauptung zurüd, man bürfe die Führung der englifchen Truppen 
feinem Fremden übertragen. Man kündigte die Abficht an, dem Herzog 
von Cumberland, des Königs von England zweiten Sohnes, den Ober- 
befehl in den Niederlanden anzuvertrauen *). Ihm wurde der greife 
Feldwaricalt Graf Königsegg als vornehmfier Rathgeber beigefeltt. 


Es hat ſich im Yaufe dieſer Darſtellung ſchon einnial der Anlaf 
geboten, auf das Unzwedimahige einer ſolchen Conbination und die 
verderbfichen Wirkungen Hinzwveifen, welche fie faft jedesmal nad) ſich 
309. Die Eingeit im Commando, nad) der man dot) ftrehte, wurde 
dadurch am alferwenigften erreiht. War der Mann, welden man in 
folder Weife an die Spitze eines Herres ftelfte, wirtlich mr die 
Buppe, die fich von dem ihr an die Seite gefetsten Rathgeber unbe: 
dingt lenlen ließ, fo konnte er and, feine Abftammung mochte eine 
noch) fo erlauchte fein, das dem Oberfeldhern nothwendige Anfehen 
keineswegs behaupten. Er war nicht im Stande, fid das Vertrauen 
feiner Truppen zu werben, ohne welches im Kriege fat niemals 
Erfolge erzielt werden, und es wäre beffer geweſen, nicht ihın, fondern 
gleich feinem Rathgeber das Commando zu übertragen. Wollte der 
Oberfeldherr aber mit eigenem Auge jehen, mit eigenem Urtheile prüts 
fen, aus eigener Machtvolllommenheit Anordnungen treffen, daun 
gefchah «8 nicht felten, das andere Einflüffe als die des officielen 
Mentors bei ihm zur Geltung gelangten. Dadurch wurde jedoch in 
der oberften Leitung des Heeres cin Zwitſpalt der Anſchauungen, ein 
Schwanten in den Citjehlüffen bemerlbar, das noch jederzeit zum 
Mißerfolge geführt hat. 


So Leicht man in Wien hinſichtlich der Beſtellung des Ober- 
befehlshabers für das Heer der Verblindeten in den Niederlanden zu 
einem Eniſchluſſe gelangt war, fo ſchwer fiel es die Frage zu ent⸗ 
fcheiden, ob das Commando über die Truppen, welche Lobkowitz bisher 
geführt Hatte, in feinen Händen gelaffen ober in die eines anderen 
Mannes gelegt werden ſolle. 





F 


its, Google 





= 


Es ift ein Fehler, welchen Monarchen mr allzu feicht und allzu 
Häufig begehen, daf fie bei einem Manne, ben fie mit einem wichtigen 
Aurıte bekleiden, auf deſſen erprobte Auhänglichleit an fie und an ihr 
Haus noch größeren Werth als auf feine Fähigleit zur Ausübung 
der Pflichten legen, welche mit jenem Amte verbunden find. Am 
haufigſten gefchicht dief in Zeiten, in denen nicht Iedermanns Treue 
die Probe beſtand und fomit die Verſuchung zur Begehung jenes 
Fehlers fiherlih eine verftärfte ift. Deun das ſoll natürlicher Weife 
nicht im Entferntefien getadelt werben, daß Fürften auf die hervor- 
ragendften Pläge in Staatsleben Perſonen berufen, auf deren Erge- 
benheit fie unter allen Umftäuden zu bauen vermögen. Nur folfen 
fie darüber das zweite, nicht weniger wichtige Erfordernif nicht außer 
Acht leſſen, daß ſolche Männer auch der Aufgabe völlig dewachfen 
feien, die fie übernehmen, daf fie diefelben zum Wohle des Staates 
und fomit auch zu dem des Mounarchen felbft zu erfüllen vermögen. 


Daß foger Maria Therefia von jenem Fehler nicht völlig frei- 
‚gefproden werden kann, tritt recht Flar zu Tage, wenn man ihr Ver⸗ 
fahren gegen den Fürften von Coblowig betrachtet. Durd eine lange 
Neihe von Feldzüigen Hatte derfelbe dem Haufe Osfterreich mit Auf⸗ 
opferung gedient und feine umerfchütterliche Treue erſt vor wenigen 
Haren bei dem Einfalle der Franzofen und Baiern in Böhmen über- 
zengend bewieſen. Auch er war unter denen, welche ſich damals, wie 
Maria Thereſia von Yeopold Kinsfy fagte, beſonders Hervorthaten, „mo 
¶ Wenige zu finden waren“. Def ihm dich die Königin nicht hoch genug 
anvochne Forte, liegt in der Natur ber Sache; dafı fie ihm aber dee 
Halb ein jelbftftändiges Commando übertrug, obwohl fie ihm bei vor⸗ 
urtheifsfeeiee Erwägung die zur Führung besfelben erforderlichen 
Eigenſchaften nicht zutrauen Fonnte, daß fie ihm endlich das Commando 
nicht augenblicklich entzog, als er feine Unfähigkeit zu demfelben wirt- 
Kid) dargethan hatte, kann leincowegs ungerügt bleiben. 


Freilich war es nicht allein die Erwägung deſſen, wodurch Lob ⸗ 
lowitz ſich unbeſtreitbare Verdienſte erworben Hatte, ſondern in noch 
weit höherem Mafe der mächtige Einfluß feiner Verwandten und 
Anhänger, weßhalb feine Abberufung aus Stalien, obwohl ſchon lange 
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beabſichtigt, doch immer wieder unterblieb. Unerſchöpflich war man 
in Vorwanden und Winkelzügen jeder Art, um ſelbſt gegen Maria 
Thereſia's mehrfach ausgefprocenen Willen Kobtowig in feinem Com⸗ 
mando zu erhalten 1), Sein Schwager Ulfeld und deſſen treuer Ver- 
bandeter Bartenftein wurden nicht müde ihn zu entfehulbigen und zu 
rechtfertigen. Auch der Großherzog von Toscana war ihm freundlich 
gefünnt und felbft Prinz Karl ſproch zu feinen Gunſten manch' begii- 
figendes Wort. Dennoch vermochten fie ihn feinem Schichfate nicht 
zu entziehen. Die mündliche Dorſtellung, welche Browne bei feiner 
Reife dirk Wien nad) Baiern von den Vorgängen bei dem Heere 
in Italien gab, die Magen Pallavicini's über die unſägliche Verwir- 
rung, weiche daſelbſt herrſchte, und die Beſchuldigung, Lodlowitz habe 
die wahre Beihaffenheit feiner Armer immer zu verbergen und zu bes 
mänteln gefucht#%), erſchütterten feine Stellung immer mehr und mehr. 
Das eilige Zurücweicen vor Gages und die Auberadtlaffung der 
günftiger Gelegenheit, ihn anzugreifen und zu befegen, machten endlich 
des Maf voll. Die beffere Uebergengung gewann bei Maria Therefia 
die Oberhand. Unbefünmmert um die Gegenvorftelhungen ihrer Win 
gebung that fie einen Machtſpruch uud befahl die Abberufung des 
Fürften von Loblowitz aus Italien. 


Beyeichuend iſt die Art und Weiſe, in welcher ſich der Nachfolger 
Sapelio's und Contarini's als Nepräfentant Venedigs am Wiener 
Hofe, Nicolo Erizzo über diefen Schritt der Königin aus ſpricht. Auch 
ex teilt im voliftem Mahe bie Bewunderung feiner beiden Vorgänger 
für Marie Therefin. Eithufioftifc) ſchildert er die außerordentliche Huid, 
mit der fie ihm im feiner Antrittsaudienz empfing, und die unbeſchreib⸗ 
Licye Anmuth, mit welcher fie feine Aurede enwicberte*"). Auf feine Bemer- 
Kung, daß er hoffe, bie gegenwärtigen Wirren würden zu ihren Guns 
ſten ſich llären, eutgegnete fie, daß wenn dieß der Fall wäre, man 
hierin mar von neuem die Wirkung der Altınacht Gottes erkennen müffe, 
bie fich Hiebei eines fo gebrechlichen Wertzeuges bedient habe, einer 
dran, welche gleich ihr jeder Erfahrung und jeden Talentes vollig 
entbehre’‘). „Fürwahr eine große Fürſtin“, ruft Erizzo aus, „welde 
„buch ihre herrlichen Gaben und durch ihre unglaublide Thätigleit 
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„ich mit Recht die Liebe ihrer Unterthanen und die Bewunderung 
„derer erwirbt, welche das Gfüct haben fie zu Fnnen“ 51), 


Derfelbe Verichterjtatter bezeichnet num dort, wo er von der 
Abberufung des Fürfien von Lobtomitz ſpricht, Maria Thereſia als 
eine Mouarchin, welche jeden Eingriff in ihre Machtvolitommenheit 
zurückweiſe mad mit einer Art von Eiferſucht fich allein das Recht 
wahre, Befehle zu eriheilen. „Der vielfachen Vonwände und Umtriche 
müberbrüfig“, fährt Eritzo fort, „durch welche man Lobkowitz in 
„feinem Amte zu erhalten ſich beftrebte, Hat fie jeder Vorſtellung un« 
erſchutterlich ihren eigenen Willen entgegengefegt und pünftlichen 
„Sehorfam verlangt. So Handelt fie in Allem, fie, die ohne Schmei- 
„Öelei eine große Fürftin genannt werden mu, indem es nichts gibt, 
„das nicht von ihr geprüft, von ihr angeorduet wird. So grof auch 
win Wahrheit ihre Zärtlichkeit für ihren Gemal ift, fo ftellt fie doch 
„Nichts feiner Willlür anheim, und nicht ſelten urtheilt und entſcheidet 
„Fe auch in den inneren Angelegenheiten in einer von feiner Meinung 
„verfchiedenen Weifer 59). 


Maria Thereſia's Verfahren gegen Lobkowitz Hätte ohne Zweifel 
Anſpruch auf das unbedingteſte ob, wenn fie fich nicht hinterher 
wieder zu einem Schrätte hätte verleiten laſſen, welcher noch weit ver- 
derblichere Wirkungen nach ſich zog, als fie durch jene Mafregeln hatte 
vermeiden wolle. Furſt Yobfowig wurde an die Stelle des Grafen 
Traum zu der Armee verfegt, welche ſich nad wie vor unter dem 
Oberbefehle des Brinen Karl befand und zur Fortführung des Krieges 
genen Preußen beſtimmt wat. 


Die Entfernung des Grafen Traun von feinem bisherigen Poften 
ſcheint hauptfäclich darch die Wothwendigfeit veranlaßt worden zu fein, 
das Commando über das Heer, weldes die Franzofen aus Deutſch- 
Hand vertreiben und ihre bewaffnete Einmiſchung in die Kaiferwahl 
vereiteln follte, in fo vertrauenswürdige Hände wie die feinigen zu 
legen. Ohne allen Einfluß auf diefe Maßregel mag aber aud Prinz 
Karl nicht geblieben fein. Gewiß war «8 ihm peinlich, daß viele den 
Ruhm des vergangenen Feltzuges nicht ſowohl ihm als dem alten 
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Feldmarſchall zugeftchen wollten, von dem fie behaupteten, daß er wohl 
dem Namen mad) unter dem Prinzen gedient habe, in Wahrheit aber 
die Serle der Unternehmungen gewefen fei. Insbefondere mag fich 
in folgen Sinne König Friedrich felbft ausgefprodien haben, der ja 
bekanntlich auch in feinen Aufztichnungen über jene Greigniffe alles 
Verdienſt dem Foldnarfchalf beimiht umd ihn feinen ehrer, fich fethft 
aber deffen Schüler nennt, während er den Prinen von Lothringen 
völlig mit Stillſchweigen übergeht). 





Obgleich in dem verfleffenen Feldzuge zwiſchen Traum und dem 
Prinzen, wohl zumeift im Folge der ungemeinen Beſcheidenheit des 
Erfieren, das befriebigendfte Einvernehmen geherricht Hatte, fo ftößt 
doch der aufmerfame Veobadter manchmal auf Leicht hingeworfene 
Aeußerungen des Letzteren, welche auf das Vorhandenſein einer leiſen 
Ciferfuht gegen den Feldmarſchall Hindeuten, So bie Bemerkung, welche 
aus dem Munde eines fo jungen Mannes wie der Prinz gegen einen 
alterfahrenen Krieger wie Traun, der Halb jo viele Feldzüge als Karl don 
Lothringen Lebensjahre zählte, faft komiſch Mingt, Traun bejchäftige ſich 
nicht mit dem Detail des Heerweſens und fheine ein Neuling im der 
Kriegführung zu fein 4). Dann wie der nennt er Traun fo ſchuchtern, daß 
es immer nothwendig fei, ihm ganz genane und ungweidentige Befehle jzu 
ertheilen, indem er niemals dag Geringfte auf fich zu nehnen wage >). 
Endlich betont der Prinz zu oft wiederholten Malen das vorgrrüdte 
Alter und die Förperliche Gebrechlichteit des Feldmarſchalls, welch Ic 
tere indeſſen doch nicht fo groß war, daß fie ihm gehindert Hätte, trotz 
der rauheſten Jahreszeit durch dreißig Stunden zw Pferde zu ſitzen, 
um die nöthigen Vorkehrungen zur Abwehr der Angriffe der Preußen 
zu treffen®e). 

Alles dief Laßt wohl mit zlemlicher Beſtimmtheit barauf ſchlie— 
ben, daf Karl von Pothringen, der ja das unbefchränfte Vertrauen 
Maria Thereſia's beſaß, der Verſetzung Trauns auf einen anderen 
Kriegeſchauplatz nicht fremd geweſen fein mag. Auch die Zutheilung 
des Fürften von Pobfomwig zu feinem eigenen Heere wird wohl der 
Prinz veranlaft haben. Wahrſcheinlich wurde er hiezu durch die 
Vetradhtung bewogen, Loblowiß, weldper fid weder in Böhmen nod) 
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in Italien Lorbeern erworben Hatte, werde ihm den Kriegsruhm nicht 
fteeitig machen, den er im  bevorfichenden Felbzuge zu erringen 
hoffte, 


Das Commando des Heeres in Italien dachte man dem Grafen 
Batthyany zu übergeben, welcher fo eben erft durch die ſchuelle Wieder- 
eroberung Baierns fich einen Namen und Anfpruch auf Anerkennung ers 
worben hatte. Bis Batthyany fih nad) alien verfügen kounte, folite 
Feldmar ſchall Lieute nant Graf Schulen hurg das dortige Heer comnandi« 
ten. Die bisher von Batthyany geführten und jett dem Feldmarſchall 
Grafen Traun untergeordneten Truppen waren beſtimmt, fh mit dem 
Heere zu vereinigen, welches zu Anfang des Iahres der Herjog non 
Arenberg den Rhein aufwärts geführt hatte und das fih noch immer 
ans rechten Ufer diefes Stromes in dev Lahngegend befand. Dort hatte 
der Herzog Anfangs unthätig die Zeit verloren, dann aber Bewegungen 
unternommen, welche den Abfichten des Wiener Hofes geradezu wider« 
ſprachen >). Statt ſich der in Baiern befindlichen Armee zu nähern, 
war er nach Newwwied zurückgewichen, und man beforgte in Wien, baf 
Aremberg trotz der ihm ertheilten Befehle feine rüdgängige Bewegung 
noch weiter fortfegen werde. Darüber war man in hohem Grade 
aufgebrantd%) und defihalb nichts weniger als unzufrieden, als ter 
Herzog aus Mißftimmung über den Zwieſpalt, welcher zwiſchen ihm 
amd den Ähm untergeordueten Fremden Generale herrſchte, um feine 
Entlafung bat°®). Er erhielt fie und Graf Batthyany wurde zu 
feinem Nachfolger ernannt. An deſſen Stelle übertrug die Königin 
dem NFürften Wenzel von Fiechteuftein ben Oberbefehl über das Heer 
in Italien. Bis zu feinen Eintreffen dafelbft wurde es fortan von 
Schulen burg commandirt. 


Sich hier etwas eingeheuder mit den Perſonen zu befhäftigen, 
melde Maria Therefia an die Spige der Armeen berief, die fie ente 
weder allein ober doch theilweiſe ins Feld ſtellle, war darum nothe 
wendig, weil im dem Eigenfchaften dieſer Manuer umd in den Motiven 
ihrer Berufung ein nicht unwichtiger Beitrag zur Erklärung der folgen- 
ſchweren Ereigniffe zu finden fein wird, welche binnen kurzem auf den 
verſchiedenen Kriegsfhauplägen eintraten, 
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Am frühzeitigften war dieß in den Nie derlanden ber Fall. Gegen 
den Math feines nen ernannten Minifters der auswärtigen Angelegen 
heiten, des Marquis d’rgenfon, welcher der Anfiht war, der König 
folle in das Herz von Deurfehland eindringen und feine Unternchmun« 
gen mit denen Friedrichs von Preußen vereinbaren, um in folder Weife 
einen vortheilhaften Frieden zu erzwingen €), befhloß Ludwig XV. aud) 
dieß dahr wieder den Hauptangriff gegen die Niederlande zu richten. 
Gr gab vor es geſchehe dieh um die Seemachte in Schreden zu verfeßen. 
Der Hauptgrund feines Eutſchluſſes aber lag wohl darin, daß die Krieg⸗ 
führung im den Niederlanden eine weit bequemere als anderswo zu fein 
ſchien. Endlich lieh fich bei der Ueberlegenheit der Framöfiichen Artilferie 
und Ingenieure dort, wo es zumeift um Belagerungen fid) handelte, ein 
glängender Erfolg mit ziemlicher Beftimmtheit vorferfagen ®*). 


Um einen ſolchen ſicherzuſtellen, war die Hauptſtarle der franu⸗ 
zoſiſchen Kriegsmacht zu dem Einfalle in den Niederlanden bereit ger 
Halten und das Commando berfelben dem hervorragendften Feldherrn 
Frankreichs, dem Marſchall von Sachſen anvertraut worden. YAın 
15. Aprit 1745 draf er zu Balenciennes bei dem Heere ein. Otgleich 
an ſchwerem Siechthum leidend, beherrſchte er doch mit heäftigem Geifte 
die Hinfälligkeit feines Körpers. Mit feiner Ankunft begann bie Firge- 
riſche Thatigteit. Nicht viel weniger als achtzigtauſend Mann zahlend 
brach das frangöfifhe Heer in nordlicher Richtung auf und begann am 
25. April die Belagerung von Toumah, einer ber jtärfften flandrifhen 
Feftungen, welde mit einer hollandiſchen Beſatzung von neuntanfend 
Dann verfehen war. 


Erſt auf die Nachricht von der Umſchließung diefer Stadt ver» 
lich das Heer der Verbündeten feine Quortiere. Da die Holländer 
taum die Hälfte der Truppemahl, zu der fie ſich anheiſchig gemacht, 
auch wirklich geſtellt hatten, fo betrug die Gefammtftärfe des Heeres, 
als es bei Brüffel fich verfammelte, mur ungefähr fünfgigtaufend 
Dann. Den Oberbefehl führte belanntlich der Herzog von Cumber- 
fand; ihm Hatte die britiſche Regierung den General Ligonier, einen 
nach England ausgewanderten Franzofen‘®) von feinem Verſtande 
und vielfachen mifitärifhen Kenntniffen an die Seite gefeßt. Die vor⸗ 
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nehmſte Stelle nächſt dem Herzoge belleidete der Feldmarfchall Graf 
Konigtegg; unter Beiden ſtand der Befehlshaber der Holländer, der 
Fürft von Waldecker). Die Engländer und Hannovraner einerfeits und 
bie Holländer andererfeits bildeten fo ziemlich zwei gleiche Hälften des 
Heeres, bei welchen ſich nur acht Schwadrouen öjterreihiicher Dragoner 
und Hufaren und zwei Freicompaquien befanden 4), Denn die übrigen 
öfterreichifchen Truppen waren betanntlich ſchon vor Monaten mit dem 
Heert des Herzogs don Aremberg nad) Deutichland gezogen. 





Die Hauptaufgabe der Verbündeten beftand natürlicher Weiſe 
fürs Erfte darin, den Feind in der Belagerung Tournay's zu ftören 
und dem Entſatz diefer Feftung zu erzwingen. Am 9. Mai bezogen fie 
bei Maubray, Kaum dritthalb Wegſtunden von Tonrnay, in ſudweſt⸗ 
licher Richtung von diefer deſtung das Lager. Sie mochten darauf hoffen, 
im dalle eines glüctichen Ausgauges des Ranıpfes, auf welchen ſich 
einzulaffen fie entſchloſſen waren, die Franzoſen von ihrer Nückzugss 
Ginie abzufchneiden. 


Den 10. Mai brachten die Beiden Gegner, denn auch der Mars 
ſchall von Sachſen war feft überzeugt, daß es baldigft zur Schlacht 
kommen werde, mit Vorbereitungen zu derſelbeu zu. Mit fünfgehutaufend 
Man fegte der Marſchall die Belagerung fort; die übrigen ſechzig- 
taufend ſtellte er nach der Richtung, von der die Verbündeten kamen, 
in Schlachtordaung. Die vier Dörfer Antoing, Foutenoh, Barry und 
Rameeroig mit ihren Hügeln und Gchölzen dienten ihm als Stüg- 
punfte, die er an den gecigneten Stellen ftart verfhanzen ließ. Am 
meiſten war dieß mit dem Schloffe zu Anteing, dann der Kirche und 
dem Friedhofe zu Fontenoy, welch letzteren er mit anſehulichen Mer 
douten verſah, endlid dem Walde von Barry der Fall, wo ein Vers 
Hau angelegt wurde. Ale Zugänge waren von der franzöfifchen Artil- 
lerie beherrſcht. Die Stellung der Feinde wurde dadurch zu einer fo 
ſchwer bezwingbaren, das fie dem Angriffe mit Ruhe eutgegenſahen. 








Denfelben dennoch zu wagen, raren die Verbündeten nach wie 
vor entſchloſſen. Es wird wohl behauptet ®) daß der fo vorſichtige 
Königsrgg davon abgerathen, zulegt aber fid den jungen und thaten- 
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durſtigen Fürſten gefügt Habe, die mit ihm in das Commando ſich 
teilten. Wäre dieß wirklich der Fall gewefen, fo hätte Königsegg ſolches 
ohne Zweifel im den Berichten erwähnt, die er über die Schlacht und 
fein Verhalten in derfelben der Konigin und dem roßherzoge von 
Toscana erftattete. Dort aber erklärt er ausdrücklich, daß der Entſchluß 
zum Angriffe ein einmtithiger geweſen fei **). Und als den Beweggrund, 
der ihm felbft dabei leitete, gibt er an, dafı die traurigen Erfahrungen 
des vorjährigen Feldzuges, während deſſen die hollandiſchen Comman- 
banten der Örenzfeftungen diefelben faft ohne Widerftand übergaben, 
ihn jegt das Gleiche für Tournat beforgen liehen. Gern hätte er ge- 
wartet, bis die Franzoſen ſich duch die Belagerung einer jo ftarfen 
Feſtung wen igſtens einiger Mafen ermudet und gefehwächt Hätten. Aber 
ie Furcht vor einer ſchnellen Uebergabe des Platzes bewog auch ihm 
für den Angriff zu ſtimmen. Nur durch eine Niederlage des Feindes 
hielt er die Rettung Tonmay's für möglich. 


Noch am Nachmittage des 10. Mai fandten die Verbündeten 
ihre Vorhut nach Vezon. das nur dreiviertel Stunden von Fontenoh, 
dem Schtüffet der feindlichen Stellung entfernt Liegt. Dorthin wichen 
die framöfifcen Vorpoften zurüd, und bis zum Abende waren alle 
Zugänge zu der Ebene vor Fontenon in der Hand der Verbündeten. 
Am früheften Morgen des 11. Mai fegte ihr Heer ſich gegen die 
Feinde in Bewegung. Die Engländer und Hannopraner bildeten den 
rechten, die Holländer den liuken Flügel. Um ſechs Uhr Morgens bee 
fand fi die Armer ſchon ganz nahe am der feindlichen Stellung. 
Das Gefhügfeuer begann und eine der erften Kugeln, welde aus den 
franzoſiſchen Batterien abgefenert wurden 67), riß dem Generallicutenant 
Campbell, dem Befehlshaber der engliſchen Reiterei ein Bein meg. 
Er ftarb nad) wenigen Tagen. 


Das Feuer der franzöfifhen Batterien, obgleich von den Ver— 
bündeten mit Gebhaftigfeit erwiedert, wirkte darum fo verheerend, 
weil fie von Fontenoy und dem Waldraude won Barrh ber, aiſo von 
zwei Seiten die Ebene zu beftreihen vermochten. Dennoch rüskten die 
Angreifer in fo unerfhütterlicher Haltung und mit folder Kampfluſt 
vor, daß die Hoffmeng auf einen günftigen Ausgang der Schlacht mehr 
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amd mehr geſtarkt wurde. Fedes Hinderniß beſeitigend, befand fich das 
Centrum der verbündeten Armee, aus den vorzüglichſten Truppentheilen 
der Engländer und Holländer gebildet, balb mr mehr zweihunbert 
Schritte von Fontenoy entfernt. Alles lag daran fic des Kirchhofes 
und der übrigen Berfhanzungen in dieſem Dorfe zu bemächtigen. 
Königsrgg bat den Herzog von Gumberland uud dem Furſien von 
Walded, dorthin von beiden Seiten den Angriff zu richten. 


Aluſogleich führte der Herzog ein Bataillon ſchottiſcher Hoch- 
Länder gegen Fontenoy vor. Dit bewunderungswürdiger Kaltblütigkeit 
marfen fi die waderen Schotten, von pwei engliichen Bataillonen 
ungerftügt, in dem dichteften Kugelregen. Ihnen folgten die übrigen 
Truppen des rechten Flügels. Den Herzog an der Spihe, drangen fie 
mit wahrer Todesverahtung in den Feind. Die frangöfiichen und 
Schweier Garden wien zueäd; bort fiel and) jener Herzog vou 
Grammont, welcher vor zwei Fahren die Schlacht bei Dettingen zum 
Nachtheile der Franzofen entjchieden Hatte. Neben ihm befand fich fein 
Oheim, ter Marſchall von Noailles, welcher fih, obgleich älter als 
Moriz von Sachjen, doch dem jüngeren Waffengenoffen freiwillig 
unterordnete, um mit ihm gemeinfchaftlich unter den Augen des 
Königs für Frantreich zu kampfen, Aber die beiden Marſchälle ver- 
mochten es nicht zu verhindern, dah der Kern ihres Heeres bis zu den 
Zellen zurücgeworfen und ein Theil des frangöfiichen Fußvolles ge— 
zwungen wurde, fich gegen die Brüce zu ziehen, welche den Nüd 
meg über die Schelde zu fichern beſtimmt war. Der Sieg wäre für 
die Verbündeten entfhieden gewefen, wenn die Holländer fih ihrer 
Kampfgenoffen würdig gezeigt hätten. Aber bie Vataitfone, welche der 
Fürft von Walde gegen den Feind fandte, ſchraclen vor dem heftigen 
Musfetenfener zurüd, das fie empfing. Umfonft that der Fürft von 
Wolded alles mögliche, fie zum Angriffe zu bewegen, unnfonft eitte Konige- 
egg dorthin; jede Bemihung blieb fruchtlos. Die hollandiſchen Truppen 
weigerten ſich, weiter vorwärts zu gehen, und wenn es auch durch Er— 
mahnungen und Drohungen endlich gelang, einige Bataillone zum Vor- 
rücen zu bringen, fo warfen fie fih ſchuell wieder in die nächften 
Gräben und ſuchten dort Shut und Dedung dor den feindficher Kugeln. 
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Kaum erkannte der Morſchall von Sachſen, daß er fr feinen 
rechten Flügel nicht viel zu beſorgen habe, als er einen Theil feiner 
Streitkräfte von dort mach dem Centrum und der Linken zog und zum 
Wiverftande gegen bie anftürmenden Engländer und Hannovraner vers 
einigte, Eine neu errichtete Datterie begann gegen fie Tod umd Vers 
derben zu fpeien Won vorne her, von der Flanfe und aud vom 
Nücken wurden die Reihen der Angreifer von den feindlichen Geſchüten 
beftrichen, Deun der emglifche General Ingoldoby hatte es verſaumt, 
den ihm ertfeilten Befehl zur Ausführung zu bringen und die an dem 
Rande des Waldes von Barry angelegte Batterie zu erftürmen. Durch 
unglaubliche Anftrengumgen gelang es endlich den Frauzoſen, dem fer⸗ 
neren Vorrüden der Engländer, deren Reihen fi in Folge des engen 
Terrains zu eimer compacten, feilfsrmig in Fontenoy eindringenden 
Angrifiscolonne zufammen gebaltt hatten, Einhalt zu thun, fie zum 
Stehen, ja endlid in eine rücgängige Bewegung zu bringen. Zweimal 
fühete der Herzog von Cumberland fie wieder gegen den Feind; immer 
umſonſt. Als endlich, wie Konigseag fi ausdrückt, aus der Schlacht 
eine Schlachtbaut geworden, und in Folge der Feigheit ber Holländer 
jede Hoffnung, den Sieg zu erringen, verſchwunden war, rieth der 
Feldmarfhell zum Ruchzuge. 


Daß derſelbe wicht ohne alle Verwirrung begounen wurde, zeigt 
am beften das Schiefal, welches Königsegg traf. Mit folder Gewalt 
rannte ein flichender Reiter am ihr, daß der greife Feldmarſchall zu 
Boden geworfen und arg verlegt wurde. 


Der öfterrihifhe Feldmarfchall-Pientenant von Moltke deitte 
mit dem Refervecorps, das aus den äfterreichif—hen Cchwadronen 9%) 
und einigen Bataillonen gebildet wor, den Rüczug der Verbündeten. 
Hier wurbe ber öfterreichiiche General Forgäcd verwundet. Die gute 
Haltung der Neſerve und wohl auch der empfindliche Verluſt, welchen 
die Franzoſen erlitten hatten, hinderte fie an der Verfolgung. Unbeirrt 
zogen die Verbündeten ſich unter die Kanonen von Ah zur, 


So endete nach ahtftündigem Kampfe pie Schlacht bei Fontenay, 
in welcher das englifch-holländifcpe Herr über fiebentaufend Man und 
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dreißig Kanonen verlor. Die Tapferfeit des englifchen und Hannovers 
ſchen Fußvolles, vor Allem aber die Unerſchrocken heit und Todesverachtung 
ihres Führers, des Herzogs von Cumberland, wurden von Freund 
und Feind gfeihmäfig gepriefen. Die britifche Cavallerie erntete 
weniger Lob; einftimmig aber war man in Berurtheilung der Hols 
Länder, deren geringe Aviepstüchtigkeit ſich in grellem Lichte ge— 
zeigt hatte. 


&o wie der Herzog von Cumberland bei den Berbfindeten, fo 
war Bei den Frangoſen der Morſchall von Sachſen der Held des 
Tages. Perſonlich war er überall am die bedrofteften Punkte geeilt 
und hatte im wahren Sinne des Wortes die Schlacht regiert. Dem 
Könige von Franfreid) aber gebührt das Verdienft, da er den Mar 
fall uugeſtort walten lieh, fich mit der Rolle eines Zuſchauers ber 
anügte und wicht durch unzeitige Ginnifchung Hemmiend eingriff in ben 
Gang der Schlacht. 


Mit dem Ausgange derfelben war auch der des ganzen Feldzu ges 
in den Niederlanden entſchleden. War ſchon während der Schlacht der 
Mangel einer einheitlichen Leitung des Heeres der Verbündeten in 
empfindlichſter Weife zu Tage getreten, fo machte ſich diefer Nebelftand 
von mm an no in erhöhten Maße fühlbar ®%), Der Zwieſpalt zwiſchen 
ben Führern fteigerte fich ſchon aus dem Grunde in bebentlicer Weife, 
weil Ieder dem Andern tie Schuld an dem unglücklichen Arsgange 
der Schlacht gab, Welch hoher Grad der Gereiztheit zwifhen ihnen 
herrſchte, wird dadurch am beften bezeichnet, daß Königsegg nicht ver⸗ 
mochte die Erftattung eines gemeinfhaftlihen Shlahtberichtes zu 
Stande zu bringen. Aus Furcht daß Hiebei die gegenjeitige Eiferiucht 
in offene Zwiftigfeit auebreche, fand er ganz davon ab und begnügte 
Fich damit, Maria Thereſia und dam Grodherzoge einen währheits- 
getrewen Bericht zu überfenden, Doch bat er dringend, benfelben nicht 
zur Odffenttichteit gelangen zu laſſen, weil dadurch die Mißſtimmumig 
unter den Verbündeten nur noch gefteigert werden fönnte”e), 


Der Marſchall von Sachen war vollig damit zufrieden, es 
dahin gebracht zu Haben, daß die Verbündeten ihm bei der Fortfegung 
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der Belagerung von Tournay nicht mehr zu fiören vermodhten. Am 
23. Moi ergab ſich die Stadt, die Citadelle aber erft am 20, Juni. 
Die Befagung, weicht noch fünftaufend Mann zählte, mußte ſich ver- 
pflichten, bis zum 1. Qänner 1747 nicht gegen Frankreich zu bienen. 


Während das franzöfiihe Heer ſich vor Tournay befand, 
ſtanden die Verbündeten in einem befeftigten Lager bei Keffines, eifrig 
damit befepäftigt, die in der Schlacht bei Fontenoy, erlittenen Berkufte 
zu erſetzen und fich ausreichend zu derftärken, um wo möglich dem 
Feinde neuerdings in offenem Kampfe begegnen zu konnen. Am 4. Duni 
ſchleß Maria Thereſia mit der engliſchen Regierung einen Vertrag, 
durch welchen fie achttaufend Mann in hrit ſchen Gold gab. Die 
Engländer fandten zwei, die Holländer fünf neue Negimenter, Da 
jedoch die Branzofen gleichfalls fehr anfchnliche Verftärhrngen erhielten, 
blieb das gegenfeitige Verhältniß der beiden Armeen fo ziemlich das 
gleiche. Die Nothiwendigfeit, die verſchiedenen Feſtungen mit aus 
reichenden Befagungen zu verfefen, ſchwächte die Verbündeten nod) 
mehr, und es ift wohl fein Zweifel, daß wenn der Marfchall von 
Sach ſen mit feinem jo vielfach überlegenen Heere fich gegen die Armee 
der Verbündeten gewendet hätte, diefelbe entweder geichlagen oder doch 
zur Räumung der Öfterreichifchen Niederlande gezwungen worden wäre. 


Aber nicht auf die Vernichtung des Feindes, fondern auf die 
Eroberung der Städte und der Feftungen ging man damals aus. 
Nach dem Falle Tournay's richtete der Merſchall von Sachen fein 
Angenmer? auf die Wegnahme von Gent, in welcher faft offenen Stadt 
die Engländer unbegreiſlicher Weife ihre Vorräthe aufgeftapekt Hatten, 
während doch das ftarf befeftigte Antwerpen den fiherften Zufluchts- 
ort für fie darbot. Am 11. Juli wurde Geut fat ohne Widerftand 
genommen, und drei Tage ſpäter ergab ſich auch die dortige Citadelfe, 
deren Befaging nicht mehr als fichenhundert Mann zählte. Am 21. guli 
fiel Oudenarde; Dendermonde, Dftende und Nienport ergaben ſich der 
Reife nad) während des Monates Auguſt. 


Alte diefe Creigniffe geſchahen, ohne taf die Verbündeten in 
diefelben irgendwie einzugreifen wagten. Aus ihrer Stellung bei 
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Feffines waren fie im eine folche bei Grammont und von da durch 
Brüfjel in ein Pager Hinter dem Canal von Vilvorde zurüdgewichen, 
von wo aus fie Brüffel, Löwen, Mecheln und Antwerpen befchügten. 
Hierauf, iusbeſondere aber auf die Bedefung von Brüffel und Ant: 
werpen als ber widtigften Städte des Landes war nun Königsegg 
faft alfein noch bebadıt ?'). Seine Berichte find erfüllt mit Klagen über 
feine bedauernswürdige Page, welche ihm dadurch noch peinliher 
wurde, daß fein Alter und feine korperlicht Gebtechüchteit es ihm faft 
unmöglich machten, die Beſchwerden des Lagerlebens länger zu er⸗ 
tragen. Er ſei won der Ueberzeugung durchdrungen, ſchrieb er an Franz 
von Lothringen, daß er micht mehr zum Felbdienfte tange und der 
Ausübung eines Berufes entfagen müffe, welcher eine ftarte Gefund- 
Heit und ungebrodpene Kräfte verlange 2). 


Mit der Einnahme von Ath, welches der Feldmarfhall-Pientenant 
Graf Wurmbrand am 8. Oftober den Franofen ütbergab, enbigte 
ber Feldzug des Jahres 1745 im ben Niederlanden. Ereigniffe von 
unberechen darer Tragweite riefen den Herzog von Cumberfand und den 
größten Theil feiner Truppen mach dem Britifchen Inſeln zurüc. 
Schwer erflärtid) ift es, warum die Franzoſen ſich diefen Umftand nicht 
beffer zu Nuten machten, und wie man felbft am Hofe von Verſailles 
es wünfchte??), wenigftens durch einige Zeit noch die Kriegsunter⸗ 
mehmungen fortfegten. Denn für den vielverfpredjenden Beginn des 
Feldzuges, den Sieg bei Fontenoy und die Erokerung von Tournat 
war die Wegnahme einer Anzahl wenig bedeutender Bläge gerade kein 
glänzendes Ergebniß desſelben. Aber der Marſchall von Sachſen ber 
gnügte ſich damit, und Königsegg konnte nach Wien berichten, daß 
obgleich man alle Feſtungen im Flandern verloren habe, die Franzofen 
ſich doch in diefer Provinz nicht würden halten konnen, wenn man 
nur Brüffel und Antwerpen fo wie die Verbindung mit Holland zu 
behaupten und im künftigen Jahre mit Uebermacht aufzutreten vers 
möge. Konigsegg kehrte nach Wien zuruct und erfgien nicht wieder 
im Felde. 
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Drittes Capitel. 


68 find aus ber Zeit, von welcher jegt die Rede ift, auffallend 
wenig eigenhändige Aufzeichnungen Maria Therefia’s vorhanden. Den- 
noch Laßt fh, wenn gieich nicht aus foldhen, fo doch aus den Mit 
theilungen verläßlicer Verichterftatter erfehen, daß die Königin, wie 
es ja auch in der Natur der Sache gelegen ift, durch die Nachrichten 
aus den Niederlanden aufs tieffte betrübt wurde ). Auch ſie mochte ſich 
nicht darüber täufchen, daß durch; die Schlacht bei Fontenoy das Schie- 
ſal des ganzen Feldzuges fo ziemlich entfchicden fi. Wie es bei un- 
glüctichen Kriegsereignäffen, am denen Mehrere bethelligt find, mod) 
faft immer und befamnter Mafen nad) der Schlacht bei Fobtenoh 
‚ganz befonders der Fall war, ſchoben die Berbündeten fich gegenfeitig 
die Schuld des Miflingens zu. Aud Marie Therefia blieb nicht 
von dem Vorwurfe verſchont, daß wenn fie am einem Kampfe, im 
welchem doch eigentlich ihr eigenes Yand auf dem Spiele ftand, mit 
einer ftärferen Truppenzaht Antheil genommen Hätte, der Ausgang 
der Schlacht ein ganz amderer geweſen wäre, Der von ihr gefahte 
Entſchluß, ihre Hauptmacht gegen Preußen zu verwenden, wurde von 
den Seemächten ziemlich deutlich als ein für die gemeinfame Sache 
nachtheiliger beyeihnet. Die engliſchen Minifter, vor Kurzem noch in 
hohem Grade gegen Friedrich eingenommen, deuteten darauf hin, daß 
8 erwunſcht wäre, wenn die Feindfeligfeiten gegen Preußen in fried— 
lichen Wege beigelegt werden Könnten, um alle Streüfräfte zu dem 
Kampfe gegen die bourbonifchen Höfe zu vereinigen ?). 

Atueth, Dieria Apeefia, Do. II. * 
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Wenn die britifhe Megierung es unterließ, bei Maria Thereſia 
ein formliches Begehren in diefem Sinne zu ftelfen, fo ift der Beweg- 
grund hievon offenbar wur in ihrer Ueberzeugung ven ber völfigen 
Fruchtloſigteit eines ſolchen Schrittes zu fuchen. Allzuwohl kannte 
fie die Geſinnung, die Wünfge und Entwürfe der Königin, um zu 
wiffen, daß diefelbe nicht ohne das Aeuherſte verfucht zu haben, dem 
Plane der Wiedereroberung Schlefiens entfagen werde. Umd in der 
That ftanden diefe Entichlüfje nad) wie vor unumſtößlich feſt. Nicht 
das geringfte war in denfelben durch die Schlacht bei Fontenoh ver- 
ändert, noch Maria Thereſia's zuoerfihtlihe Erwartung irgendwie 
erfehüttert worden, daß ihr ein fiegreicher Feldzug binnen fürgefter Zeit 
den unbeftrittenen Befig Schlefiens zurüdgeben werde. 





Der erfte Schritt zur Erreichung dieſes heiferfehnten Zieles 
hätte obne Zweifel darin beftehen follen, auch die Vorbereitungen zu 
dem herannahenden Zeldzuge mit jener Sorgfalt und Energie zu treffen, 
welche die befte Burgſchaft für das Gelingen desfelben dargeboten 
hätten. Man würde in 2 Hug daran gethan haben, wenn man 
in diefer Beziehung dem Beifpiele des Königs von Preußen einiger 
Maßen gefolgt wäre, Klar ertannie derſelbe die große Bedeutung der 
beborſtehenden Ereigniſſe für ſich ſelbſt und fein Land. Alles that er, 
was mir immer in feinen Kräften ftand, um fie für fid) günftig zu 
gejtalten. Schon im März ging er wieder nah Schlefien, und wie 
ex felbft fagt, war er Tag und Nacht und nach jeder Richtung hin 
ununterbrochen thätig, um feine Lage zu derbeffern. Mag nun die 
Meinung des Wiener Hofes, die Vevölferung Schleſiens ſei voll 
Unzufriedenheit mit der Herrſcheft Friedriche und fie fehne ſich darnoch, 
des preußiſchen Joches entledigt zu werden ®), begründet gewejen fein 
»oder nicht, gewiß ift nur, daf der König nichts verfäumte, die Stim— 
mung der Eiuwohner des Fandes für fih zu gewinnen, Noch mehr 
war er bemüht, das Vertrauen der Armee in feine Führung, welches 
durch die Greigniffe des legten Feldzuges gar ſehr erſchüttert worden 
war, meuerbings zu Fräftigen. Dunch unermübeten Eifer und raſtloſes 
Bemühen gelang es ihm, die ziennlic tief gefuntene Meinung von 
feinem Feldherrutalente wieder zu heben, insbejondere aber, und darin 
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beftand eben die Hauptſache, fein Heer beträchtlich zu vermehren und 
«8 fo ſchlagfertig zu machen, daß ihm um jene Zeit wohl fein anderes 
in ganz Europa an Kriegstüchtigfeit gleichtam 


Einen bedanerlihen Gegenſatz zu diefer Thätigfeit des Königs 
bietet die Langfamteit, mit welcher die Vorbereitungen zum Kriege 
auf Seite der Oeſterreicher betrieben wurden. Die Unparteilichleit 
unferes venetianifchen Verichterftatters wird durd das Lob, weldes 
er den Vorbereitungen des Königs von Prenfen zum entfchloffenften 
Widerftande fpendet, umd durd den ſcharfen Tadel charatterifirt, mit 
dem ex der emtaegengefetsten Haltung der Oeſterteicher gedenlt. Frie⸗ 
drich entwidte eine ſolche Thätigfeit, heißt es in einem der Schreiben 
Erizzo's, daß Viele dem Wiener Hofe ein Gleiches wünfeten. „Uber 
„immer ift es“, fügt er hinzu, „ein ungemein ſchwieriges Wert, 
tief eingewurzelte Gewohnheiten zu Aderwinden“ *), 





Man würde Moria Thereſia Unrecht thun, wenn man glauben 
wollte, daß es ihr hiezu an dem Willen oder der Kraft gefehlt Habe. 
Aber in diefen militärifchen Dingen zeigte fih weht die ungleich) 
größere Schwierigkeit ihrer Stellung dem Könige von Preußen gegene 
über. Der weitaus befriedigendere Zuftand, in welchem Friedrich Wil- 
heim 1. von Preufen feine Kriegsmacht feinem Sohne hinterließ, im 
Vergleiche zu demjenigen, in welchem fich das öfterreichifche Heer nach 
dem Tode Karls VI. befand, machte fih natürlicher Weile noch im- 
mer in hohem Grade fuhlbar. In Orfterreih ungleich) mehr als im 
Preußen hätte c5 eines Mannes bedurft, welder die vorhandenen 
Mängel mit eigenem Ange zu erfennen und ihnen durch energifches 
Eingreifen abzuhelfen vermocht hätte. Während dieh von Seite 
Friedriche dei feinem ſchen in viel befferem Zuftande befindlichen Heere 
noch immer geſchah, unterbfieb es fait gänzlich bei der öfterreichifc—hen 
Armee, welche deffen doc noch in weit höherem Maße bedurfte. Der 
Mann, deſſen Aufgabe ſolches zunächft gewelen wäre, der Großherzog 
von Toscana befaf feine der hiezu nöthigen Eigenſchaften, und feiner 
Gemalin war 15 eben dadurch, daß fie eine Frau war, ganz unmog⸗ 
lich gemacht, auch auf diefam Gebiete, wie es fonft wohl crfolgreid, 
geijah, mit dem Könige von Preußen zu rivelifiren. An Thätigkeit 
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und Gifer ließ freilich auch fie es wiht Fehlen. Aber wo Iener perföntich 
ſah und perſonlich handelte, mußte fie ſich auf fremde Berichte und 
auf bie Erfaffung von Anordnungen befehränen, bei deuten 28 doch zumeift 
wieder auf die Art und Weife anfam, wie fie von fremden Händen 
ausgeführt wurden, 

Deß dieß mr ſelten in befrietigendem Dafe geſchah, daran 
iſt auch Maria Therefia nicht ohne alle Schuld. So groß und bes 
wunberungswärbig ihre Willenskraft auch war, zur Beſiegung ber 
tief eingewurzelten Uebelftände reichte fir, um Erizzois Worte zu gebrau⸗ 

chen, dod nit immer aus. Bei der Frage der Abberufung des 
Bürften von Loblowig Hat es fich gezeigt, ba Maria Thereſio's 
trenefte Diener, dah die Männer ihres unbejchränften Vertrauens dort, 
wo ihre eigenen Intereſſen oder die ihren Angehörigen ins Spiel 
tamen, felbft dem entfgpiebenen Willen der Königin, wenn and nicht 
offen, fo dod; insgeheim entgegen zu wirken ſich erlaubten. Diefe 
Bemühungen blieben zumeift nicht ohne Erfolg. So vermochte Maria 
Thereſia niemals es durchzufe hen, daß bie Generale uud Höher gefteltten 
Offiziere aud) in den Winterquartierem bei den Truppen verteilten, 
um für deren beffere Einübung und die übrigen Vorbereitungen zu 
dem fünftigen Feldzuge tätig zu fein. Im demfeiben Augenblicke, in 
welchem König Friedrich fih zu feinem Heere nad) Shhleſien begab, 
ſchreidt Erizzo an die Signarie, daß der größte Theil der öfterreidie 
ſchen Offiziere ſich ruhig in Wien befinde, und febft Prinz Kart von 
Lothringen wohl kaum vor Ende des Monates März bei feiner Ar- 
mee eintreffen werde?). 


Die Beforguiffe Erizgo's wurden jedoch in diefer Beziehung noch 
durch die Wirklichkeit übertroffen. Nicht zu Ende des Monates März, 
fondern erft in den letzten Tagen des April ging Prinz Karl zu dem 
Heere. Um foldes Zaubern vor ſich felber zu rechtfertigen, bewegte 
man fid) ftets im einem gay eigenthäntlichen Trugfehluffe. Es hieß 
immer bie Anmejenheit des Oberfeldherrm bei der Armee ſei nicht 
nothig, Bis nicht die Vorbereitungen zur Erdffuung des Feldznges 
volfftändig beendigt wären. Mit biefen Vorbereitungen aber ging es 
gerade darım fo langſam, weil eben der oberfte deiter des Heeres, 
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welcher mit feiner eigenen Thätigfeit Alles Hätte durchdringen ſollen, 
don demjelben abweſend war, und das üble Beifpiel, welches er ſelbſi 
gab, von ber Mehrzahf feiner Generale treulich befolgt wurde, 


Mean fah cs noch als ein Gluck für den Prien an, daß wenigftens 
ein Mann vorhanden war, von welchem man ſich nad) den bisher an 
ibm gemachten Erfahrungen verſprechen durfte, er werde durch feine 
hervorragenden militärifchen Eigenſchaften bei dem bevorftehenden 
Feldzuge Vorzügliches leiften. Es war dieß der Feldmarfchall-Lieute- 
nant Graf Leopold Daun, welcher ſchon damals als cin Mann von 
vielem Talente und von großer Tapferkeit fih einen ausgezeichneten 
Namen erworben hatte. Doc beforgte man von ihm, da er noch 
jung war, daß ein zu großer Mangel an Erfahrung ihn vielleicht hin- 
dern werde, den Prinzen jene Heilfamen Nathfchläge zu geben, deren 
derfelbe doch mandmal bedürfen könnte *). 


Die Siegeshoffnungen der Königin, welche gleich ihrer ganzen 
Umgebung dem Ausgange des Feldzuges mit einer Zuverficht entgegen 
ſah, die in den thatſächlichen Verhaltniſſen gewiß nicht genügend 
begründet war und darum dem Wiener Hofe ſchon damals zu oft 
wiederhoften Malen zum Vorwurfe gemacht wurde?), fcheinen gleich 
den düfteren Beforgniffen des Königs von Preußen noch fchwerer er⸗ 
tlarlich, wenn man die Streitkräfte mit einander vergleicht, welche den 
beiden Gegnern zu Gebote ftanden. Daß bie Preußen a Ansrüftung 
und Einübung den Oeſterreichern überlegen waren, wurde bereits er- 
wähnt. Auch um das Verpflegsmefen war es bei ihnen weit beſſer 
beftelft, und mas die Stärke der Heere betrifft, jo mag dieſelbe ala 
eine fo ziemlich gleiche angenommen werden. St die Berechnung des 
Bringen Ferdinand von Braunſchweig richtig, daßvon den 114.000 Mann, 
welche der König von Preußen überhaupt aufſtellen wollte, nur mehr 
fünfzehuhundert Mann fehlten °), fo war fogar die preufifche Armee 
ungfeich zahlreicher als das Heer der Verbündeten. Allerdings follte 
dasjelbe gleichfalls anf 114.000 Mann gebracht werben; wie jrdoch 
die preußifgen Schriftſteller felbft zugeben, zählte e8 nicht mehr als 
neunzigtaufend Mann, und darunter gegen vierzehntauſend irreguläre 
Soldaten?). Rechnet man noch hinzu, daß ſich in diefer Gefammtzahl 
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zwanzigtaufend Sachſen befanden, welche der Herzog von Weißenfels 
befehligte, während die preußiſche Armee eine einzige compacte, don 
ihrem König geführte und demſelben blinblings gehorchende Mafje 
darbot, fo Finnen auch darin nur Umftände erblidt werden, welche 
ſchon vor dem Beginne des Kampfes auf einen ganz anderen Ausgang 
deeſelben Hindenteten, als ihn Daria Therefia fo zuoerfichtlic erwar⸗ 
tete und felbft Friedrich zu befürchten jchien. 


Die damalige Gefahr des Königs von Preußen ift zuerft von 
ihm ſelbſt und feither von Allen, die auf feine Worte ſchwören, wohl 
fehr überfchätt worden. Allerdings hatte Maria Therefia mit Anguft 
von Sachſen Berabredungen getroffen, denen zufolge die Macht des 
Königs von Preufen gar eng beichränft werben follte. Aber von den 
Abſchluſſe diefes Vertrages bis zur Ausführung feiner Beftimmungen 
war nom ein weiter Weg, und wer ſchon zw jener Zeit mit vor 
urtheifsfreiem Auge um fich blickte, fonnte nicht lange im Zweifel fein, 
daß das Ziel mohl jo bald nicht werde erreicht werben. So unge— 
theilte Auertennung daher auch den raſtloſen Anftrengungen des 
Königs, die Entwürfe feiner Gegner zu vereitelm, gezolft werden muß, 
fo wenig kann man in bie euthuſiaſtiſchen Lobpreiſungen einftinmen, 
welche feinen damaligen Aruerungen in fo verſchwenderiſchem Maße 
gezoilt werden. Es nöthigt eher ein Lächeln als Bewunderung ab 
und kann gewiß micht als ein Beweis von faſt übermenfchlicher 
Scelengröße augefehen werden, wenn ein fo ausgezeichneter Feldherr 
wie Friedrich an der Spitze eines Heeres von mehr als hunderttaufend 
Mann trefflich gerüfteter und geibter Srieger einem keineswegs üher- 
legenen Feinde gegenüber verficert, daß er lieber untergehen als ein 
ruhmlofes Leben führen wolle, wenn er don vergeblichen Nettungs- 
verſuchen, von der Begrabung des preufüjchen Namens fpricht und 
feine Lage mit derjenigen Maria Therefia’s im Jahre 1741 vergleicht. 
In doß er es nöthig findet, am dem Muthe, weldjen nad) feinem eigenen 
Zeugniffe diefe Frftin damals bewährte, den feiner Anhänger wieder 
aufzurichten, daß feinem vertrauteften Minifter Podewils, wie uns von 
preußifcher Seite berichtet wird, bei dem Veglmme des Krieges die 
Haare zu Berge ftanden und er die Befürchtung ausſprach, für das 
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Haus Brandenburg Tome nun die Periode feines Falles 19), Alles 
das erweckt den Gedanken, die um jene Zeit nicht jelten auftauchen de 
Behauptung, daß man in Preußen bei der geringften Umwölkung des 
Horizontes ebenfo Heinlaut wie nah errungenem Siege übermüthig 
werde, fei nicht ohne alle Berechtigung gewefen. 


Schon fange bevor noch Prinz Karl von Lothringen zur Abreife 
nach dem Rriegsfchauplage fehritt, ieh er durd die ungarifchen 
Infuereetionstruppen in Oberfehlefien den Kampf beginnen. Der Feld- 
marſchall dieutenant Graf Karolyi geiff am 8. April 1745 Rofenberg 
ar. Das Städchen war bon drei Compagnien und einer Huſaren- 
ſchwadron unter dem Major Schafftedt befegt. Nach furzem Wider⸗ 
ftande fuchte derfelbe vor der Uehermacht aus Rofenberg zu entkommen. 
Auf freiem Felde umringt, mußte er die Waffen ftreden, durfte jedoch 
unter der Bedingung abziehen, ein Jahr lang nicht gegen Maria 
Thereſia zu dienen. Während biefer Verhandlungen erichienen zwei 
preußiſche Compagnie und etwa ſechzig Hufaren mit einem Gefüge 
zur Unterftügung ihrer Landsleute, Allſogleich griff Karolyi fie an und 
fie mußten ſich gleichfalls ergeben. Der Verluſt der Preußen betrug 
vierhundert Mann und dreifig Offiziere), 


Diefer kuhne Streifzug der Infurgenten bewog den König don 
Preußen, ein Meines Corps auf das rechte Mfer der Oder vorgehen 
zu laſſen. Mit abwechfelndem Glücke kampfte es gegen die Infirr- 
rectionsttuppen; doch fand es der Konig, ber ſich jetzt nur dertheibigungs- 
meife verhielt, gerathen, feine Streitkräfte enger zuſammen zu ziehen. 
Cr rief feinen Vetter, den Markgrafen Karl, aus Sägerndorf, und mit 
ihm ſammtliche preußifce Truppen aus Oberfhlefien zurüd. Sid; der 
Angriffe der ungarifchen Infurgenten zwar tapfer, aber doch nur mühfant 
erwehrend, Fam der Martgraf dem Befehle des Königs nad. Seinen 
Prodiant und das Genäd büfte er jedoch dabei faft vollſtändig ein. 


Trotz dieſes anfcheinenden Mifgefhides war es doch mur der 
König von Preußen und wicht etwa fein Gegner, welcher feine Ab⸗ 
ficht auch wirklich erreichte. Friedrich vereinigte feine Truppen auf 
einem einzigen Bunfte und fegte ſich dadurd in Bereitſchaft, nad 
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jeglicher Richtung Hin einen Haudtſchlag zu führen. Dadurch wurde 
der Plan des Prinzen, der den König über den Ort, von welden 
Her ihm der Angriff drohte, zu tauſchen und zu einer Theilung feiner 
Streitfräfte zu verleiten fuchte, von felbft vereitelt. 


Am 4. Mai war Prinz Karl in öniggräg eingetroffen, in deffen 
Umgebung die Sauptftärfe des öfterreihiichen Heeres fich verfammelte. 
Am 18. Mai ging cs bis Jaromirz vor; am 26. traf der Prinz mit 
dem Herzoge von Sachfen-Weifenfels in Dohns dorf zuſammen. Tags 
darauf fand endlich der Einmarſch in Schleften ftatt. Zu Landehut 
vereinigten ſich am 29. Mai das ofterreichif—e und das ſachfiſche 
Heer. Hier erhielt der Prinz die erfreuliche Nachricht, daß Kofel von 
ben Defterreichern unter Oberft Buccow genommen mworbenfti. Ein 
preußifcher Fahnrich, an feinem König zum Verräther geworden, führte 
bie Panduren am der wenigft beadhteten Stelle zur Nochtzeit über den 
Wall. Nach kurzem Kampfe ergab ſich die preußiſche Beſatzung als 
triegs gefangen. Schon während des Angriffes waren ſechzig Mann 
zu den Oeſterreichern übergegangen. Jetzt nahm auch noch der ſechſte 
Theil der Gefangenen, deren Geſammtzahl feft fehshundert betrug, 
Dienfte bei den Defterreichern. 





Am Wiener Hofe war man über das endlofe Zaubern des 
Prinzen von Lothringen ſchon ungeduldig geworden. Daher hielt es 
derſelbe zu wicderholten Malen für nöthig, die ſtete Verzögerung damit 
zu eutſchuldigen, daß die völlige Beendigung aller zeitranbenden 
Vorbereitungen zur Sicherung des Erfolges ganz unerläßlich jei ). 
Mit um fo größerer Beftimmtheit glaubte ınan mn auch auf dieſen 
Erfolg zähfen zu dürfen. Der glüctiche Einmarſch in Schlefien, deffen 
Grenze vor deu zuwickweichenden preußischen Truppen gar nicht wer 
theidigt wurde, und die Wegnahme von Kofel fteigerten diefe Zuver: 
fiht zur Gewihheit. Insbefondere war es die Königin ſelbft, welde 
durch ihre leichte Erregbarleit ſich zu der feften Ueberzeugung hinreißen 
ließ, daf die Nachricht von einem Zufammentreffen beider Armen 
auch die eines glängenden Sieges über die Breufen fein müffe ). 
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Wirtlich deuteten alle Anzeichen darauf hin, daß ein foldes 
Bufammentreffen ganz nahe bevorftehe. Als Karl von Lothringen am 
1. duni von Landshut nad) Reichenau vorrücte, empfing er vom 
Nadasdy die Meldung, daß man von ben Höhen, welche er nächſt 
Freiburg beſetzt hielt, dem Feind gewahr werde, der ſich mit feinen 
Truppen bereits hinter Schweitnig befinde, Allſogleich eilte der Prinz 
zu Nadasdij und ſah das preufifche Heer Hinter Schweidnig gelagert, 
einen Flügel an diefe Stadt, deu anderen an Iauernit gelehnt, ein 
Dorf an der Strafe, die von Schweidnitz nad Striegau führt '*). 


Der Prinz ging offenbar von der Abficht aus, den König von 
Preußen in der gleichen Weife ans einem großen Theile von Schleſten, 
ja vielfeicht aus der ganzen Provinz zu verdrängen, in welder berfelbe 
im verfloffenen Jahre aus Wöhmen vertrieben worden war. Er 
wurde Hierin durch die Nachricht beftärkt, die ihm ein wahrſcheinlich 
vom Könige exfaufter Spion hinterbrachte, daß derfelbe bis mac) Breslau 
zuruckweichen und unter den Kanonen diefes Plotzes ſich auftelfen 
werde. Darum befdjäftigte ſich Karl auch in dem gegenwärtigen Augen- 
blicke, im welchem die beiden Heere mur mehr drei Stunden vom 
einander entfernt waren, nicht ehwa mit Vorbereitungen zum Angriffe, 
fondern nur damit, in einer ihm günftig feheinenden Stellung bei 
Baumgarten cin Lager zu beziehen. Der rechte Flügel wurde am 
Duolsdorf, der Finke am Volfenhain gelehnt, die Vorhut aber auf 
einer vortheilhaft gelegenen Anhöhe nächſt Hohenfriedberg aufgeftellt. 


Dort verfanmelte Karl von Lothringen anı Morgen des 3. Iuni 
jeine eigenen und die fächfifchen Generale zur Berathung. Lobtowitz 
war noch aus Italien nicht eingetroffen. Bon befannteren Männern 
müffen Thüngen und Berlichingen, Wenzel Wallis, Leopold Daun, der 
füngere Rönigsegg, Grünne, Bernes und Nadasdy unter den Oefterrei- 
Gern, unter ihren Verbündeten aber der Chevalier de Sare genannt wer- 
den. Sie ſümmten der Deinung des Prinzen bei, der König werbe id) bei 
ihrer Annäherung zuricziehen, und es fei gut, fo bald als mögl 
Ebene zu gewinnen. In diefer Abfiht führte Karl von Yothringen, ale die 
Breußen fortan unbeweglich in ihrer Stellung verblieben, noch an dem 
felben Tage um drei Uhr Nachmittags das Heer in Schlachtordnung gegen 
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Hofenfriedberg vor. Zwiſchen dieſer Ortſchaft und Eisdorf, welches 
nordweftfih von Strichau liegt, nahm es für die Nacht feine Auf- 
fielfung. Die mannigfachen Vorkehrungen, welcht zur Deckung derſelben 
mod mangelten, dochte der Prinz am nachſten Morgen machzuhoten 
Er ſelbſt nahm in Housdorf fein Hauptguartier. 


Mit bemunderungsmürdiger Klugheit hatte der König feine Abs 
ſicht, die Verbündeten während ihres Vordringens aus dem Gebirge 
in die Ebene anzugreifen, dem Prinzen von Lothringen zu verbergen 
gewußt und ihn glauben gemacht, daß er mar an ferneren Rüchug 
denke, Ruhig hatte er am 2, Yuni die Bewegungen feiner Gegner 
beobachtet. Als er aber am folgenden Tage gewahr wurde, daß fie in die 
Ebene vorrüicten, fah er den geeigneten Augenblick zu raſchem Handeln 
gelommen, und feste noch um acht Uhr Abends fein Herr gegen Strie: 
gau in Marſch. Zwiſchen diefer Stadt und dem fühöftlich don der- 
ſelben gelegenen Dorfe Stanowig war um zwei Uhr Nachts das 
prenfifche Beer im zioei Treffen aufpeftelft. 


Der Candftrich, welcher die beiden Armeen von einander trennte, 
beftand aus einer durch Dörfer, Gebüſche, moraftige Waſſer und 
Gräben vielſach durchſchnittenen Ebene, welche nad) der Wetfeite hin, 
wo die Berbündeten fanden, bewaldete Höhen begrenzten. Gin Theil 
derfelben war bis fiber Eisdorf amd die benachbarte Ortichaft Pil- 
grimohain Hinaus von den Sachſen, nach Hohenfriedberg hin aber von 
den Oefterreichern bejekt. Gegen die Erfteren ais den in jeder Beziehnug 
ſchwacheren Theil beſchloß Friedrich zunächft feinen Angriff zu richten, 


Um vier Uhr Morgens ertönten die erften Kanonenſchuſſe von 
Seite der Preußen. Zu gleicher Zeit vertrieb General Dumoulin ſchon 
im erſten Aupralle die Sachfen won der Höhe bei Pilgrimshain, und 
öffnete mm ein wirffames euer auf ihre Reigen. Nur zu fichtbar 
zeigte eb ſich im jeder ihrer Bewegungen, daß die Sachſen durch den 
undernmutheten Angriff völlig aberraſch waren. Dennoch forhten fie nicht 
ohne Muth und mandmal fogar mit einigem Erfolge. Als der preu- 
fifche Gemeraf-Lieutenent Graf Rothenburg die Cavallerie gegen die 
bei Pilgrimshain aufgeftellten ſaichſiſchen Neiter führte, warfen fie 
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ſich ihm mit Entfchloffenheit entgegen und durchbrachen das erfte 
Treffen der Preußen. Das zweite preußische Treffen unter General 
Stille Hemmmte jedod das fernere Vorbringen der Sachſen, ja es 
möthigte fie fogar, durch das Feuer von der Höhe bei Pilgrimshaiu 
wiriſam unterftügt, zu eiligem Nüczuge. Num ſammelte ſich die ger 
ſammte Reiterei des rechten Flügels der Preußen neuerdings zum Ans 
geiffe. Die ſachſiſche Eavallerie wurde zuruͤctgeworfen, ud obgleih es 
ihren Führern gelang, fie noch ein drittes Mal vorwärts zu bringen, fo 
endigte bo) der dortige Kampf zum völligen Nachtheile der Sachſen. 
Im eifiger Flucht räumte ihre Cavalleric das Schlachtfeld. Ihr Fuß- 
volf, von den Reitern verlaffen, fuchte fih mm bei Eisdorf, weiches 
dem Herzoge von Sachfens Weißenfels zum Hauptquartier gedient Hatte, zu 
behaupten. Aber es vermochte den euergifchen Angriffen der Preußen nicht 
Hang zu widerftehen. Die beiden Brüder Dietrich und Morig von Anhalt 
füprten die Batailloue des rechten preußifhen Flügels wider die ſach— 
ſiſche Infanterie, Allerdings Kitten die Preußen durch das wohlggielte 
Feuer der Sachſen empfindlichen Schaden, aber zuletzt gewannen fie 
doch völlig die Oberhand. Ber Herzog von Sadfen= Weißenfels ber 
forgte umgangen und abgefpnitten zu werben. Cr trat den Rückzug 
nad; Reichenau an. 


Der Tinte Flügel des verbindeten Heeres, aus den ſachſiſchen 
Truppen beftchend, war aus dem Felde gefchlagen, che noch das Ern- 
trum und ber rechte Rlütgel, aus den Defterreichern gebildet, überhaupt 
zum Kampfe famen. Wenn kein anderer Bote, fo hätte doch der 
Donner der Kanonen den Prinzen von Lothringen aus feiner Ruhe 
emporfehreden und ihn bewegen ſollen, augenblidlich die nöthigen Bor- 
bereitungen zum Kampfe zu treffen. Er aber glaubte, die Breufen 
in Striegau würden won den Sachſen beſchoſſen. Nicht früher als um 
fünf Uhr ward er inme, mas auf dem Iinfen lügel feines Heeres ger 
ſchah. Jetzt erft ergingen die Befehle am die Truppen, zu den Waffen 
zu greifen. 

Noch Fommte man hoffen, die Schlacht wieder herzuftellen, wenn 
es nam gelänge, den Preuhen im die linte Flanle zu fallen, Dazu ber 
durfte 8 aber raſcher und kahner Bewegungen, und dieſe waren nicht 
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Sache des Prinzen von Lothtingen. Statt an Schuelligkeit mit den 
Breußen zu tpetteifern, welche in vollem Laufe ihren Aufmarſch bewert- 
ftelfigten, begnügte ſich der Prinz, ihnen denfelben durch Ranonenfener 
zu eiſchweren. Dann wollte er feine Reiterei, welche zwifcien Thomas 
walde und Dlber&dorf in der Aufſtellung begriffen war, zum Angriffe 
vorfenden. Sie ging zwar bis an das Strieganer Waffer, welches dort 
die Ebene durchſchneidet, glaubte jedod die ſumpfigen Ufer diefes 
Bades nicht Aberfchreiten zu Können, während ſolches doch binnen 
turzeſter Frift von der preußifchen Cavallerie wirkiich bewerlſtelligt 
wurde. Mit ihr griff der General von Naffan die Oefterreicher an, 
und es entipann fich num ein wechſelndes Reitergefeht, während deſſen 
auch das beiderfeitige Fuhvoll Kart an eimander gerieth. 


Graf Leopold Daum hatte feine Leute in Graͤben poftirt, md 
die auruckenden Preußen wurden mit einem wohlgenährten Gewehr: 
feuer und mit Sartätf—hen empfangen, Sie Hätten jurüchweichen miffen, 
wenn ihnen micht ihre Gavalferie, welche an diefem Tage mit Ruhm 
ſich bededte, zu Hülfe gefommen wäre. In unwiderſtehlichem Anprall 
ftürgte ſich das Dragoner-Regiment Gepler auf das öfterreihiihe-Fußr 
volt und warf es zurüd, Auch die Öfterreichifchen Neiter wichen; muthig 
drängte num Die preußifche Infanterie mit gefälltem Bajonette nad), 
und jegt waren bie Orfterreicher nirgends mehr zu halten. Um zu 
verhindern, daß ihe Nüdzug nicht in allgemeine Flucht ausarte, ſehtt 
ſich Kerl von Lothringen perfönlic der augenfcheinkichten Gefahr aus. 
Er ſtellte die Armeecorps ber Generale Wallis und Nadasdy auf die 
Höhen von Hohenfriedberg, uud führte dort Geſchütz auf, um die 
Breußen an der Verfolgung zu hindern. Der König aber begnügte fich 
mit ben errungenen Vortheilen. Um acht Uhr Morgens war er völlig 
Meifter des Schlachtfeldes, doch wurde mod) durch mehrere Stunden 
eine ziemlich wirfungslofe Kanonade unterhalten. Als die Defterreicher, 
welche gleichfalls nad; Neichenan zweücgingen, ſich im Gebirge in 
Sicherheit befanden, brachen fie das Gefchütfeuer ab. 





So endigte die Schlecht bei Hohenfrichberg, in welder das 
Herr der Verblindeten eine volfläubige Niederkuge erlitt, König 
Friedrich von Preußen aber den glängendften Sieg errang, den er bis 
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dahin erfochten hatte. Sein Verluſt mag ungefähr fünftaufend Mann, 
der feiner Gegner aber Wohl das Dreifoche betragen haben. Auf Seite 
der Oeſterreicher befanden fid) der Beldzengmeifter von Thüngen und 
drei anbere Generale unter den Tobten; drei Generale, unter ihnen 
Leopold Daun unter dem Berwmundeten. Feldzeugmeiſter don Berlichin- 
gen und zwei andere Generale ware gefangen. 


Aus dent großen Berluſte an Generafen fäfit ſich wohl der Schluß 
siehen, daß fie es an perfönlichen Muthe nicht fehlen Ließen. Und wirklich 
Hatten fie gleich dem oberften Führer bes Heeres in das dichteſte Handge- 
menge fich begeben, um den Ausgang des Tages wo möglich nod zu Gune 
ften der Verbündeten zu wenden. Nicht alfo an Tapferteit, um fo mehr 
aber am den übrigen noch ungleich ſchwerer wiegenten Eigenſchaften ge⸗ 
brach et, von denen der Ausgang der Schlachten gemeiniglich abhängt. Die 
Führung des Heeres muß vielmehr im jeder Beziehung als eine außerſt 
mangelhafte bezeichnet werden. Aufaugs wurden aud) die gewöh) 
ften Vorfichten vernadhläffigt, um bie Stellung der Truppen gegen einen 
feindlichen Ueberfalt zu ſichern. Als derfelbe hierauf in der That be 
werkſtelligt wurde, da fehlte es wieber an dem fühnen Entfchluffe und an 
der raſchen Ausführung der Mafregeln, welde allein noch größeres 
Unheil zu verhindern vermochten. Ueberall war die einheitliche Leitung 
zu vermiffen. Die Sachſen und die Defterreiher fhienen gar nicht 
Beſtandtheile einer und derſelben Armee, fondern zwei ſelbſiſtandige, 
zufammenhangstofe Heertörper zu fein, Ja ſelbſt in den öfterreihiichen 
Atheitungen allein machte fid der Mangel eines einzigen entſchloſſenen 
und durchgreifenden Willens empfindlich fühlbar. Faſt ohne Befehle 
gelaffen, muften die einzelnen Generale, je nachdem ihre Truppen anges 
geiffen wurden, auf eigene Fauft, mad eigenem Ermeſſen kämpfen, 
Dadurch kam eine Unentfchloffenheit, cin Schwanten in ihre Map 
regeln, welches ſich mur allzuleicht den Soldaten mittheilte und endlich 
die Niederlage entſchied. 


Es ift Leicht begreiflich, Dah Prinz Karl von Lothringen nicht 
einfah oder nicht einfehen wollte, ihm ſelbſt falle die Hauptſchuld am 
dem Unglüde zur Saft, vom dem. jet feine Armet, von dem 
Maria Therefia umd ihre Staaten betroffen wurden. In ben Leiden 
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ſchaftlichſten Ausdrücken klagt er die Truppen an, welche nach feiner 
Behauptung nieht dazu zu bringen waren, den feindlichen Angriffen 
Stand zu halten »»). Er ſchien völlig zu vergeffen, daß biefelben Leute, 
gegen welche er jegt ſolche Anlagen erhob, im Laufe des vergangenen 
Jahtes von ihm felbft als die braoften Truppen der Welt gepriejen 
worden waren. Was fonnte dem plögfich eine fo verderbliche Wirfung 
anf fie Hervorgebracht haben, wenn dieß nicht eben durch bie Ber: 
änderung gefchefen war, welche die Entfernung des wFeldmarfchalts 
Grafen Traun vom dem Heere in beffen oberfter Leitung Herbeiger 
fühet Hatte? 


Für vollig vorwurfofrei mochte ſich jedoch aud) Karl von Loth- 
ringen nicht aufehen. Wenigftens beutet darauf der Umſtand Hin, 
daß ex «8 nicht wagte, perfönlich an die Königin zu ſchreiben. An 
feinen Bruder wandte er id) mit der Bitte, Maria Thereſia die 
ſchredliche Nachricht zu hinterbringen, von welcher er wohl borherſah, 
dad fie diefelbe mit dem tiefften Schmerze erfüllen werde, Und dieß 
wor natürlich auch im ausgebehntejten Mafe der Fall. So feſtge- 
wurzelt war im ihr die Ueberzeugung, daß fie ſelbſt und ihre Staaten 
fih nur dann der Ruhe erfreuen Fönnten, wenn dem Könige von 
Preußen die Macht benommen fein werde, fie ſernerhin zu flören '%), 
dab Marin Therefin jedes Greignifi als ein großes Unglüd empfand, 
durch welches die Erreichung diefes Zieles vereitelt oder and) nur ver- 
zogert wide. Die fo fiher gefegte Hoffnung auf die Wicdereroberung 
Shleſiens wurde gleichfalls gar jehr getrübt, wenn nieht ſogar völlig 
vernichtet. Und enblih mag es zur Erhöhung ihres Schmerzes nicht 
wenig beigetragen Haben, daß gerade ihr Schwager «8 war, unter 
deffen Oberbefehl ihr Heer eine fo empfindliche Niederlage erlitt. Sie 
lonnte fid wicht leugnen, daß er den fo hochgeſpanuten Erwartungen, 
welche fie vom ihm gehegt Hatte, im keiner Weife entſprach. Durch 
feine Berichte wurde man am Wiener Hofe nicht darüber getäufct, 
daß nicht fo Fehr den Truppen als ihrem Führer die Schuld der 
Nieterlage beizumeffen ſei. Man begriff nicht wie er bie gewöhnlihfien 
Borfichtsmafregeln Habe gänzlich dernachlaſſigen Lönnen. Obwohl 
reichlich verfehen mit irreguläcen Truppen, welde Necognoseirungen 
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fo trefflich auszuführen wußte, feier doch in völliger Unfenntnih der 
Bewegungen des Feindes geweſen. Und felbft als der Kinfe Flügel 
ſchon angegriffen worden, Habe es noch an den notfiwendigften Bor⸗ 
Tehrungen gemangelt. Die Truppen fein wicht unter den Waffen, 
die Pferde nicht gefattelt geweſen 7). AUS dieß endlich geſchah, war 
es zu Allem zu fpät. 


Aufs empfindlichfte wurde and noch Maria Therefia durch die” 
Vergleichungen berührt, welche man nun zwifgen Karl von Lothringen 
und feinem Gegner anzuftellen begann. Obwohl man in Wien den 
König von Preußen aus Herzensgrund Hafte, To fonnte man doch 
nicht umhin es anzuerkennen, daß er fih als ausgezeichneter Felbherr 
bewährt Habe. Auch die Tapferfeit, insbefondere aber die militärifchen 
Kenntniſſe feiner Generale wurden lebhaft gerühmt. Man pries es 
am dem Feiude, daf er den geeigneten Augenbtid fo glaclich gewählt 
und dem gefaßten Entfchluß mit folder Kühnhelt ausgeführt habe 19). 
Und tief beklagte man es, daß auf öfferreichifcer Seite gerade das 
Gegentheil von all dem gefchchen war, 


So ſchmerzlich nun auch Maria Therefin den Schlag des Schick- 
ſals empfand, der fie betroffen hatte, fo weit war fie doch davon ent- 
ferut, ſich von demfelben zu Buben drüden zu laſſen. Es ift ſchou 
mehrmals hervorgehoben worden, daß die Willenskraft der Königin, 
ihr undeugfamer Muth niemals in glänzenderem Lichte fich zeigten, 
als wenn fie fid) im Unglüde befand. Solches war aud) jegt wieder 
der Fall. Nachdem die Königin die Nachricht von der Niederlage bei 
Hohenfriedberg empfangen hatte, beunrubigte nichts fie mehr als die 
Befirrhtung , daß jegt bie Sermäcte neuerdings den Abſchluß des 
Friedens mit Preußen beantragen würden 1%), und daf ihr Berbündeter, 
der König don Polen für diefen Gedanfen gleichfalls gewonnen werden 
tonnte. Um folhen Zumuthungen juvorzulommen, beeilte fi) Maria 
Therefia an die Gemalin des PFegteren ein eigenhändiges Schreiben 
zu richten, in welchem fie ihren feften Entfhluf ausſprach, troß des 
gefehehenen Ungtüces, welches. Übrigens keineswegs fo groß fei ale 
man es Anfangs geichilbert Habe, auf dem eingefdhlagenen Wege zu 
verharren. Daß dieß aud) von Seite Sachſens gejchehe, nahın fie die 
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Mittwirhung der Königin in Auſpruch. Cie theilte ihr die Borteh- 
rungen mit, welche ergeiffen tourben, um die erlittenen Verluſtt wieder 
zu erfegen 0). In gleichem Sinne erging cin Rundſchreiben an bie 
befreundeten Höft. Die darin angekündigten Masregeln wurden all- 
fogleich vollzogen. Die Negimenter Damnig und Bayreuth, welche 
im Begriffe waren nad Italien abzugehen, erhielten Befehl ſich um- 
sverzüglich zu dem Heere des Prinzen dom Lothringen zu verfügen. 
Dorth in wurden noch auferbem vier andere Batailfone und viertaufenb 
Pandıren unter Trends Commando entfendet. Außer Loblowit follte 
ſich auch ter Herſog don Aremberg nach Böhmen begeben, wohin 
mn das Heer ber Verbündeten auf demſelben Wege, auf weldhen eb 
nach Schlefien vorgedrungen war, wieber zuelcging. 


Daß Maria Thereſia durch die Schlacht von Hohenfrichberg in 
dem Gedanken, welcher ihrer Kriegführung gegen den König von 
Preußen zu Grunde lag und der im der Abficht beftand, Schlefien 
wieder zu erobern, keineswegs erfchüttert wurde, wird auch noch durch 
die um jene Zeit erfolgte Abfendung des Oberſthofmoarſchalls Grafen 
Yofeph Khevenpülfer nad Dresden bewirfen. Er follte nichts unders 
fucht laſſen, um wicht allein den dortigen Hof in dem Viünduiffe mit 
Defterreich feitzuhalten, fondern ihn zu vermögen, der Abficht treu zu 
bleiben, in welcher man den gemeinfamen Kampf gegen Preußen aufe 
genommen hatte, Mach wie vor müffe dieſelbe in ber Wiedergewinnung 
Schlefiens, in der Demüthigung Prenfens beftehen *"), 


Um ſich jedoch) cin richtiges Urtheil darüber bilden zu Fönmen, 
inwiefern denm ihre eigene Streitmadht und diejenige Sochſens zur 
Verwirklichung diefer Entwürfe noch geeignet ſeien, befahl Maria 
Thereſia dem Grafen Khevenhüller, fich auf feiner Reife durch Böhmen 
zur Irmee zu begeben. Ueber den Zuftand derſelben, über die dort 
herrſchende Stimmung und über die Stellung der beiden Heerführer, 
des Prinzen Karl von Lothringen und des Herzogs von Sadjen- 
fels zu einander hatte Khevenhirller wahrkeitsgetreuen Bericht 
zu erftatten. 





neue GOOgle hi 





ZN 


Es mag vielleicht auffallen, daß eine ſolche Miffion einem Manne 
zu Theil wurde, welcher nicht den Militärftande angehörte und ber 
alſo wohl mr eine ungenügende Kenntniß von den Dingen befah, 
um die es zunächſt ſich handelte. Allein gerade der Umftend, daß 
Khevenhäller nicht zu den militärischen Kreifen zählte und fich daher 
von ihm ein völlig unbefangenes Urtheil erwarten lieh, feheint ihm 
bei Maria Therefin als Empfehlung gedient zu haben. Und es ann 
nicht geläugnet werben, daf er dem ihm ertheilien Auftrage in einer 
Weife nachtam, welche das Vertrauen voltommen rechtfertigte, das 
ihm die Königin bewies. Obgleich ihm Maria Therefia's Vorliebe 
für igren Schwager gar woht belannt war, obgleich er auch darüber 
nicht im Zweifel fein konnte, wie felten Hochfiehende Perfonen für 
Aeußerungen zugänglich find und fie wohlwoliend aufnehmen, wenn fie 
mit ipren eigenen Anſchauungen im Widerſpruch ſich Befinden, fo ließ ſich 
doch Kheven hüller hiedurch nicht, irre machen im freimüthiger Darlegung 
des Ergebniſſes feiner Wahrnehmungen. Unweit von Königgräg ber 
fand fih das Heer der Verbündeten in einem befeftigten Lager, als 
am 6. Suli Khevenhüller bei demſelben eintraf. 


Was zunöchft die verlorene Schlacht anging, berichtet Khenen- 
huller dev Konigin, daf fie von den vertranenstoürdigften und urtheils- 
fähigften Männern als ein Ueberfall bezeichnet werde, deffen Gelingen 
man felbft verfchuldet Habe. Allerdings fei der linke Flügel zuerft 
angegriffen worden, ber echte aber barum nicht minder unvorbereitet 
zum Kompfe gewefen. Im mehr als einer Beziehung wäre es räth— 
lich, eine Unterfugungscommiffion abzufenden, um bie Urfahen jenes 
anh eilvollen reignäffes zu ergründen, die Schuldtragende zu beſtrafen 
und dadurch ein deu Sriegägefegen entfprechenbes Erempel zu ftatuiren. 


Was den Herzog von Sachſen-Weißenfels betreffe, jo entfpringe 
die MutHlofigfeit, die an ihm wahrzunehmen fei, zunähft aus pwei 
verfhiedenen Urfachen. Die eine beftehe in der äuferft geringen 
Rriegstüchtigfeit der unter ihm dienenden ſachſiſchen Offiziere, die an- 
dere in der fteten Beſorguiß, der Prinz von Lothringen werde 
ſich durch feinen Teidenfchaftlihen Wunfh, den König von Breufen zu 
befiegen, dazu hinreißen laſſen, demſelben newerding® eine Schlacht zu 
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Tiefen, und er werde auch in diefer nochmals geichlagen werden. Es 
wäre lebhaft zu wünfchen, daß der Prinz mebft feinen vielen vorzüg. 
lichen Eigenfchaften auch noch die befäße, fein Vertrauen nur Männern 
von Verdienft und gereiftem Urtheil, nicht aber meiftens Leuten 
zu fhenfen, von denen er doch ſelbſt und zwar insbefondere in Folge 
der jüngften Kataftrophe hätte einſehen Fönnen, wie wenig fie wegen 
ihrer Unfäbigfeit, ihres Hochmuthes und ihres abftoßenden Benchmens 
Hierauf Auſpruch befäßen. Dennoch ſei der Prinz nur von ihnen um: 
geben, und durch fie würden Alte, welche nicht zu ihrem Schlage ge: 
hörten, entfernt von ihm gehalten. Es werde dadurch wenn micht 
offene Klage, fo doch Mißſtimmumg und Entfremdung hervorgerufen. 
Diefe aber braͤchten wieder eine gänzliche Störung des guten Einver- 
nchmens in der eigenen Arınce mit fih, ohne welches auf einen güuftis 
gen Erfolg nun und ninuneruichr zu zählen fei *®). 





Die Anzahl des Heeres berechnete Khevenhülter, die Oeſterreicher 
und Sachjen zufommmengenemmen, auf nahezu fehzigtanfend Dann. 
Obwohl er es nicht ausdrücklich fagte, fo ſchien er dasfelbe doc für 
ausreichend ftarf zu Halten, um in günftiger Stellung dem Könige von 
Freufen die Spige bieten zu Funen. In langfamen Marſchen war 
Zriedrich feinem Gegner auf öfterreichifc—hes Gebiet gefolgt. Wohl nicht 
um in Böhmen Eroberungen zu maden, war dieh; gechehen, denn von 
diefem Gedanten ſcheint der König durch die Erlebniſſe des vergan- 
genen Feldzuges gründlich geheilt worden zu fein. Aber er trachtete 
Schtefien zu fhonen, feine Truppen aus dem fremden Lande zu er- 
nahren und ingoifchen das Ziel, auf welches es ihm allein noch ankam, 
die Befeftigung in dem Befitee Schlefiens auf dem Wege der Ber- 
Handlungen zu erreichen. Darum beguügte er fic) damit, fein Heer 
gegen Smirfcjig und Jaromirz Hin in geringer Entfermung von den 
Berbindeten, deren Stelfung er ſelbſt als mangreifbar bezeichnete *9), 
ein Lager beziehen zu laffen. 


Khevenhüller war inzwiſchen, dem Nuftrage der Königin folgend, 
nad Dresden weiter geeilt. Dort hatte er ein zweites eigenhändiges 
Schreiben Maria Terefin's am die Königin von Polen zu übergeben 4). 
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Gleichzeitig vermochte ex einen Brief zur eigen, welchen der preußiſche 
Minifter Podewils an den Gabinetsrath Eichel gerichtet, eine öfters. 
teihifche Streifpartei aber erbentet hatte. Podenils bezechnete darin 
die Lage feines Föniglihen Heren und Preußens als eine höchft bedent- 
lie 2). Diefe Mitteilung brachte in Dresden eine fehr ermuthigende 
Wirkung hervor. Schon in feinem erften Berichte don dort konnte 
Khevenhälfer den feſten Entfhluß des Königs von Polen anzeigen, 
om dem Bündniffe mit Oeſterreich feſtzuhalten und Preußen gegenüber 
die Anftrengungen zu derdoppeln, um troß Allem, was gefchehen war, 
den urfprünglichen Endzweck des deldzuges dennoch zu erreichen, 
Zahlreiche Verftärtungen gingen aus Sachfen nad) dem Heerlager in 
Böhmen ad, und der Bruder des Miniſters Brühl, welcher als Oberſt⸗ 
ftalfmeifter in fähfifgen Dienften ftand, wurde an den Herzog von 
Weifenfels entfendet. Won dem Borfate, welchen derſelbe ausgefpro- 
hen Hatte, fich von dem Heere zurüczugiehen, follte Brühl ihn abbrin- 
gen und ihn vermögen, das Commando über bie füchfifchen Truppen 
noch fernerhin zu führen 20). 


Nichts ift natürlicher als daß Friedrich von Preußen, nachdem 
er don dem. Veharren des Königs von Polen bei feinen feindfeligen 
Abſichten Gewißheit erlangt Hatte, num auch feinerfeits feine Müdfichten 
mehr für Sachſen beobachtete. Zur Bedrohung diefes Landes Tiek er 
durch den Fürften von Anhalt-Deſſau bei Halle Truppen zufanmen- 
ziehen. Bon ihm ſelbſt erging eine in heftigen Ausdrücen abgefaßte 
Striegserflärung wider Sadhjfen *”). Die Antwort des Königs Auguft 
auf diefelbe beftand in einem neuen Webereinfommen, welches er am 
29. Auguſt 1745 mit Maria Therefin abſchloß. Auch an die Spite 
dieſer Verabredung ift das Verſprechen eines unauflöstichen Bundes 
geftellt. Da die jüngften Erfahrungen fattfam bewicſen hätten, daß 
die öffentliche Ruhe immer gefährdet fein werde, che nicht der König 
von Preußen zu einem dauerhaften Frieden gezwungen fei, werde 
man auf die wirffamften Mittel zur Erlangung eines ſolchen bebacht 
fein. Zu diefem Ende verfprehe die Königin von Ungarn, den ge— 
meinfomen Feind durd) ihre in Böhmen befindliche Armee verfolgen 
zu laſſen und den Kriegefhanpfag dorthin zu verlegen, wo dieß für 
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Preußen am empfindfichften ſei. Darum wolle man auch den ganzen 
Winter hindurch, infoferne dich mit der Erhaltung der Stretträfte 
und den Regeln der Kriegskunft vereinbar erſcheine, die Feindſeligteiten 
fortfegen und den Gegner durch die irregulären Truppen unabläffig 
beuneubigen. Endlich erklärte fih die Königin von Ungarn bereit, 
von ihrer Armee am Nein ein Corps von zehn bis zwölftaufend 
Dann zur Dedung Sachſens und zur Verſtartung des gegen Preußen 
im Felde ſtehenden Heeres herbeisuzichen. 


König Auguſt verpflichtete ſich hienegen, nicht mehr mit einer 
beſtimmten Anzahl Hülfstruppen, fondern mit feiner gefammten Streite 
macht an dem Kriege gegen Preußen Anteil zu nehmen. Auch er Wollte 
den Kriegsſchauplatz dorthin verlegen, Wo dieh für König Friedrich, 
am nachtheiigften fein mußte. Auch er machte ſich auheifhig, den 
ganzen Winter hindurch die Feindſeligkeiten fortzufeken. 


Andere Verabredungen, welche darauf abzielten, eine möglicit 
grofe Anzahl deuiſcher Fürften zu dem Vundnifſe zuiſchen Oeſterreich 
und Sadıfen Herbeisuzichen, endlich das Verſprechen des Königs Anguft, 
wenn er nur einmal gegen feinen gefährlichen Nachbar gefichert fei, 
zu den Sweden des Warſchauer Vertrages die doppelte Auzahl der 
daſelbſt feftgefegten Truppen verwenden zu wollen, ſchloſſen die neue 
Uebereinkunft hen ihm und Maria Thereſia?). Was fie Beide 
durch dieſe Kräftigung ihres Bundniſſes gewannen, ging jedoch zu 
gleicher Zeit und ebenfalls auf dem Wege diplomatiſcher Verhandlung 
an einem anderen Orte wieder verloren. 





Wenn Maria Thereſia ſich hen ſo lebhaft bemügte, Sadıfen 
in dem Bunde mit Ocfterreich feftzuhalten, jo ift es leicht begreiflich, 
daß ihre mad) dem gleichen Ziele gerichteten Beftrebungen in Bezug 
auf einen ungleich machtigeren Altüirten, den König von England und 
Kurfürften von Hannover nicht minder eifrige waren. Derjelbe Unter- 
Händler, welcher mad) Dresden geeilt war, wurde auch nach Hannover 
geſchidt, wo fich Georg II. um jene Zeit befand und wo ſchon damals 
von Seite des Königs von Preußen vielfoche Verhandlungen mit den 
eugliſchen Weiniftern gepflogen wurden. 
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Es iſt oft und viel von einer volfftändigen Umwandlung der 
Anschauungen geſprochen worden, welde in dem Augenblide, von dem 
jetzt die Rebe iſt, in dem leitenden Staatsmännern Englands Hinficht- 
lich des Königs von Preufen eingetreten fein ſoll. Bei näherer Be- 
trachtung erweifet ſich jedod) diefe Behanptung als wenig begründet. 
Durd) Granville's Entlaffung und feine Erfeung durch Harrington 
war zwar ein neuer Leiter der auswärtigen Gefchäfte in das Minifte 
tim gelangt, die Anfihten aber, welche dasfelbe früher gehegt Hatte, 
blieben fich fo ziemlich gleich. In den inneren Angelegenheiten, ins 
beſondere in der dem Grafen Granville fo oft zum Vorwurfe gemachten 
Willfährigfeit gegen den König zeigte fieh die bald; jedorh aud) in 
Bezug auf die auswärtigen Geichäfte war es der Fall. Trotz der 
Aenderung in den Perfonen blieb das Hauptabfehen der englifchen 
Stantsmänner doch immer auf ein und dasſelbe Ziel gerichtet, weiches 
ſchon ihr Vorgänger ins Ange gefaßt hatte. Es war dieh die De— 
müthigung der bourboniſchen Höfe, Darum tHaten die neuen britifchen 
Minifter in dem Augenblide, in welchem ein unglüdtiches Kriegser- 
eigniß die Meinung im ihnen erwertte, Maria Therefia fei nicht ftarf 
genug, um den Krieg gegen Frankreich und Preufen gleichzeitig forte 
zuführen, eben auch nichts anderes als genau dasfelbe was ihr Vor— 
gänger im der völlig gleihen Lage gethan hat. So wie Grauville 
nach der Chotuſiher Schlacht mit all der Energie, welche ihn jederzeit 
tennzeichnet, in Maria Therefia drang, Frieden mit dem Könige von 
Preußen zu fliegen, fo befolgten auch die gegenwärtigen Minifter 
nur fein Beiſpiel, wenm fie aud) jet wieder mit den gleichen Bor- 
ſtellungen Maria Therefin beftürmten. Daß dieh nicht aus einem 
Umfchrounge ihrer Anfhauumgen zu Gunſten König Friedrichs, fondern 
immer nur in Folge ihres ſteis fih gleich) bleibenden Beftredens 
geſchah, eine größere Anzahl öfterreihiicher Truppen gegen Frankreich 
verfügbar zu maden, wird wohl feines ferneren Beweiſes bedürfen. 


Es ift die Behauptung ausgefprocen worden, daß ſowohl der 
preußische Gefchäftsträger Andrie ale Graf Podewils, der Neffe des 
Minifters, welcher auf einer Reife aus dem Haag nad Berlin durch 
Hannover lam, es forgfältig vermieden hätten, eine Geneigtheit zur 
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Anbahnung von Unterhaudlangen mit der englifchen Regierung durd- 
blicken zu laſſen?). Es foll nicht behauptet werden, daß in diefer 
Sache das Zeuguiß Ford Harringtons cin ganz zuverläffiges genannt 
werden kann. Dennoch darf man feine Verſicherung nicht mit Stilf- 
ſchweigen übergehen, derzufolge Andrid und Podewils von freien 
Stücen den damaligen Zeitpunkt als ben geeigneiften zur Anfnüpfung 
von Unterhandlungen mit Preußen bezeichneten 0). Und des Königs 
eigene Worte, in welchen er ausjpricht, daß er ſelbſt den Grafen 
Podewils nach Hannover faudte, um die Stimmung der englifchen 
Regierung zu erforſcheuꝰ ), baweifen wohl am deutlichften, wie fehr 
es ihm um das Zuftandefommen ſolcher Verhandlungen zu thun war. 
Im demjelben Augenblicke, in welchem man in Wien biefe Nachrichten 
empfing, war dort die Anzeige eingetroffen, daß der feit feiner berühmt 
gewordenen Sendung im Dezember 1740 am Wiener Hofe in trau— 
tigftenn Andenten ftchende Graf Gotter jegt insgcheim nad, Hannover 
abgefchitt worden fei, um Verhandlungen mit der englifchen Regierung 
wegen Wiederherftellung des Friedens amufnüpfen**). Dunch die 
unmittelbaren Berichte aus Hannover erhielt dieſe Mitteilung keine 
Beftätigung, und man erfuhr bald, daß die behauptete Sendung Gotters 
niemals ftattgefunden Habe”), Daß aber irgend etwas zwiſchen 
England und Preufen im Werte ſei, glaubte man ſchon daraus mit 
giemticher Beftimmtpeit folgern zu dürfen, daß jet Harrington gerade 
fo wie es dereinft Granvifle gethan, auf Beendigung der Feindfelig- 
keiten zwiſchen Oeſterreich und Preußen zu dringen begann Ob bie 
Initiative hiezu von der prenfifchen oder der engliſchen Negierung 
ausging, mochte für den Wicner Hof ziemlich gleichgültig fein. Fur 
ihn war es entfcheibend, daß von nun an die britiſchen Stuntemänner 
und zwar eben jowohl Lord Harrington in Hannover als der Herzog 
vom Newcaftle in Yondon den Frieden mit Preußen und die Verſtär- 
Kung ber öfterreichifehen Truppen, welche wider bie bourbouiſchen Höfe 
im Felde fanden, mit Ungeftüm verlangten. 


Der Abſchluß des Friedens mit Preußen im den damaligen 
Augenblide war aber gleichbedeutend mit dem Aufgeben des Gedan— 
tens der Wiedereroberung Schlefiens, mit der völligen und definitiven 
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Verzichtleiſtung auf diefe Provinz. Er wor gleichbedeutend mit ber 
Zertrummerung des Planes, die Macht des Königs von Preufen fo 
mg zu umſchränken, daß derſelbe für alle Zukunft unſchädlich werde. 
Er war gleichbedeutend mit der Vereitlung all der Abfichten, zu deren 
Bervirflihung Maria Therefia den Feldzug des gegenwärtigen Jahres 
wider Preußen überhaupt unternommen hatte. Denn dariber fomte 
wohl fein Zweifel obwalten, daß fir auf ſolche Bedingungen hin, wie 
fie jet iht angeboten wurden, ſchon im verfloffenen Winter den 
Frieden hätte ſchließen fönnen. Das wolkte fir aber damals, das 
wollte fir, ungebeugt durch die verlorene Schlacht, auch jetzt noch wicht, 
amd datum ftießen die Begehren der emglifchen Negierung bei der 
Königin von Ungarn auf den etfchloffenften Widerftand. 


Wie unerſchũtterlich fie darin verhartte, davon Liefert die Unter- 
redung, melde am Morgen des 4. Auguft 1745 zwifchen der Königin 
und dem englifchen Geſandten Robinfon ftottfand, den beften Beweis ®*). 


Wie dieh immer feine Gewohuheit war, fo gedachte auch dieß— 
mal Pobinfon als Fräftigftes Argument eine Drohung anzuwenben, 
welche in der Verficherung beftand, England werde die feitgefegten 
Subfidien wicht länger entrichten, wenn nicht Maria Thereſia die ver- 
abredete Anzahl Truppen nach Flandern und Italien entfende. Cine 
Million und acht und fiebzigtaufend fiebenhundert und drei und fünfe 
jig Pfund Sterling, erflärte er mit peinlicher Genauigkeit, Habe Eng- 
land im diefem Jahre an Subfidien bezahlt, dasjenige ungerechnet 
was die Kurfürften von Köln und Baiern noch erwarteten. Englaud 
fei nicht im Stande, auf fo vielen Kriegsfgauplägen die nothwendige 
Streitmacht zu erhalten. Im der Abſicht überall objufiegen, werde 
man überall den kürzeren ziehen. Darum müffe die Anzahl der Feinde 
verringert werben, und da man Pramfreich wicht von Preußen tostöfen 
Fine, miüffe man Preußen don Franfreid trennen. England erwarte 
dieß von Maria Thereſia als Beweis ihrer Dankbarkeit für feine Au— 
firengungen zu Gunfien des Hauſes Orfterreich. Die Fiage fei nicht 
mehr, ob die Macht des Königs von Preußen eingefchränkt werben 
Tolle, ſondern ob nicht die gleichzeitige Fortſetzung des Krieges gegen 
Frankreich und Preußen die Verbündeten zwingen werde, fid endlich, 


ati, GOOgle UNIVERSITY Or 





ein 


alten Begehren ihrer Geguer zu fügen, Was überhaupt zu gefhehen 
Habe, müffe augenblicklich gethan werden, weil Frautreich noch zögere, 
dem Könige von Preußen die von ihm verlangten Subfidien zu ger 
währen, Habe er einmal Geldfunmen von Frankreich empfangen, jo 
werde er unwiderruflich am dasſelbe gefettet fein. Der König von 
Preufen konne während des gegenwärtigen Felbzuges wicht mehr aus 
Böhmen vertrieben werden. Wenn man ihn zu einem freiwilligen 
Nückzge vermöchte, konmte man Truppen mach Flandern entfenden, 
um den reißenden Fortfchritten der Franzoſen Einhalt zu thum, welche 
micht allein die Niederlande bedrohen, fondern die Exiftenz der Ser- 
mächte ernſtlich gefährden, im deren Sturz and das Haus Oeſterreich 
verwickelt werden würde. Der augenblickliche Abſchluß des Friedens 
mit Preußen jei das einzige Mittel, um die Seemächte zur Fortfegung 
des Arieges zu bewegen, die Wahl des Großhetzoge von Toscana zum 
deutſchen Kaifer zu fihern, dadurch den alten Einfluß des Hauſes 
Oeſterrtich auf das deutfche Neid) wieder Herzuftellen und Frankreich 
zu einem für die Verbündeten vorteilhaften Frieden zu nötigen. 





Maria Thereſia war ſich der weittragenden Bedeutung der Er—⸗ 
tlarungen wohl bewußt, welche Robinfon ihr abzugewinnen ſuchte. 
Gr ſelbſt erzählt, daß er die Königin niemals fo zurächaltend gefehen 
Habe. Mit einer an ihr nicht häufig wahrzunchmenden Ruhe habe fie 
ihm angehört, ihm nur felten unterbrochen und endlich gejagt, daß 
nichts ihrer Dankbarkeit gegen den König von England und die hri— 
tifche Natiom zu vergleichen ſei. Sie werde die durch alle ihr zu 
Gebote fichenden Mittel beweifen, und wolle auch Englands jegige 
Begehren mit ihren Miniftern reiflich überlegen. Was fie aber and 
dmmer befcjtiehen werde, fo fünne fie doch nicht einen einzigen Mann 
aus Friedrichs Nachbarſchaft Hinwegzichen. Cin oder zwei Negimenter 
zu Pferd und eben fo viel Fußvoll vermöge fie vielleicht anders wohin 
zu eutſenden; der Reſt aber werde ſowohl während des Friedens wie 
des Krieges nothwendig fein zur ummittelbaren Vertheidigung ihrer 
Verſon und ihrer Famlie gegen den König bon Preußen. 


Dit größerer Schendigteit folgten ſich nun Rede und Gegenrede. 
Auf die Erwiederung Robinfons, daE wenn die Königin eine fo große 
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Anzahl Truppen zu ihrer Vertheidigung bedürfe, England feine eigenen 
Streitfeäfte bald in nod) höherem Mafe zu Haufe henöthigen werde, 
erfolgte die Frage, welchen Nachtheil es denm nach ſich ziehe, wem 
Holland die franzsfifhe Neutralität annehme? Und als Robinfon mit 
Eimphafe erwiederte, daf dann jeder Dann in England fein Schwert 
ziehen muſſe, (autete die fernere Frage der Königin, warım denn auf 
eine Ausſohnung mit Frankreich weniger als auf cine ſolche mit 
Preußen zu Hoffen fi? Nobinfons Antwort, weil der König von 
Preußen nur das behalten wolle, was er ſchon befige, während Frauk— 
reich das aufgeben müßte, was es erobert habe und noch ferner zu erobern 
im Begriffe fei, brachte nur geringe Wirkung auf die Königin Hervor. 
Unverholen ſprach fie ihren jehnfüchtigen Wunſch aus, daß ein neuer 
Shlag gegen ben König von Preufen geführt werbe, und als Mobin- 
fon fie auf die Unzuverläffigfeit ber Sachſen aufmerffjamm machte, er- 
wiederte fie, bag Prinz Karl allein eine zweite Schlacht zu liefern 
dermöge, „Wird dieſe Schladht gewounen“, entgegnete Robinfon, „fo 
„ift damit noch Schleſien nicht erobert; wird fie verloren, fo find 
„Eure Majeftät in Ihren eigenen Kändern zu Grunde gerichtet”. 
Maßte ich morgen mit ihm abfahliegen“, rief Maria Therefin, ſich 
jegt wieder der ganzen Lebhaftigkeit ihres Weſens hingebenb, „fo 
‚würde ich ihm moch dieſen Abend eine Schlaht Kiefern, Warum 
„aber jet“, fuhr fie mit fteigender Erregung fort, „diefes Drängen, 
„diefe Unterbrechung ber kriegeriſchen Unternehmungen, au deren Gr- 
„folg zu verzweifeln gar fein Grund verhanden ift? Gebt mir nur 
„zeit bis zum Oktober und dann mögt Ihe thun was Ihr wollt“. 





Im Monate Oktober, Tief fih Hierauf Robinſon vernehmen, 
werde überhaupt der Feldzug auf den verfchiedenen Kriegsichauplägen 
zu Ende gehen. Dann trete aber auch der verhängnißvohle Augen- 
btict ei, in welcher man beforgen mäffe, daf Frankreich und Preufen, 
wenn fie vereinigt blieben, bie ihnen wünfgenswerth erfcheinenden 
Friedensbebingungen ben Verbündeten aufgwingen würden. „Das 
„Lnnte wahr fein“, erwiederte Maria Therefio, „wenn die Zwiſchen- 
„zeit dazu angewendet würde, um nad Ihrem Vorſchlage von Böhmen 
Nath dem fein und vom Ahein nach den Niederlanden zu marfhiren. 
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„Was wenigſtens meine eigenen Truppen angeht, fo kenne ich keinen 
„unter meinen Generalen, der es nicht ablehnen würde, derart mar- 
„Ähirende, oder beffer gefagt, unthätig bleibende Streitträfte anzur 
„führen. Der Großherzog und Prinz Karl werden es gewiß nicht 
thun. Der Erftere ift nicht fo begierig, wie Sie glauben, nad) einer 
„leeren Würde wie bie Raiferfrone, und nod) weniger darnach, ſich 
derfelben unter der Vormundſchaft des Königs von Preußen zu er- 
freuen. Doch will id) ihm ſchreiben, um feine Gedanken völlig kennen 
zu Kernen. Die Kaiferwürbe, ift fie wohl vereinbar mit dem ver- 
„hängnifvollen Raube Schlefiens? Guter Gott! Gebt mir nur Zeit 
„bis zum Monat Oltober“, wiederholte fie auch jetzt, „dann werde 
„ih wenigftens beffere Bedingungen erhalten”. 


As Robinſon fah, daf feine feiner Vorftelfungen aud nur die 
geringfte Wirkung hervorbrachte, bediente er ſich endlich des letzten 
Ueberrebungsmittels, welches in der Drohung beftand, da wenn 
Maria Therefia fih nicht zur Beendigung des Kampfes gegen Preu 
Hen herbeilaſſe, fie feiner Hülfe mehe von England und Holland 
gewärtig fein dürfe. Aber auch diefe Crfärung fonnte den fand- 
haften Sinn der Königin nicht beugen. Sie verwies Robinfon auf 
die Erklärung, welche ihm fchriftfich zu Theil werden würde. Daß fie 
ablehnend Lauten werde, darüber gab fih Robinſon nicht mehr dem 
Teifeften Zweifel hin ®). 


Dieß war nun auch im der That der Fall, Die fhriftliche 
Grflärung des Wiener Hofes Legte darauf ben Nachdruck, daf es nie- 
mals gerathen fei, ſich durch eine augenblitiche Bedrängnif einſchuch- 
tern und bewegen zu (offen, zum Fricden die Hand zu reichen. Sranf- 
reich verdanfe feine Größe zum Theile dem Grundſatze, den es immer 
befolgt habe, den Frieden niemals anzubieten oder zu fuchen, außer 
wenn es fid in günfliger Page befände%). Iu dem gegebenen Falle 
wäre es geradezu eine Pflichtderlehung von Seite der Königin, wenn 
fie ihre Länder von Truppen entblöfen und der Gnade eines eben fo 
unguverläffigen als gefährlichen Feindes preiegeben würde, um den 
Verfuch zu wagen, die Fortfchritte der Frangofen in den Niederlanden 
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zu hemmen, wog bie jet in Böhmen befindliche Armee doch jeden- 
falls zu fpat kommen müßte, 


So richtig biefe Betrachtungen auch fein mochten, fo ließ ſich doch 
die englifhe Regierung durch diefelben nicht hindern, auf dem Lege 
vorwärts zu gehen, dem fie einmal betreten hatte. Und cs kann nicht 
geleugnet werden, daß es für fie gewichtige Beweggründe hiezu gab. 
Diefelben beftanden nicht allein in der Reihe von Erfolgen, welde 
die Franzofen in den Niederlanden errangen, fondern mehr nod) in 
der Nachricht, daß Karl Eduard Stuart, der Sohn des Prätendenten, 
fih am der franzöſiſchen Küfte eingefchifft habe, um die Erregung 
eines Aufftandes in Schottland zu verfuhen. Man fürdtete die 
Landung eines franzöfiichen Heeres am der engliſchen Küfte und hielt 
es für nothwendiger als je, durch eine mächtige Diverfion gegen 
Franfreich eine ſolche Unternehmung zu vereiteln. Hiezu beburfte 
man aber der öfterreichifehen Tenppen, und darım fuhr die englifhe 
Regierung fort, am der Buftandebringung des Friedens zwiſchen 
Oeſterrtich und Preußen thätigft zu arbeiten. Da Marin Tperefia 
hieran nicht Theil nehmen wollte, fo kammerte man fih vorläufig 
nicht um ihren Willen und war wohl der Meinung, wenn man nur 
erft mit Preußen einig geworden fei, dann aud) die Königin von Un 
garn zur Nachgiebigfeit zwingen zu Fönnen. 





Um diefelbe Zeit, in welcher Robinſon ſich abmühte, Maria 
Thereſia zum Frieden mit dem verhaßteften ihrer Feinde zu bewegen, 
ſproch der König von Preufen ſich gegen die englifche Regierung über 
die Bedingungen aus, unter denen er zu demfelben bereit fei?”). Zu 
den im Breslauer Vertrage gemachten Erwerbungen verlangte er nad 
Troppau, Lägerndorf und Hotzenplotz. Alle europäifchen Mächte 
hätten ihm den Beſitz Schlefiens zu garantiren und der König von 
Polen hierüber noch insbefondere eine Abtretungsurkinde auszuftellen. 
Wolle man feinen Antheil an Schleſien nicht vergrößern, fo möge ihm 
England eine Million Pfund Sterling als Erſatz der Kriegekoſten 
bezahlen ober es wenigftens dahin Gringen, daß die auf Schleſien 
Haftenden Schulden von mm an nicht Preußen, fondern Oeſterreich zur 
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Saft fielen. Hiegegen wolle er ſich auheiſchig madhen, bei der Kaifer- 
weh! feine Stimme dem Großherzoge von Toscana zu geben. 


Diefe Borſchlage bildeten die Grundlage der Verhandlungen, 
welche von England mit Breufen über die Anfprüche einer dritten 
Berfon, der Königin von Ungarn gepflogen wurden. Daf England 
fein Recht Hatte, fih zur Vormunderin derſelben aufzumerfen, fehlen 
die britifchen Staatsmänner nicht im mindeften zu fünmern, Maria 
Therefin's Iebhaftefte Vorftelungen blieben ganz ohne Beachtung, 
und man hielt ihrem Bevollimächtigten Wasuer die dortſetzung ber 
Verhandlungen ſorgfaltig geheim. Noch am 28. Auguft, als er mit 
dent englifchen Hofe Hannover verlieh, um nad Londou zurüdzulehren, 
wußte Wasner nicht das Geringfte davon, daß zwei Tage zuvor 
zwifhen England und Preußen eine Convention unterzeichnet worden, 
welde dem Kriege König Friedrichs gegen Maria Thereſia ein Ende 
zu machen beftimint war. 


Die fhnelle Verftändigung zwiſchen England und Preußen er- 
tlart fc durch den Umstand, dah eben die Worfchläge Friebrichs in 
ihren Hauptpunften einfad) angenommen wurden. Nur die verlangte 
Vergrößerung feines ſchleſ ſchen Vefitihumes wurde nicht zugeſtauden, 
und von der Gewährung eines Erſatzes der Kriegskoſten oder der 
Ueberwälzung der ſchleſiſchen Schulen auf Orfterreid) ift in dem Ver⸗ 
trage nicht die Rede. Außerdem follte Marin Thereſia dem Könige 
von Preußen feine jänmtlihen Staaten, Beiedrih Hingegen der 
Königin von Ungarn ihre zu Deutfchland gehörigen Länder gewähr- 
leiſten. Die gegenfeitige Verpflichtung zur Geheimfaktung des Trac- 
tates bis zum definitiven Friedeneſchlufſe war in jeinem erſten Artifel 
feitgefegt. 


Diefe Geheimhaltung wurde nun auch von Robinfon verlangt, 
che er dem Wiener Hofe das Uebereinkommen mittheilte*). Auf Maria 
Therefia's Befehl erwiederte man ihm, baf man fid) Hiezu keineswegs 
zu verpflichten vermöge. Wohl ſei man bereit, Franfreich gegenüber 
das ftrengfte Geheimmif zu beobachten, zu einer gleichen Handlungs 
weife gegen die eigenen Verbündeten aber und inebefondere gegen 
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Sachfen konne man ſich durchaus nicht herbeilaſſen 9). Da trotz diefer 
ansdrüdlichen Erflärung die Mittheilung der Uebereinkunft binnen 
Kurzem ftattfand, jheint man ſich englifcher Seits dieſer Bedingung 
gefügt zu haben. Natürlicher Weife fand jetzt die Convention eine eben 
fo wenig willfährige Aufnahme bei Darin Thereſia, als dieß vor einem 
Monate mit bem erften Anwurfe Hiezu der Fall war. 


Es laßt ſich wohl nicht leugnen, daß in der That kin Ums 
fand eingetreten war, welcher eine Umftimmung ber Königin Hätte 
herbeiführen Können, Die Lage des preufifhen Heeres in Böhmen 
mar don Tag zu Tag eine weniger günftige geworden. Die leichten 
Truppen der Oefterreicher, insbefondere die Hufaren unter Nadasdy und 
Deffewffy, dann das ehemalige Menzel'ſche Freicorps unter feinem 
jetsigen Führer, dem Oberftlicutenant Franquini thaten deu Preufen 
unberechendaren Schaden. Durch) zahfreihe Ucberfälle auf einzelne Ab: 
theilungen brachten fie ihnen vielfache erlufte bei. Ansbefondere er- 
ſchwerten fie die Zufuhr, welche in jenem wenig fruchtbaren, durch den 
Aufenthalt großer Heeresmaffen ſchon ganz ausgefogenen Landſtricht 
ſich ohnehin nur ſchwer bewerlſtelligen lief. Endlich machte ſich der 
Mangel an Geld, fonft der ftete Hemmſchuh der öfterreichifchen Unter» 
nehmungen, nun auch auf preußifcher Seite im empfindlichfter Weife 
geltend. Der König fah ſich wicht länger im Stande, die anerlaßlich 
nothiwendigen Ariegsbebürfniffe zu beftreiten, und man fonnte mit 
ziemlicher Beſtimmtheit den Augenblit vorher berechnen, in welchem 
er gemötfigt fein werde, aus dem ohnedieß nur Meinen Theile von 
Böhmen, den er inne Hatte, mad) Schlefien zurüczumeichen. Darum 
war es fein tadeluswerther Eigenſtun, fondern ein ziemlich richtiges 
Erlennen der obwaltenden Umftände, wenn fih Maria Thereſia zum 
Deitritte zu der zwiſchen England und Preufen ahgefehloffenen Gons 
vention durchaus nicht verſtand. 


Welche Gedanfen damals die Königin erfüllten, läßt fih am 
beſien aus ihren eigenen Worten entnehmen. An einem der erften Tage 
des Monates September, bei einem Balle in Schönbrunn ſprach fie 
mit Erizzo lange und rüchaltstos über ihr Verhältnig zu dem 
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Könige von Preußen. Ihn ſelbſt nannte fie einen Fürſten, dem man 
trog der Leichtigleit, mit der er fein Wort breche — und cs müffe 
das in der That Fein geringer Fehler genannt werden — dag Ber- 
dienft eines großen Scharffinnes, einer umfaſſenden Begabung und 
einer umansgefegten Beſchaftigung mit den ihm obliegenden Negenten- 
pflichten nicht abſprechen konne. Als Feldherr verbinde er hiemit jene 
ſtets rege Wachfamkeit, die für einen ſolchen ganz unerläßlich fei?). 


Auf die Schlaht von Hohenfriedberg übergehend fagte bie 
Königin, daf alle Umftände darnach angethan waren, um ein fo großes 
Unglüd nicht befürchten zu müffen, Aber ihre Minifter Könnten es 
bezeugen, daß fie, obgleich alles den günftigften Anfchein Hatte, ſich 
tod eines büfteren Worgefühles wicht zur erwehren vermochte. Jeh 
muſſe man daran deufen, das Geſchehene im kimftigen Jahre wieder gut 
zu machen, indem ihre Jutereſſen es dringend verlangten, nichts 
aumerfucht zu laffen, um einen fo beträchtlichen Tpeil ihrer Staaten 
zurüdzuergatten. Sie Gabe fid in der Tpat über den Verluſt von 
Shhlefien ſchon beruhigt gehabt und niemals daran gedacht, den Bres⸗ 
Hauer Frieden zu brechen. Der offene Treubruch des Königs von 
Breußen aber, welcher fie ohne jede Urfache in dem Augenblide ange- 
griffen Habe, in weichem fie Hoffen Tomte, daß ihr am hei befind- 
uͤches Heer ihr eine Schadloshaltung für die erlittenen Verluſte er- 
tampfen werde, habe fie mit der Ucberzeugung erfüllt, daß fo lang 
diefer Fürft fo mähtig bleibe, fie in fteter Beängftigung ſchweben 
müffe und fich nienials des ruhigen Beſthes ihrer Staaten erfrenen 
werde. Es ſei daher nicht Eigenfinn, fondern ein Gebot der Noth- 
wentigfeit, wenn fie in dem gegenwärtigen Augenblicke die Hand zum 
Frieden nicht bieten lönne*). Sie erkenne es als ihre Pilicht, in 
diefem Punkte unbeugfam zu bleiben, denn fie fei überzeugt, der König 
von Preufen denke nur am den Frieden, um fie einzuchläfern und fie 
neuerdings zu überfallen, wenn ſich eine günftige Gelegeuheit dazu 
darbiete. 

Bon dem Dresdner Hofe fagte Marin Thereſia in zutreffender 


Weife, daß er chen fo Läffig in feiner Freundſchaft wie im feiner 
Feindfheft jei*). Doch wären die Verbindlichfeiten, die er cingegans 
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gen habe, und die Verſicherungen, welche er fortwährend erneuere, von 
der Art, daß man ſich nicht erlauben dürfe, an feiner Staudhaftigleit 
und Ausdauer irgendwie zu zweifeln. Diefe zwei Worte bildeten denn 
auch die Richtſchnur des Benehmens der Königin, und fie wurde darin 
durch ein Ereigniß beftärkt, das in jenen Tagen fi zutrug und durch 
welches einer ihrer ſehnlichſten Wünfche in Erfüllung ging. 
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Ss wie Maria Tferefia durch den Unglücstag von Hahın- 
friedberg in dem Borfage nicht erichütert wurde, den hrien gegen Preußen 
mit ungef möchten Nachdrude fortzuführen, fo lich fie fich dadurch 
auch in dem Vorkehrungen nit irre machen, welihe fie zur Verwict- 
Kichung eines anderen Planes traf, der ihr nicht viel weniger ols bie 
Wiebereroberung Schleſiens am Herzen lag. Es war bief bie Er— 
wahlung ihres Gemals zum deutfehen Knifer. 


Um diefelbe durchzufegen, war Maria Therefia in zweifacher 
Richtung, und zwar durch fricgerifche Unternehmungen und durch 
politische Verhandlungen thätig. 


Was die erfteren betraf, jo fam es zunächft darauf an, es den 
Frangofen unmöglich zu machen, durch ferneres Vordringen in Deutſch- 
land, ja vieffeicht durd) die Beſthung von Froutfurt die Koiſerwohl 
entweder zu verhindern oder fie, wie ſolches im Jahre 1742 gefche- 
hen war, nach) ihrem Sinne zu leiten. Mit diefer fhwierigen Aufgabe 
betreute Maria Thereſia den Feldmarſchall Grafen Traun. 


Am 8. Mai übernahm Traun von dem Grafen Batthyany den 
Dberbefehl über die oſterreichiſchen Truppen in Vaiern, Er war ber 
auftragt, eine fo ſiarle Streitmacht als mir immer möglich zu fan- 
meln und das Heer des Herzogs don Aremberg am fich zu siehe. 
Dann folte er dem Rheiu ſich nähern und bie franzöfifche Arne, 
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welche ſich unter dem Oberbeſehle des Prinzen von Conti dießſeits 
des Stromes befand, auf das Linke Rheinufer zurücbrängen, ja es 
wo möglich von dem Boden Deutfclands völlig vertreiben, dadurch 
aber die Freiheit der Raijerwahl befchügen. Mit Ungeduld ſah man 
in Wien der Erfüllung all diefer Begehren entgegen. Schon che noch 
Traun das Commando übernahnt, hatte Varteuftein zu raſchent und 
entfchloffenem Auftreten gegen die Frangofen gemahnt. „Um Gottes 
„Villen nur des Batthyany Vorruckung nicht gehemmt“, ſchrieb er in 
feiner draſtiſchen Weife an Ulfeld „fonft ift die Kaiferfrone Hin!) 
Darum mochte er vielleicht auch jetzt mit der Bebächtigfeit, welche 
Traum entwidelte, nicht ganz zufrieden fein; fie war aber jedenfalls 
an ihrem Plate. Denn Traun mußte vor der Hand einen Zufantmen- 
ftoß mit dem Feinde vermeiben, welcher jebem der beiden wereinelten 
Heere beträchtlich überlegen war. Nach ihrer Vereinigung hingegen 
durfte er hoffen, der Aufgabe aud) gewachſen zu fein, welche ihm 
Maria Therefia übertrug. 


An demjelben Tage, an dem die Schlacht bei Hohenfriedberg 
verloren ging, am 4. Juni 1745 fan das Heer des Grafen Traun, 
welches am 25. Mai fih in Bewegung gefett hatte, nad) Dergente 
beim. Bon hier wandte fih Tram gegen den Main. Am 11. Juni 
fand er bei Werthheim, wo er vom Batthhany, der inzwifchen am 
Die Stelle des Herzogs von Aremnberg getreten war, die Nachricht 
empfing, derſelbe werde am 16. Juni in Gießen eintreffen. 


Um dem Grafen Batthyany entgegen zu ziehen und dem Prinzen 
Conti vorſichtig auszumeichen, ging nun Traun das linke Ufer des 
Main entlang in nordlicher Richtung dis Lohr. Dort überſchritt er 
den Main, durchgog den Speffart und bewerfftelligte am 27. Iuni 
zu Orb unfern von Gelnhanfen feine Vereinigung mit bem Grafen 
Batthyany. Seine Streitkräfte betrugen mn ungefähr 45000 Man, 
worunler ſich etwa zwei Drittheile Defterreicher, ſonſt aber Hanno» 
vraner und Holländer befanden. Der Prinz von Gonti, welcher 
in der Umgegend von Hochſt am reiten Ufer des Maines verweilte 
amd die Berſchmelzung der Streitkräfte Trauns und Batthyany’s ruhig 
gefchehen lief, mochte eine ungefähr gleiche Streitmacht befigen. 
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Am 1. Juli führte Traun, der nun das vereinigte Heer be— 
fehligte, dasfelbe nad) Gelnhaufen. Bon dort aus ging er, immer bie 
Richtung gegen Frankfurt einhaltend, am 5. Juli nad) Langenſelbold. 
Hier traf noch an demfelben Tage der Großherzog von Toscana bei 
der Armee ein‘) und übernahm wenigftens dem Namen nad) den 
Oberbefehl. 


Daß Franz von Lothringen fih feloft zu dem Heere begab, 
welches beftimmt war, die Franzofen aus der Nähe von Frankfurt 
zu vertreiben und jede Ginmifchung derfelben in die Koiſerwahi zu 
vereiteln, darf als ein Zeichen gelten, daß man zu jener Zeit auf einen 
günftigen Erfolg feiner Bewerbung um die Kaiferfrone Deutichlands 
ſchon mit ziemlicher Beſtimmtheit zählte, Wohl hatte Maria Thereſia 
die Verſchiebung der Abreife ihres Gemals bis zu dem Augenblicke 
gewünfgt, in welchem jene Erwartung zur Gewißheit geworden wäre. 
Aber biegmal überwand die Ungedutd des Großherzogs jedes Hinder- 
niß, welches die Königin feiner Abreife in den Wen zu legen beabfich- 
tigte. Nach dem Eintreffen der Nachricht, daß die Vereinigung beider 
Heere binnen wenig Tagen ftattfinden müffe, war er in Wien nicht 
Länger zurüczuhalten, Dem er Fonnte den Gedanken nicht ertragen, 
im einem Augenblicke, in welchem es ſich recht eigentlich um fein 
Lebenoſchickſal handelte, von der Ferne her ein unthätiger Zufchener 
der fommenden Ereigniffe bleiben zu follen®). Maria Thereſia vermochte 
gleichfalls die Richtigkeit diefer Beweggründe und das Gewicht nicht 
zu verfenmen, welches die perfönliche Anweſenheit des Grofherzons 
auf dem Kriegeſchauplatze und im der Nähe von Frankfurt zu feinen 
Gunften im die Wagſchale warf. Daher hatte zuleht auch fie der Ders 
wirllichung feiner Abſicht ſich nicht Länger widerfett. 


Auf die Erwerbung der Kaiferfrone für Franz von Lothringen 
waren natürlicher Weife feit dem Tode Karls VII, die Beftrebungen 
der öfterreichifehen Agenten in Deutſchland mit verdoppeltem Eifer ge- 
richtet. Der Freiherr Karl Iofeph von Palın arbeitete in Mainz, der 
noch von Berlin her befannte Demeradt an dem Hofe des Kurfüriten 
von Trier in diefem Sinne. Seiner von ihnen hatte hiebei ernftliche 
Schwierigkeiten zu überwinden. Denn beide Kurfürften waren immer 
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gut öfterreichife) gefiunt, und fie befanden ſich in biefer Beziehung in 
Uebereinftimmung mit der öffentlihen Meinung, welche damals in dem 
größten Theile Deutſchlands bie herrſchende war. Ueberall, bie alte 
preußifhen Länder natürlich ausgenommen, fah man Oeſterreich 
als die einzige Macht an, welde zugleich mit der Kraft auch den 
ernften Willen befaß, Deutſchland vor Frankreich zu [hügen und die 
franzöfifchen Truppen don dem Boden Deutfclands wieder zu ver- 
treiben, während Oeſterreichs mächtiger Rival, der König von Preußen, 
mit dem Reichsfeinde im Bunde fand umb ſich nicht felten rühmte, 
er fei es geweſen, welcher die frangöfiicen Heere nad) Deutſchland 
oeführt habe. 


So wie auf die Kurfürften von Mainz und Trier, fo burfte 
Maria Therefin Hinfichtlich der Kaiſerwahl auch auf Georg von Han- 
nover mit Beftimmtheit rechnen. Nicht ganz fo leicht als bei diefen 
drei Fürften, deren Stimmen mit derjenigen Vohmens vereint dem 
Großherzoge von Toscana von Anfang am gefichert erſchienen, wurde 
dem Abgefanbten Maria Therefia's, bem Grafen Cobenzl, bie Erfül- 
tung feiner Aufgaben am dem Hofe des Kurfürften Clemens Anguft 
von Köln, Alle Rünfte der Ueberredung und alle Mittel der Beſtechung 
wurden dort von Seite Frankreichs anfgeboten, um den Rurfürften zu 
vermögen, dem Großherzoge von Toscana feine Stimme nicht zuzu— 
fagen, und wenn ſoiches etwa ſchon geſchehen wäre, ihm biefelbe wieder 
zu entziehen‘). Wirflic; gelang es den Rurfürften zu der Erffärung 
zu bringen, er werde nie etwas thun, wodurd er das Mißfallen des 
Königs von Frankreich erregen Fönnte. Auch weigerte er fich Hartnädig, 
Truppen zu ber Armee der Verbündeten ftoßen zu laſſen. 


Der Abſchluß des Friedens zu Füffen brachte jedoch auch bein 
Nurfürften von Köln nad) und mach auf ambere Gedanken. Im Iunt 
1745 fandte er feinen Oberfiftallmeifter won Roll mad) Wien und 
ieh durch ihn erflären, daß er gefonmen fei, bie Reactwirung 
der böhmifchen Wahlſtimme anzuerkennen und fein Votum zu Guns 
flen dis Groß herzogs bon Toscana abzugeben. Dennoch blieb 
feine Haftung immer noch ſchwantend, und fie glich im dieſer Be 
gichung fo ziemlich derjenigen, welche fein Neffe, der junge Aurfürft 
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Marimilian Joſeph von Vaiern beobachtete. Zwar hatte er ehen erft 
durch den Friedensfhlug zu Füffen die Verpflichtung auf ſich genom- 
mei, Fram von Lothringen jeine Stimme zu geben, Doch fdien cs 
noch immer, als ob ihm vielleicht ein unvermuthet ſich darbietender 
Aulaß, ſich der Erfüllung diefes Verſprechens zu entzichen, nicht ganz 
unwillkommen gewefen wäre. Auch Auguſt von Sachſen mochte bem 
Gedanfen mod) nicht völlig entfagt haben, vielfeict dach noch fetbft 
zur Raiferfeone zu gelangen. Endlich waren noch die Pfalz umd 
Brandenburg übrig, auf deren Stimmen natürlich in feiner Weife ger 
zähft werden dnfte. Den der König won Preußen befand fich ja mit 
Maria Thereſia in offenem Kriege, Karl Theodor von der Pfalz aber 
ftand damals zu ſeht unter franzöfiichem Eiufluſſe, als daf von ihm 
eine Parteinahme für Frankreichs offenen Gegner, den Großherzog 
von Toscana zu erwarten gewefen wäre Wohl fhien er manchmal 
ernſtlich zu einer Annäherung am Oeſterreich geneigt, allein der Unftand, 
daß ein großer Theil feines Landes von franzöfifhen Truppen befegt 
war, Hielt ihm von entſcheidenden Schritten in diefer Richtung zurück 


Dem Widerftreben der Kurfürſien von Brandenburg und der 
Pfalz, fo wie der ſchwankenden Haltung Baierns, Sachſens und des . 
Kurfürften von Köln muß es alfo gleichmäßig zur Laſt gelegt werben, 
daß das Wahlgefchäft mit größter dangſanteit betrieben wurde, ja die 
hierauf bezuglichen Verhandlungen im Laufe des Monates Juli Faum 
noch ihren Anfang nahmen. Freilich ſchrieb man einen entfcheidenten 
Einfluß Hierauf aud der Gegenwart des frangöfifchen Heeres in 
Frankfurts unmittelbarer Nähe zu. Darum zögerte der Großherzog 
wicht fange an bie Erfüllung feiner Aufgabe zu gehen, welche er zu 
nachſt darin erblicte, feinen Gegner zum Nückehr über den Rhein zu 
zwingen. Am 8. Juli brad die vereinigte Armee gegen den Feind 
auf. Feldmarſchall Graf Traum befehligte den rechten, Graf Batthyany) 
den linken Flügel. Ueber Hochſtadt und Bergen, Frankfurt umgehend, 
rüdte das Heer nach Schwalbad und folgte hierauf den Franzofen, 
welche gegen Darınftadt zurüchvichen, über den Main. Den leichten 
Truppen der Defterreidher fielen einige Gefangene und nicht unbeträcht- 
liche Beute in die Hände. Dod) drang die Hauptmacht nicht mit 
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genügender Rafchheit nach, um den Franzofen den Rückzug über den 
Rhein unmöglich zu machen oder fie während der Vewerkfictfigung 
desfelben anzugreifen und zu ſchlagen. Eine folde Waffenthat wäre 
eine ungleich glängendere und folgenveihere geweſen als die bloße 
Zurüctreibung des Peindes über den Rhein jemals fein fonnte. Aber 
«8 ſcheint faft als ob nicht allein ber Großherzog, fondern auch 
Graf Traun ſich zw fo großartigen Entwürfen, zu fo entjceidenden 
Entfeplüffen nicht zw erheben vermocht hätte, Nur die öfterreichifche 
Vorhut unter General Trips beumeuhigte den Webergang über den 
Rhein, welchen Prim Conti am 19. Iuli zwifchen Rheintürkheim und 
Nordheim auf Schiffbrüden vollzog. Freilich war ihm Berntlau mit 
einem Heinen Streifeorps ſchon auf das linke Ufer des Stromes voran 
geeilt, aber er mufite fich im Anbetracht feiner geringen Streitmacht 
auf die Wegnahme der Schanzen bei Oppenheim beidränfen. Dem 
frangöfifcen Hauptheere wermechte er natürlich nichts auzuhaben. 
Dasfelbe ging langfant von Worms gegen Speyer zurück und con: 
centrirte ſich in der dortigen Gegend. Das Heer der Verbündeten be 
ſehte das reife Ufer des Rheins bis gegen Mannheim. Beruklau 
blieb am dem linken Ufer des Stromes bei Oppenheim ſtehen. Nicht 
nur bei Mainz, fondern auch bei Bieberich war eine Brüde geichlagen, 
und dort Kngerte der hanmoverfche General-Vieutenant von Sommer: 
feld mit einer anſetulichen Heeresabtheilung. Gr hatte dir Aufgabe, 
Frankfurt gegen Norden uud Weſten zu decken. Bis an die Saar 
follle er die Entfenbung ber Streifparteien ausbehnen. 


So erſchien num Frankfurt gegen jeden feindlichen Angriff voll- 
fommen gefichert und der Beſchleunigung des Wahfgefhäftes ftand 
nichts mehr im Wege. Wenn früher gefagt wurde, daf es mit dem 
felben doch nur feht langſam vorwärts ging, fo wird dieß jeit auch 
von dem Hauptbeiheiligten, dem Grofferzog von Toscana perſoulich 
beftätigt. Freilich mag die Ungeduld, mit der er den Ausgang er« 
wartete, in allzu grelfem Contrafte mit der fteifen Sörmlichteit gejtan- 
den haben, mit welcher die Sache fogar von ihren eifrigften Unter 
ftügern betrieben Wurde. Wie der Großherzog ſelbſt gegen Ende des 
Monats Fuli ans feinem Hauptanartier Lorſch berichtet, Hatten dic 





« Google 





— 11 — 


Wahlbotſchafter damals noch nicht einmal die Vorverhandlungen be> 
gonnen. Ja einige von ihnen wie die Geſandten von Sachfen und 
Köln befanden fih noch gar nicht im Befige der Vollmahten, deren 
fie bedurften. Der baieriſche Gefandte erklärte zwar feine Vollmacht erhal⸗ 
ten zu Haben, aber mir dann vom ihr Gebrauch madjen zu dürfen, 
wen folhes vom Seite der Majoritat der Wahlbotichafter geſchehe. 
Die Gefandten bes Königs von Preufen und des Kurfürften von der 
Pfalz thaten matürlicher Weife alles Mögliche, um den Fortgang des 
Wahlgeſchaftes zu hindern und fie wurden hierin von den Franzoſen 
meiſterlich unterftügt, 


Die Intriguen der Letzteren eriwiefen fih, wie der Großherzog 
ſich ausdrückt, ungleich wirtſamer als die Erfolge ihrer Waffen‘). 
Durch offene Gewalt vermochten fie mur dann etwas auszurichten, 
wenn fie, wie Chavignt dringend rieth, ihr Heer am Rheine anjehn- 
lich verftärkten. Cine ſolche Mafregel Hütte jedoch nur durch eine 
Schwachung der franzöfifchen Armee in den Niederlanden herbeigeführt 
werden konnen. Diefe wurde aber jegt auch vom dem Marquis d'Ar⸗ 
genfon lebhaft widerrathen®)- Seine Meinung behielt einſtweilen die 
Oberhaud, und die Unthätigfeit der Pramofen am Rhein bewirkte 
doch endlich, dafs die deutſchen Fürften nach und nach aud ben Vers 
Iodungen und Drohungen verjelben geringeres Gehör fchentten. 


Der Einzug des Nurfürften don Mainz in Frankfurt, welcher 
am 31. Juli mit dem üblichen Gepränge ftattfand, bildete den offis 
zielfen Theil des Beginnes der Wahlverfandlungen. In einem eigen» 
händigen Schreiben war er von Darin Therefin um feine thetträftige 
Beihulfe zur Erlangung der Kaiferfrone für den Großherzog von 
Toscana gebeten worden ?). Auch Franz von Lothringen hatte ihm 
in dem gleichen Sinne geſchrieben ). So viel es an ihm lag, recht- 
fertigte aud der Kurfürft die Erwartungen, welche man von ihm am 
Wiener Hofe Hegte. Cifrigft bemühte er ſich, vorerft Baiern und 
Köln zu reger Theilnahme an den Wahlverhandlungen zu bewegen. 
Mehr noch als feine Vorftellungen mögen wohl bei diefen Kurfürften 
diejenigen Englands, insbeſondere deffen Zufage beträchtlicher Subfir 
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dien gewirkt Haben. Nun vermochte auch Sachfen, das ſich inzwiſchen 
durch dem Vertrag vom 29. Huguft noch enger mit Maria Therefin 
verbunden hatte, nicht länger zurüczubleiben. Um den Dresdner 
Hof zu rafcherem Vorgehen zu vermögen, Hatte man ihm von Wien 
aus die Ueberzeugung beizubringen gefucht, nach geſchehener Kaiſerwahl 
werde bie Kriegführung genen Preußen mit verboppeltem Nachdrude 
wieder aufgenommen werden), Bei der feindfeligen Stimmung des 
Dresdner Hofes gegen König Friedrich zeigte ſich diefes Mittel als 
wirtſam. Zwar traf Graf Loß, der eine der beiden Wahlbotſchafter 
des Königs Auguft, erft am 28. Auguft in Frankfurt ein. Doch 
ftand ex von dem Begehren ab, welches cr Anfangs hatte geltend machen 
wollen, daß Alles, was vor feiner Ankunft abgemacht worden war, 
jegt neuerdings in Verhandlung genommen werden müſſe N). Freilich 
behielt er ſich dabei vor, eine beträchtliche Auzahl von Einwendungen, 
mehr als fechzig an der Zahl, gegen die bisher verabredeten Beftim- 
mungen der Wahleapitulation zu erheben"). Als er aber die Ver— 
ficherung erhielt, daf die Mehrheit eutſchloſſen fei, alle feine Gegen- 
vorfchläge einfach zu verwerfen, gab er auch hierin nach und war zu- 
letzt nicht mehr entgegen, daß endlich der Tag der Wahl auf den 
13. September feſtgeſetzt wurde. . 


Die Sefandten von Brandenburg und der Pfalz, von Pollmann 
und von Menfhengen, welche bisher fein Mittel unverfucht gelaffen 
hatten, um die Wahl ſcheitern zu machen oder fie wenigſtene Hinaus- 
zufchieben , verlangten mod in der Sitzung vom 11. September, der 
legten vor der Vornahme der Wahl, eine Verzögerung derfelben um 
wenigftens zwei Wochen. Als hierauf nicht eingegangen wurke, legten 
fie gegen Alles was gefchehen war umd noch geſchehen werde, feierlichen 
Proteft ein. Hauptfächlic gründete ſich derfelbe auf die Zulaſſung 
der böhmifchen Wahlftimme, welche von ihnen als eine Verlegung der 
Reichsgefege dargeſiellt wurde, während die Übrigen Kurfürften ſich zu 
Humften derſelben erflärt hatten. Daß es dem Könige von Preußen 
nicht Ernſt war mit diefer Einwendung und er eine bergeftalt vor- 
genommene Wahl keineswegs, wie er vorgab, für ungefeglich anfah, 
bewies er wohl am beiten durch fein eigenes Anerbieten, um ben 
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Preis der Belaſſung in dem Beſihe Schleſiens au der Wahl Antheil 
zu nehmen und feine Stimme dem Grofherzoge von Toscana zu ge- 
ben. Daß Maria Therefin fih zu dem verlangten Zugeftändniffe 
nicht herbeiließ, kounte doch fürwahr am der Güftigfeit des hiemit in 
feinem Zufammenhange ftehenden Wahlaftes nichts ändern. Uber der- 
Lei Widerfprühe fümmerten den König von Preußen nicht. Sein Ge— 
fandter mußte die Sigung des Wahlcollegiums und Frautfurt verlaffen. 
Aın folgte der Repräfentant des Kurfürften von der Pfalz, und fo 
wurde denm ohne ihr Zuthun am 13. September 1745 der Grofe 
Herzog von Toscana mit fieben Stimmen zum romiſchen Könige 
erwählt, 


Die ganze Zeit hindurch, während welcher über den Ausgang 
der Wahfverhandfungen nicht leicht mehr cin Zweifel obwalten tonnte, 
Hatte man fih am Wiener Hofe mit dem Plane beihäftigt, dah 
Marin Therefia ſich perfönlich nad) Frantfurt begeben ſolle, um bei 
ber Krönung ihres Gemats dort aumefend zu fein. Nicht mit Uns 
recht legten die Anhänger des Haufes Defterreid) auf diefe Neife der 
Königin den höchſten Werth. Sie wuhten ja, daß als eine ihrer her— 
vorragenöften Eigenſchaften die bezaubernde Liebenswitrbigfeit ges 
priefen wurde, mit welcher fie Alle für fh zu gewinnen verftand, die 
mit ihr in Berührung traten. Hiezu kam mod die ungetheilte Ber 
wunderuug, welche fie während ihrer kaum fünfjährigen Regie— 
rungggeit durch ihre Hervorragende Begabung, insbejondere aber durch 
ihr muthvolfes Ausharren in wahrhaft hedrüngter Sage fid überall 
erworben Hatte, Der Wunsch, fie zu fehen, war in einem großen 
Teile Deutſchlands ein fo lebhafter geworden, daß man deffen Befrie- 
digung für ein Gebot der Stantstfugheit anfah. Darım drang ins- 
befondere der Großferjog von Toscana darauf, daß jeine Gemalin 
ſich zur Kaifertrönung nad) Frautfurt begebe. 


Diefer Gedanke entiprah auch den perfönlihen Wünfchen der 
Königin in vollſtem Maße. Der Feierlichteit beizumohnen, durch 
welche die Verwirtlichung eines mit folder Beharrlichteit verfolgten 
Blanes, eines fo jehnfühtigen Wunfces befiegelt wurde, fonnte ihr 
nicht anders als erfreulich fein. Aber eine Ruckſicht war vorhanden, 
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welche Hiegegen ziemlich ſchwer in die Wagſchale fiel. Dieſelbe beftand 
in der jede Vorftellung überfchreitenden finanziellen Bedrängniß, in 
welcher Maria Therefia, in der mit ihr ganz Oeſterreich ſich damals 
befand. Man war ja befanntlic nicht entfernt im Stande, das uns 
abweistifte Bedürfniß, die Koften der Kriegführung zu beftreiten. 
Diefe Unmöglichkeit mar «8, welche die Königin in eine faft bemüthi- 
gende Abhangigteit von England gebradit hatte, das ja gerade um 
dieſelbe Zeit ihre finamiellen Verlegenheiten benügen wollte, um ihr 
einen nachtpeiligen Frieden mit Preußen aufzuzwingen. 


Hiezu fam noch, daß man damals wohl allzufehr der Auſchauung 
huldigte, welche die Entfaltung ganz auferordentlicher Praht für ein 
anerlaßliches Erfordernif hielt, um die Würde der Majeftät, den Glanz 
des Throues zu zeigen. Welcher Art wicht felten die Mittel fein 
mochten, die zur Herbeiſchaffung der zu folhen Ende nothwendigen 
Summen angewendet werden mafiten, darum mar man ungleich weni» 
ger detummert. Und daf man nicht zu weit geht, wenn man diefe 
Summen als ungeheure bezeichnet, zeigt die Berechnung, derzufolge die 
Koften der Reife nad) Frankfurt auf fait drei Millionen Gulden ver- 
anſchlagt wurden. Da lonnte cs denn nicht fehlen, daß der Gedanle 
einer fo unermeßlichen Ausgabe bei Vielen Unzufriedenheit erregte. 
Aber fo feft entſchloſſen war Maria Therefia zu biefer Reife, daf 
Niemand es wagte, ihr gegenüber jene Bedenfen zur Geltung zu brin- 
gen ®), 


So vollftändig nun auch die Uebereinftimmung der Königin 
mit ihrem Gemal in Bezug auf ihre Reife nad) Frankfurt war, fo ver- 
ſchie den dachte fie doch über deffen ferneren Wunſch, daß fie ſich dafelbft 
ale Raiferin Frönen laffen folle. Sie befand fih fhon wieder in dem 
Zuftande ziemlich vorgefchrittener Schwangerihaft, und erflärte ſich 
aus biefem Grunde den mit der Krönung verbundenen Förmlichteiten 
nicht unterzichen zu fönnen. Allerdings taucht eine Andentung auf, 
welche diefen Entfhluß der Königin auch noch aus anderen Motiven 
berleitet. Man gab der Bermuthung Roum, daß fir kein Verlangen 
darnach trage, mir als Gemalin des Kaifers und daher im Range 
ihm nachſtehend mit einer bloß einen leeren Zitel verleihenden Krone 
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geſchmückt zu werden, während fie felbft ſchon zwei Kronen trug, 
welche fie zu einem der mächtigften Herricer Curopa's machten. Die 
Krönung einer Kaiferin von Deutſchland jei, fol fie zu Ulfeld geſagt 
haben, nur eine Comodie, welche fie feine Luft Habe zu fpielen. Und 
als derjelbe ihr vorftellte, daf man darin eine Mißachtung erbliden 
und fomit jede Frucht der Reife nad Deutſchland verloren fein 
werde, vermochte er doch nicht mehr zu erreichen, als daß Maria Thereſia 
die Verbreitung bes Gerfihtes zulieh, fie werde in Frankfurt ſich 
tronen laſſen *%). Dod blieb fie nad) wie vor entfchloffen, dieß nicht 
zu thun, amd jede Segemvorftellung ihres Gemals blieb fruchtlos '*). 
So erwiederte fie auf feine wiederholte Behauptung, ihre Krönung fei 
ſchon darum Höchft wünjchenswerth, weil fie bei allen Kaiferinnen ftatt- 
gefunden Habe, welche in Frankfurt amvefend waren, eigenhändig die 
folgenden Worte: 


„Lieber gar nicht kommen, obwohl mir dich leid thun würde, 
„als mich in meinem jegigen Zuftande Frönen laſſen *)“. 


In gleichem Sinne lauteten auch ihre übrigen Antworten auf 
die von dem Großherzoge hinfichtlich ihrer Krönung gemachten Vor— 
ſchlage. Wo er die Nothwendigteit betont, die Gegenftände herbeizu⸗ 
ſchaffen, welche bei der Krönung der Kaiferin Amalia vorhanden waren, 
erwiedert fie daß man deren nicht mehr bediirfe?). Wo von der 
Anfertigung ihres Anzuges die Rede ift, um fi am Krouungstage 
zur Kirche zu begeben, meint fie daß ſolches mr Ungelegenheiten ver- 
urfachen würde 17). Und alle übrigen Anträge fertigt fie mit den 
Worten ab: „Alles dieß behebt ſich durch meinen erften Beihluß '°)“. 


Von eben fo ausdrucsvoller Kürze find die Antworten Maria 
Thereſial's auf die fonftigen Anfragen ihres Gemals. Dort wo es 
fh um feinen eigenen Einzug und den der Königin in Frankfurt 
Handelt, ſchreibt fie: „Wenn der Keifer die Königin haben will, 
roünfehte fie mit ihm einzuziehen; fonft würde fie incognito fommen 9)". 
Auf feine Frage, wohin er ihr entgegen gehen folle, antwortet fie: 
„So weit als möglich, ohne ihm jedoch zu befäftigen *%)*. Auf bie 
Bemerkung, daß er fih im Herzogsgewande zur Krönung begeben 
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wolle, erwiebert Maria Thereſia: „Wenn er eines befigt, fonft meine 
„ih im Mantelfleide* ), Und wo von den Prätiofen bie Rede ift, 
die als Geſchenke zu geben fein werden, jagt fie: „Ya wenn mar 
„nur Gelb Hätte, aber man Hat feines, ſelbſt wenn ich meine eigenen 
Duwelen verkaufen wollte 2).. 


Auch in Bezug anf den Zeitpunkt der Abreife der Königin nach 
Frauffurt waltete zwiſchen ihr und ihrem Gemal eine DMeinungsver- 
ſchiedenheit ob. Während Franz von Lothringen, um die Vornahme 
der Krönung zu beſchieunigen, lebhaft wünjchte, Maria Therefia folle 
gleich nad; dem Eintreffen der Nachricht von der Feftfegung des Wahl 
tages Wien verlaffen, gebadte fie folde® erft dann zu tun, wenn 
die Kunde von der wirklich vollzogenen Wahl nad) Wien gelangt 
wäre, Ihrer Meinung nad) mochte das Letztere ihrer Würde ents 
ſprechender fein. Doch gab fie Hierin wenigftens fo weit nach, daß 
fie ihre Reife in dem Augenblickt antrat, im welchem man des Toll- 
zuges der Wahl gewiß war, Am 15. September um ein Uhr Mittags 
verlieh Maria Therefin Wien, um ſich mac) Frankfurt zu begeben, 
wohin ein zahfreicher Hofftant ihr theilweiſe ſchon dvorangeeilt war 
und fie theilweiſe begleitete, Nur mit Meühe Hatte man fie bewogen, 
in Anbetracht ihres korperlichen Zuftandes die Reife niht fo fehr zu 
beichleunigen als fie e& Anfangs beabfihtigte. Denn bei ber feften 
Geſundheit, welche Maria Thereſia befaß, war fie jeglicher Schonung 
ihrer felbft völlig entwöhnt. Doc) entfchlof fie fich endlich, einen 
Zeitraum don acht Tagen anzufegen, um innerhalb desfelben den Weg 
von Wien nad) Frantfurt zurüdzulegen *2). 


Am 16. September traf fie in Ling mit dem Grafen Stella 
zuſammen, welcher ihr die Nachricht von der wirklich gefhehenen Wahl 
hberbrachte. Ueber Paſſau, Regensburg, Nürnberg und Würzburg 
febte fie, überall mit den ungweibentigften Rundgebungen Lehhaftefter 
Spmpathien begrüßt, die Reife nah Afcaffenburg fort, wo ihr Ge— 
mal fie erwartete. Am 24. September fuhr das fürftliche Paar auf 
dem Main nach Schloß Philipporuhe. Tags darauf hiell Franz von 
Lothringen feinen Einzug in Frankfurt. Maria Therefin, welche ihm 
dorthin vorangegangen war, ſah vom Balkon des Gajthofes zum 
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romiſchen Kaifer die Feſtlichteit mit an. Mn 27. September begab 
fie fich mit ihrem Gemal nad) Heidelberg in das Hauptquartier ihrer 
Armee *). Zwei Tage fpäter kehrten Beide nach Frankfurt zurück, wo 
endlich am 4. Oftober, feinem Namenstage, Pranz von Lothringen 
als deutſcher Kaifer gefrönt wurde. 


Von all den Förmlichfeiten, weiche hiebei beobachtet wurden, foll 
nur gefagt werben, daß Franz von Lothringen, als er in feierlichen 
Aufzuge zur Domtirche ritt, einen Hergogsmantel, auf dem Haupte 
aber die mit Perlen und edlem Geftein reich verzierte, darum jedoch 
nicht weniger ephemere Krone des Königreiches Jeruſalem trug, dem 
Titel entſprechend, welchen zu führen das lothringiſche Herzogshaus 
fich als berechtigt anfah. Ais die Krönung durch den Erzbifchof von 
Mainz vollzogen war, erſchallte der althergebrachte Ruf, ob fein 
Dalberg da fei. Und wirklich trat ein Mitglied Liefer Familie 
vor, im vollem Harniſch, den Helm auf dem Haupte, und empfing von 
der Hand des neuen Kaiſers mit dem Schwerte Karls des Großen 
den Pitterihlag®). 


Marin Therefia, welche auch jegt wieder den Zug ihres Gemals 
nach der Domtirdpe mit angefehen hatte, war ihm borthin vorangeeift, 
um der Geremonie beiguwohnen. Gleiches that fie, als der Kaifer ſich 
nad) dem Nömer verfügte. MS ex gegen denſelben heranſchritt, war 
fie ee, welche mit ihrem Schnupftuche das Zeichen zum Bioatrufen gab. 
Und fie ruhte nicht eher als bis fie ihn and beim Krönungsmahl ges 
ſehen hatte, obwohl dies de Ceremoniclis wegen Schwierigfeiten darbot. 


Bei ihrem Vorſatze, ſich felbft nicht als Kaiferin krönen zu 
Laffen, blieb fie troß der Gegenvorſtellungen, mit denen man jetzt auf 
fie einftärmte, Und obgleich, man behauptete, daß hiedurdh der fehntiche 
Wunfe fo Vieler getauſcht und eine tiefe Mihftimmung verbreitet 
werden würbe, fo lann doch nicht gefagt werden, daß irgend welche 
Anzeichen hievon zu Tag traten. Cs war ihr im Gegentheite ſchnell 
gelungen, fich die allgemeinen Sympathien zu erwerben. Iusbeſondere 
war e8 ihr zwanglofes, von der fteifen Formlichkeit fo mancher ihrer 
Vorgänger fo vortheilhaft abftehendes Auftreten, welches ihr alle 





Google unv 


—, 190 — 


Herzen gewann, Bon Mund zu Mund ging die Erzählung, daß fie, 
als fie nad der Kronung ihres Gemals anfihtig geworden, ſchnell die 
Handſchuhe abzog, um zu feiner Begrüßung defto vernehimbarer in bie 
Hände Hotfhen zu Fönmen, Oder man rühmte es als einen Zug 
feutfeliger Herablaffung, daß fie ſich entſchuldigte, als fie bei der Ere 
teilung einer Audienz eine Zeit lang Hatte warten lafſen. Wie bie 
verfchiedenften Zeugen darthum, wor man einftimmig in der Bewun⸗ 
derung für ſie ). 


Am Morgen des 16. Dftober verlieh das faiferliche Paar die 
Krönungsftadt?”). Ueber Heidelberg ging die Reife nach Ulın, wo die 
Eluſchiffung auf der Donan erfolgte. Im der Nähe von Straubing 
wurde durch eine perſouliche Begruung von Seite des Kurfürften von 
Beiern bie Berföhnung mit demfelben befiegelt ®). Am 97. Oftoher 
traf Maria Therefin in Wien ein. Mit Jubel wurde die geliebte 
Monarchin von der Bevölferung ihrer Länder und ihrer Hauptftadt 
als Raiferin- Königin begrüft*°). 
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Fünftes Capitel. 


Im denfelben Tagen, in welchen durch die Erhebung ihres Ger 
mals auf Deutfchlonds Kaiferthron ein jehnfuchtsvoller Wonſch Maria 
Terefin’s fo glänzend in Erfüllung ging, wurde fir neuerdings von 
einem Schlage des Schicſals getroffen, welchen zu ertragen fie ihrer 
ganzen Standhaftigfeit bedurfte, 


Das lebhafte Verlangen ber britifchen Staatsmänner nad) der 
Herbeiführung des Friedens zwifchen Oeſterreich und Preußen war 
durch die immer deohendere Wendung, welche feit bet Landung des 
Prötenbenten die öffentlichen Angelegenheiten in England felbft ger 
nommen hatten, nur noch mehr gefteigert worden. Nach Harring tons 
eigenen Worten erfüllte ihn die Haltung des Wiener Hofes mit „dem 
„Höcjften Erftaunen und Mifvergnügen“ *). Aber all fein ungeftümes 
Drängen vermochte darin auch nicht die leifefte Veränderung Hervor- 
zubringen, Das gleiche Fehlſchlagen erfuhren die Anträge, welde der 
König von Preußen feloft insgeheim in Frankfurt vorbringen Lief*). 
Daß er fo tief fich demüthigte, beweifet wahl am unwiderleglichften 
die Bedräugniß, in der er fich ſammt feinem Heere befand. Für Maria 
Therefia aber lag darin nur ein neuer und entjcheidender Beweggruud, 
auf ihrem früheren Entfchluffe zu beharren. Die Erwerbung der deut- 
ſchen Kaiferfrone für ihren Gemal erfüllte ihre Seele neuerbings mit 
ſtolzer Hoffnung auf das Gelingen des zweiten großen Gedanfens, 
deffen Verwirklichung fie unabläffig befhäftigte. In jedem ihrer Worte 
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iſt der Ausdruck diefer Stimmung erfenndar. Prinz Karl von Loth- 
ringen Habe, fo ließ fie fi) einmal vernehmen, aud ihre Krönung in 
Vöhmen mit einem Siege gefeiert. Cie habe ihm fehreiben Laffen, wie 
fehr es fie freuen würde, wenn er die Kaiferfrönung in Frankfurt auf 
ühntiche Weife und zwar je eher befto beſſer verherrlichte ®). 


Auch fonft wurde von Wien aus dem Prinzen won Lothringen 
zu wiederholten Malen die Nothwendigfeit zu Gemüthe geführt, der 
bisherigen Unthätigkeit ein Ende zu mahen und gegen bem König 
von Preußen neuerdings angriffsweife vorzugehen. Es fei felbftverftänd« 
uch, ſchrieb ihm Maria Therefia, daß wenn die Operationen einmal 
ihren Anfang genommen hätten, die Wohlfahrt bes Etzhauſes und das 
Heil der öfterreidhifchen Erbländer deren ungehinderten Fortgang 
dringend verlangten. „Ich hoffe auf Ihre Unternehmungen und auf 
Gottes Hülfe“, fügte fie dem amtlichen Referipte eigenhändig hinu). 
Und einem zweiten Schreiben fest fie die Worte bei: „Ich habe nichts 
„mehr zu jagen als Sie wegen der Operationen zu drängen. Alles 
„hängt davon ab und in Schlefien wird Gott Sie ſegnen. Glauben 
„Sie es mird).“ 





In dieſer Auffoffung wurde Maria Therefin durch die Hand« 
Kungsweife des Königs von Preuhen noch beftärtt. Selbft der gewiß 
nicht gegen Friedrich eingenommene engliſche Geſchichtſchreiber jener 
Tage nennt das Benehmen des Königs „treulos und beleidigende).“ Es 
ſchien faft als ob er den gleichen Weg wieder betreten wollte, den er 
vier Sabre zuvor, nah Abjchluß der Kleinſchnellendorfer Sonvention 
eingefchlagen hatte, „Nachdent der König”, fährt derſelbe Scrift- 
ftelfer fort, „von den engliſchen Miniftern das feierlihe Verſprechen 
„der Geheimhaltung des mit ihnen abgeſchloſſenen Vertrages gefordert 
„hatte, verbreitete er ſogleich in den Meipen feiner eigenen Armee die 
„Nachricht, ba der Friede zu Stande gekommen fei. Dem Prinzen vom 
„Lothringen ſchlag er dem Abfhluß eines Maffenftillftendes vor, 
„bis ihm Befehle von Wien aus zugefommen fein würden. Jeglichen 
„Runftgriffes bediente er fih, um das Gehäffige der Fortfegung der 
„Beindfeligkeiten auf Maria Thereſia zu wälgen.“ 
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Wenn fhon fein anderes Ergebuif, fo brachte diefe Handlungs- 
weife König Friedrichs wenigftens die Wirkung hervor, da Prinz 
Karl von vothringen jet vollends irre gemacht wide in ber ihm von 
Maria Therefia geſtellten Aufgabe. Ganz im Gegenfage ju der urfprüng« 
lichen Befürchtung des Herzogs von Weifenfels zeigte Prinz Karl 
“durchaus feine übergrofe dnſt mehr zur Rührumg eines entfeheibenben 
Schlages gegen den König von Preußen. Erfüllt von Mißtrauen gegen 
die Sachſen und von Unzufriedenheit mit ihrer Unfchläffigfeit, jo wie 
durchdrungen von ber Ueberzengung, daß er mit den öfterreichifchen 
Streitkräften allein dem Könige nichts Erhebliches anhaben fönne, 
Hütte der Prinz vielleicht die Beendigung des Kampfes gegen feinen 
farchtbaren Widerfaher nicht ungern gefehen. Der Abzug des größten 
Teiles der Sachſen, welche zum Schute des eigenen Landes nach 
ihrer Heimat zurückberufen wurden, ſcheint ihn im diefer Auſicht nur 
beftärft zu Haben. Cr vergaß ganz, daß der König von Breufen ſich 
durch die Entfendung anſehnlicher Detachements in noch höherem Mage 
gefchmeiht hatte. Auf feine Unluſt fich zu fehlagen deutet auch ber 
Umftand, daß der Prinz nad) Empfang der ihm von preußifcher Seite 
zugefommenen ganz umvahren Mittheilung, Ford Harringten habe im 
Namen Marin Thereſia's zu Hannover die Friedenspräliminarien 
untergeiefmet”), neuerdings um Berhaltungsbefehle nad) Wien ſchrieb. 
An bemfelben Tage gefchnh die, am welchem er von dorther ben 
wiederholten Auftrag erhielt, Alles anzuwenden, um den König aus 
Böhmen zu vertreiben und ihm nach Schleſien zu folgen 9). 


Bei dieſem Entſchluſſe blieb denn auch Maria Therefia, und es 
wurden don Seite des Prinzen von Lothringen nunmehr erufte Bor— 
feprungen zu feiner Ausführung getroffen. Am 12. September ver- 
ſammeite er in dem Lager bei Aujest feine Generale zum Kriegsrathe. 
Er ſellſt machte ihnen einen breifachen Borſchlag. Der erfte beftand 
darin, fich des vortheilhaft gelegenen Pleh, jenes Dorfes zu bemädtie 
gen, an deſſen Stelle fpäter die Feſtung Iofenbftadt erbaut wurde. 
Dadurd) meinte er dem König von Preußen, welcher ſich in einem 
Lager bei Semonitz befand, zu einer Bewegung, vielleicht ſogat zum 
Rüczuge aus Böhmen zu zwingen?) Der lehtere Zmet Fönnte auch 


vau=a Google 





— 13 — 


durch eine Vorrükung gegen Bohuslawig und Neuftadt, oder endlich 
dadurch erreicht werben, ba das Heer bei Klein-Skalitz die Elbe 
überfcjreite und durch eine geeignete Aufftellung an dem rechten Ufer 
des Stroms das feindliche Lager mit einem Angriffe bedrohe. 


Die Mehrzahl der Generale entſchied ſich für die zweite Alter- 
native. Die Wegnahme von Pleß, welchem Plage von den zwiſchen 
Neuftadt und Jaromirg ftchenden Armeecorps ber preußiſchen Generale 
Dumoulin und Lchmald leicht Hülfe gebracht werden konnte, hielten 
fie für ſchwer ausführbar, und ſelbſt wenn fie gelänge, für nicht 
fo erfolgreich als Prinz Karl zu glauben ſchien. Die dritte Alter- 
native, die Bewerfftelligung des Ueberganges über die Elbe im Unge- 
ſichte des Königs von Preußen wurde von ihnen als höchſt gefährlich 
begeichnet. ga felbft werm man glüctich den Fluß überfchritten Hätte, 
brauchte der König nur eine leichte Veränderung ſeiner Stellung cin- 
treten zu laſſen, um das fernere Vorbringen unmöglich zu machen. 
Durch die Berrvirklihung des zweiten Planes aber meinte ber verfants 
melte Kriegsrath die Preußen nöthigen zu Können, das rechte Ufer der 
Elbe zu verfaffen und fich Hinter die Aupa zurückzugtehen. Prinz; Karl 
pflichtete diefer Anfchauung bei; dod wollte er aud das Unternehmen 
gegen Plef nicht völlig aufgegeben wiffen. In diefen Sinne erlich er 
feine Befehle, an deren Musführung jegt unverzüglich gefehritten wurde. 


Dat Brin Karl von Lothringen fein Heer in Bewegung fette, 
vermochte den König von Preußen zu dem gleichen Entjehluffe. Am 
18. September ging er bei Saromircz über die Elbe und zog fi, 
während feine Nachhut don Deſſewffy und Franguini Hart bedrängt 
wurde, in der Richtung gegen Trautenau, jedoh nur bis Staudenz 
zurüd. Von allen Seiten umgaben ihm die leichten öſterreichiſchen 
Truppen. Ahre Hauptmadht aber brach) erft am 20. von Aujest auf. 
Am 22. rücte fie durch Jaromircz auf das rechte Ufer der Elbe und 
bezog bei Ertina cin Lager. 


General Nadasdy, welcher die Vorhut führte, Lie am 23. Sep 
tember dent Prinzen von Lothringen melden, daß er einen Berg, den 
Marfchauer Kopf beſeht habe, von beffen Höhe man * Bager ber 
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Preußen bei Staudenz deutlich überfehen könne Am folgenden Tage 
verfügte ſich Karl von Lothringen ſelbſt dorthin und es ſchien ihm, als 
ob cin Angriff auf dem rechten Flugel der Preußen, welcher ſich gegen 
Burkersdorf ausdehnte und der nöthigen Dedung entbehrte, micht leicht 
ohne günftigen Erfolg bleiben fönnte. Die beiden Feldmarſchälle, die 
er nad) feiner Nücktchr zu Rathe zog, Lobkowig und Aremberg ftimm- 
tem biefer Anficht bei. Doch ift es fo recht beztichnend für die ſchwer⸗ 
fällige Langſamfeit, mit welcher bei dem öfterreichifchen Heere Alles 
vor ſich ging, wenn man fieht daß erft zwei Tage fpäter Karl von 
Lothringen, dießmal von Lobkowitz begleitet, neuerdings auf den Marz 
ſchauer Kopf fic) verfügte, um die Stellung des Feindes nochmals zu 
tecogmogeiren. Seht fasten fie den definitiven Entſchluß, den König 
von Preußen, wenn er in diefer Stellung verbliche, auch wirklich an- 
zugreifen. 


Oboleich es auf eine Ueberraf jung des Königs abgefehen war, 
fo wurden die Vorbereitungen dazu auch jegt noch langfam genug 
betrieben. Am 28. 309 Prinz Karl das Heer unter dem Vorwande 
feiner leichteren Verpflegung näher an Rönigshof heran. Es kam in 
ein Lager zwiſchen Schurz und Nowoles zu ſiehen. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Graf Königsegg aber wurde mit der Vorhut am Rande 
des Waldes bei Konigshof aufgeftelft. Da von dort bis zu der Stelle, 
wo fich das preußifche Pager befand, nicht viel mehr als zwei Wegftunden 
zurüczufegen find, hätte der Prinz wenigftens am Morgen des 29. 
aufbrechen, dem preußiichen Lager fid) nähern und dasſelbe unver 
weilt angreifen follen. Den Abend diefes Tages würde er hödft 
wahrſcheinlicher Weife als Sieger gefeiert haben. So aber wurde auch 
der 29. September nur mit Vorbereitungen zugebradht. Erſt um drei 
uhr Nachmittags ging die öfterreihifhe Borhut durch Soor, und 
Abends Ingerte fie hinter einem fo nahe an Vurkersdorf befindlichen 
Gehölze, daß ihre Vorpoften nur fünfgundert Schritte von denen der 
Preußen entfernt waren. Die Hauptmacht der Oeſterreicher fam nur 
His Soor; der Angriff auf das feindliche Lager wurde daher auf den 
folgenden Tag verſchoben. Zur Ausfügrung desfelden empfingen fünnt- 
liche Heerebabtheilungen genaue Verhaltungsbefehle, 
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‚Nie rückte wohl“, fagt ein ausgezeichneter öfterreichifcher Offi- 
zier, dem wir eine gründliche Darftellung jener Feldzüge verdanken, 
„ein Heer unter günftigeren Verhalmifſen und mit größerer Hoffnung 
„anf einen volfftändigen Sieg in die Schlacht als damals das öfter: 
„reihifhe. Der König war in feinem Lager muſchloſſen. Seine rechte 
Flanle war einem Angriffe und Ueberfall bloßgeſtellt. Bor ihm ein 
„großer Wald, der ihm die Bewegungen des öfterreichifehen Heeres 
„oerbarg, hinter ihm die thätigen Parteigänger, mit denen eine Trups 
„pen täglich zur Erhaltung ihres Lehens kampften, ſchien feine Nieder: 
„Lage und als Folge derfelben der gänzliche Untergang feiner Armee 
„gleic) gewiß. Beides würde auch trog der großen Talente des Könige, 
„der großen Disciplin feines muthvollen Heeres unausbleblich erfolgt 
„fein, wenn der öfterreihifche Beldherr feinen weifen ftrategifhen Plan 
„taftifch mit Schnelligteit, Kraft and Nachdruck ausgeführt hätte!%).“ 


Diefe Mängel in der Verwirklichung eines an und für ſich 
richtigen Gedanfens machten fih gleid im erften Augenblicke fühlbar. 
Obwohl man in der That Zeit genug gehabt hatte, mit der Oertlich- 
feit vollig vertraut zu werden, verierten ſich doch gleich die erften 
Linien der öfterreichifhen Vorhut, welche Nachts um eilf Uhr aufge 
brochen waren, um noch näher an die Preußen Heranzurüden. Weit 
fpäter als man beabſichtigt Hatte, Tamen fie auf die ihnen zugedachten 
Standorte. Wichtiger noch als diefer Umftand war cs, daß ber König, 
welcher zwar nicht über den Plan feines Gegners, aber doch darüber 
ſich Mar geworden war, daß derfelbe irgend etwas im Schilde führe, 
gleichfalls den Morgen des 30. September zum Aufbruche aus feiner 
bisherigen Stellung beftinmt hatte. In Folge der Vorbereitungen zu dem 
eigenen Marſche fand daher bei dem preußiſchen Heere Alles ſchon 
frühzeitig in Bereitſchaft. Die Generale befanden ſich bei dem Könige, 
als die Nachricht eintraf, daß der Feind in nächfter Nähe ber rechten 
Flanke des preußifchen Lagers auf den Höhen hinter Burterodorf in 
Schlachtordnung aufgefteltt fei. Allſogleich rief Friedrich fein Heer zu 
den Waffen. Obwohl er wufite, daß er den 32000 Defterreidhern und 
Sadfen nur zehntauſend Mann weniger entgegen zu ſtellen vermochte, 
raubte ihm diefer peinliche Gebanke doch nicht einen Augenblic feine Tate 
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Beſonnenheit. Da es mußte ihn die Ueberzeugung durchdringen, daß 
er mar durch die Ueberlegenheit feines eigenen Talentes, durch raſchen 
Entſchluß und unwiderſtehliche Thattraft jenes Mißverhaltniß auezu— 
gleichen im Stande ſei. Im dieſem Sinne Handelte er, und darum 
waren auch feine Truppen fchon längſt im Bewegung, während die 
öfterreichifchen Regimenter noch ruhig in den ihnen angewiefenen 
Stellungen verarrten, als gelte ts für fie nur eine Vertheidigungs- 
ſchlacht zu. beftehen. 


Es ift in der That fein lohnendes Beginnen, nach den Beweggrau-⸗ 
den dieſes foft räthjelhaften Benchmens des öͤſterreichiſchen Feldheren zu 
forfcen. Die von ihm felbft aufgeftellte Behauptung, es fei noth— 
wendig gewefen, das Verſchwinden des dichten Herbftnebels abzuwar- 
ten, wird kaum als ftihhältig befunden werden. Gerade diefer Nebel, 
der es ihm möglich gemacht hatte, feine Truppen völfig unbemerkt an 
das preußiſche Lager Heranzuführen, Hätte ihm auch den Angriff auf 
dasfelbe weſentlich erleichtert. Und nad) feinen eigenen Worten kann 
der Nebel ſchon darum nicht allzu dicht geweſen fein, weil er felbft 
fagt, die Preußen feien des öfterreihifchen Heeres anfichtig geworden 
und hätten altfogleid Alarm gefchlagen *'). Wenn bie Preufen die 
Oeſterreicher fahen, fo wird dieß wohl aud) umgelehrt der Fall ge« 
weſen fein, und der Ausführung des beabſichtigten Angriffes ftand kein 
Hinderniß mehr im Wege. Aber dennoch unterblicb er und under 
greiflicher Weife warteten die Defterreicher es ab, bis derfelbe von den 
Preußen begonnen wurde. 


Wie ganz anders erſcheint diefer unentfhfoffenen Haltung des 
Prinzen von Lothringen gegenüber das Benehmen des Könige. Mit 
der glüctichen Eingebung, welche das Kennzeichen des Genies ift, 
wählte er von den verfchiedenen Entſchlüſſen, die ex hätte faſſen fönnen, 
den Fühnften und beften. Nicht zu blofer Vertheidigung feines Ragers, 
nicht zur VBewerffteliigung des Ructzuges im Angefichte des Feindes, 
fondern dazu entfehloß er ſich, jetst felber offenfio vorzugehen. Aus 
dem Ueberfalfenen machte er fic) zum Angreifer. Unverzüglic) ftellte 
er fein Heer der Anhohe gegenüber, welche die Defterreicher befegt 
hielten, in Schlochtorduung. Unbefümmtert um bie einpfindlichen Fücen, 
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welche das feindliche Gefhügfener, das jegt begann, in feine Reifen 
riß, fuhr Friedrich fort die Truppen zum Kampfe zu ordnen. Und 
als er damit zu Stande gefommen war, ließ er fie allfogleich gegen 
die Oofterreicher vorrüden. 


Fett fehienen doch endlich auch die Führer der Letteren einzu 
ſehen, daß ihrer ſeits etwas geſchehen müffe, wenn fie nicht von vorne 
herein auf die Erreichung der Abficht verzichten wolften, zu deren Ber- 
wirfligung fie ausgezogen waren. Feldmarſchall-VLicutenant Graf 
Rolowrat warf ſich mit den berittenen Grenadieren und Carabinieren 
dem Feinde entgegen. In rafchem Anlauf durchbrachen fie das erfte 
Treffen der Preußen. Aber es war dieß nur ein augenbliclicher Er⸗ 
folg. Das zweite Treffen der Preufen vücte vor, warf die Defter- 
reicher zurüc umd verfolgte fie bis auf die Anhöhe. om dort wurde 
die preußiſche Cavallerie zwar durch das Geſchutzfeuer wieder vertrieben, 
nun aber erhielt fie durch ihr eigenes Fußvolf eine fräftige Unter» 
ftügung. In eng geſchloſſenen Neigen drangen die preuhiſchen Grena- 
diere die Höhe Hinam zum Angriffe vor. Sie fanden an der öfter» 
reichtſchen Infanterie den tapferften Widerftand. Zweimal wurden fie 
qurückgeworfen; als fie jedoch zum deitten Dale vordraugen, mußte 
das öfterreichiiche Fußvolt, welchem von feiner Seite Hülfe zw Theil 
ward, die Anhöhe aufgeben. Die dort aufgeftellten Gefcäge dem 
Feinde überlaffend, floh es unter bem Feuer der Preußen in den nahe 
gelegenen Wald. 


Es wäre die Aufgabe der ein und zwanzig Schwadronen gewefen, 
welde unter dem Commando des Feldmarſchall-VLieutenauts Grafen 
Breifing rechts von der Anhöhe hielten, um bie der Kampf wäthete, 
durch einen raſchen Angriff gegen die Flanfe des heranftürmenden 
Feindes dem eigenen Fußvolke Luft zu machen, Hier aber bot fich 
die traurige Erſcheinung dar, daß bie Regimenter Württemberg, Preis 
fing und PBhilbert dem Befehle zum Einhauen nicht nachfamen. Cin- 
zelne Reiter folgten zwar dem Beifpiele ihrer Offiziere, die Haupt» 
maſſe aber war ungeachtet alfer Anftrengungen nicht von ber Stelle 
zu bringen, Diefe Unthätigfeit entſchied die Eroberung der Anhöhe, 
welche feitdem den Mamen bes Bataillenberges führt, und mit ihr 
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den Ausgang der Schlacht. Denn der König griff nun von dorther 
die Finke Flante feiner Gegner an. Gleichzeitig ftürmte fein rechter 
Flügel gegen die Defterreicher vor, welche nun überall zurücdwicen, 
von der preußiſchen Cavallerie mit Nachdruck verfolgt. Doch drangen 
die Preußen nicht weiter als bis zum Rande des Waldes nad), in 
welchen die Defterreicher fich zurüczogen. Nad wenigen Stunden 
tehrie Prinz Karl, nach feinem eigenen Geftändniffe voltftändig ge— 
ſchlagen 1%), benjelben Weg den er gefommen war, durch Soor zurüd. 
Nach dieſem Dorfe wurde die Schlacht genannt, obwohl fie eigentlich 
in größerer Nähe von Burkersdorf geliefert worden war. 


So Häglic) endigte ein Kampf, welchen man von öfterreichifcjer 
Seite mit fo ftolzer Hoffnung des Gelingeus herbeigeführt Hatte. Die 
Schuld davon wurde natürlicher Weife auch jegt wieder auf die Truppen 
gewäßt. Prinz Karl überfandte feinem Bruder ein Document, in 
welchem die Generale Preifing und Bechinie bezeugten, daß die Regi⸗ 
menter Württemberg, Philbert und Breifing an dem Tage der Schlacht 
ihre Pflicht nicht erfüllt Hätten, fondern ohne einen Schuß zu thun 
oder einen Säbelhieb zu führen, feldflüchtig geworden ſeien '*). 


Die Richtigkeit diefer Thatſache ſoll natürlich in keiner Weife 
beſtritten werden; die Schuld einer fo betrübenden Erſcheinung trifft 
jedoch gewiß in weit geringerem Maße die Truppen als die Führer 
berfelben. Abgeſehen von Allem was vorhergegangen war, der Schlacht 
bei Hohenfriedberg und dem gamgen Verlaufe des Feldzuges mußte 
ſchen die Art der Leitung des Heeres am Tage des Kampfes felbit 
jeden Funfen von Aufſchwung, von militäriſchem Geifte vollends er» 
flicten. Mit der ausgeſprochenen Abficht eines Weberfalles die Truppen 
fechs Stunden Hindurd, vom zwei Uhr bis acht Uhr Morgens in 
nädjfter Nahe des Feindes, welcher wenigftens im erſten Augenblide 
eines Angriffes durchaus nicht gewärtig war, unthätig ftchen, den 
Feind feinen Aufmarfch ungehindert voffziehen und ſich endlic) noch im 
letzten Momente von ihm angreifen zu laffen, in all dem Liegt das 
umviberleglichfte Zeugniß, daß Prinz Karl zu einem Feldherin im 
großen Style niht die geringften Erforberniffe befat. 
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Gin gleich ftrenges Urtheil muß aud über die vornefmften 
militariſchen Rathgeber des Prinzen gefällt werden. Der Brinz von 
Arcmberg, bejahet und von jehwankender Gefundheit, ſcheint mr ger 
ringen Einfluß auf den Gang der Friegerifefen Operationen geübt zu 
haben. Furſt Tobfowig aber war zu Allem eher geeignet als zur Er⸗ 
fullung der Aufgabe, mit welder ex nach dem Feldlager in Böhmen 
gefandt worden war. Dieſelbe beftand zunächft darin, die öfterreichi- 
ſche Keiterei, deren früher fo hoch gepriefene Kriegstüdhtigkeit ſich feit 
mehreren Jahren, insbefondere aber feit der Schlacht von Hohenfried- 
berg weſentlich verringert hatte, wieder auf befferen Fuß zu ſetzen, fie 
mit einem meuen Geifte zu durchdringen. Loblowitz aber, ſchon in 
alien wegen feines Hodmüthigen, verfegenen Benchmens bei den 
Truppen verhaft, war es bald im nicht minderem Grade bei dem 
‚Heere in Böhmen. Anfangs foll er ſich freilich Mühe gegeben haben, 
das zu beherrſchen was Prinz Karl von Lothringen in ſchonender 
Weife feine „Lebhaftigkeit“ nenmt 1%); binnen Kurzem aber war es 
damit wieder vorbei. So fehr entfrembete er ſich die Zuneigung 
feine Soldaten, daß am Tage der Schlacht fein eigenes Beiſpiel, denn 
er ſetzte fich perfönlich der größten Gefahr aus, nicht das Geringfte 
mehr fruchtete. 


Der Berluſt der Oeſterreicher mag gegen achttauſend Mann, der 
ihrer Gegner Faum die Hälfte betragen haben. Es war in der That 
fein Troft biefür, daß Madasdy mit feinen leichten Schaaren in das 
faft ganz verlaffene Lager der Preußen fiel. Die Kriegstaffe, welche 
freifich feine fehr große Barfhaft mehr enthalten mochte, dann der größte 
Theil des Gepädes des Königs und feiner Brüder fielen in bie Hände 
der Ungarn. Außerdem machten fie einige hundert Gefangene. Unter 
ihnen befanden ſich die Enbinetsräthe Eihel und Müller, dann der 
Veibarzt des Könige Doktor Peffer. Die Schriften Friedrichs wurden 
gleichfalls erbeuter, von den Huſaren jedoch, welche gierig nach Geld 
und Geldeswerth fuchten, theils zerriffen und theils bei Seite ges 
worfen 25). Das Wenige was ins Hauptquartier abgeliefert wurde, 
war dom geringem Belange. 


aniean, Google UNIVERSITY O 





= 


So vollftändig der Sieg des Mönigs von Preußen ad) war, 
fo übte er doch nur geringe Wirlung auf den Gang der Kriegserig- 
miffe. Dem Rönige war es keineswegs darum zu fhum, neuerdings 
in Böhmen vorzubringen, wo er ſich während des Winters ja doch 
nicht hätte halten Können, Fünf Tage hindurch verweilte er bei Soor, 
wohl zumächft um feinen Truppen Ruhe zu gönnen und feinen Zweifel 
darüber auffommen zw Laffen, daß er der Sieger geweſen jei. Dann 
aber feste er den Rückzug nad Trautenau und von da über die 
Grenze nach Schlefien fort. 


Frinz Karl war gleihfalis nicht weiter als bis Ertina zurüc- 
gewichen. Hier empfing er ben Befehl der Raiferim, fih durch das 
erlittene Mißgeſchid nicht abhalten zu laſſen von der Befolgung der 
Anordnungen, welche ihm vor diefem Greigniffe erteilt worden waren. 
Wenn man auch wenigftens wor der Hand der Hoffnung entfagen 
müffe, dem Könige von Preufen eine Niederlage beizubringen, fo ver- 
möge man ihn doch nad wie vor durch die leichten ungarifchen 
Truppen zu beunruhigen und ihm manch empfindlichen Werkuft zu 
verurſa chen. Auch jet noch wäre es gut ihm nad) Schleſten zu fol- 
gen, um bort für fernere Unternehmungen feften Fuß fafen zu können. 


Der erfte Punkt der Befehle der Kaiferin wurde von dem Prinz 
zen von Lothringen gewiffenhaft befolgt. MS wenn nichts geſchehen 
wäre, wurden auch jet wieder die Huſaren und Infurreftionstruppen 
entfenbet, uud fie brachten den Preufen noch manchmal einen glack- 
lichen Streic) bei. Doch darf nicht mit Stilifhweigen übergangen 
erden, daß auch dieſe Erfolge von Tag zu Tag feltener wurden. 
Denn des Königs grofe militärifche Begabung zeigte ſich nicht allein 
an den Tagen der offenen Feldſchlacht, fondern aud) in allem übrigen, 
mas auf die Ariegführung Bezug hatte, trat fie immer mehr hervor. 
Eine wenn gleich wiberwilfige Anerkennung hievon findet fih in den 
eigenen Worten des Prinzen don Lothringen „Die Preußen find 
nicht", ſchreibt er feinem Bruder eine Woche nach der verlornen Schlacht, 
wie ein anderer Feind. Niemals enden fie einzelne Abtheilungen, 
„ſei es auf Necognoscirungen oder Streifzüge aus, und wenn fie 
„fenragiren müffen, fo find fieimmer von acht bis zehntaufend Mann 
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„gedeckt und entfernen ſich höchſtens auf zwei Stunden von ihrem 
„Lager 16). 


Gegen den zweiten Punkt der Anordnungen der Königin, dir 
Fortſetzung des Marſches nach Schlefien erhob Prinz Karl jedoch ein- 
dringlihe Vorftellungen. Die Betradhtungen, auf welche er fich hiebei 
ftügte, waren diefelben, auf deren Grundlage er fehon im vorigen 
dahre den Zug nad) Schlefien widercathen hatte, Was damals unter 
ungfeich günftigeren Berhältniffen nicht zum Vortheile ausichlug, une 
jegt noch weniger räthlich erfcheinen. Man brauche darum dem Ger 
danken, Schlefien wieder zu erobern und Preufen zu bemüthigen, noch 
nicht zu entfagen. Gerade zur Erreichung diefer Abficht folle man 
jegt die Kriegsunternehmungen unterbrechen und fie im nächften Marz 
gemeinfaftfic mit Sachfen und mit verdoppeltem Nahdrude wieder 
begimmen 17), 


Auch Moria Thereſia fühlte dag es, num die erfehnten Erfolge 
gegen Preufien endlich) doch noch zu erringen, vorerft nothwenbig fei, 
ihr Heer wieder im befferen Zuftand zu verfegen. Sie fträubte ſich 
daher nicht länger gegen den Vorfchlag, für den Augenblid wenigſtens 
die Hauptmacht noch in Böhmen zu belaffen und mur durch bie 
leihten Truppen einzelne Streifzüge nah Schleſien auszuführen, 
Außerdem Hiekt fie durchgreifende Mafregeln für nothwendig, um die 
fo ſehr geloderte Disciplin bei der Armee wieder herzuftellen. Cine 
ftrenge Unterfuhung des Benehmens der Regimenter, welche feld- 
flüchtig geworden waren, wurde angeordnet. Dod) blieb fir aus bem 
Grunde erfolglos, weil fid immer Harer heraugftelfte, daß das Haupt 
ſachliche Verſchulden eigentlich denjenigen zur Laſt fiel, welche die 
Klage erhoben, nicht aber denen, wider die fie geführt wurde. Dan 
fagte fich offen, daß der Verfall der Disciplin von Niemand fo ſehr 
als gerade von dem Oberfeldherrn ausgehe. Er verfiche es nicht, bie 
nöthige Strenge walten zu laffen, und wenn ihn diefe Eigenfchaft auch 
bei feinen Truppen beliebt made, fo trage fie darum doch nicht 
minder bie eigentliche Schuld an ber auffaffenden Verringerung ber 
Kriegstüchtigfeit der Armee’). Das einzige Mittel, welches unter 
ſolchen Berhäftniffen übrig blieb, den Wechſel im Obercommendo, 
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wagte Niemand der Kaiferin vorzuſchlagen. Es würde aud) bei ihrer 
Vorliebe für ihren Schwager und der hohen Meinung, welche fie trog 
feines Mißgeſchickes nod von feiner militärifchen Begabung hegte, 
von ihr wohl faum in Anwendung gebracht worden fein. 


Faſt eben fo gering als auf den Gang der Kriegführung war 
die Wirkung der verlornen Schlacht aud) auf den der politifcen Ver: 
handlungen Zwar Hatte dag unglücliche Kriegeereigniß und die 
araufame Enttäuſchung ihrer ftolzen Hoffnung auf einen glänzenden 
Sieg die Kaiferin tief erichüttert; in ihren Planen und Abfichten 
wurde fie jedoch dadurch nicht im mindeften irre gemacht. Wie fie es 
zuvor ſchon gethan, fo erflärte fie auch jetzt wieder Jedem, der es 
hören wollte, daß man ihr von einem Frieden nicht reden dürfe, defjen 
Raufpreis die Belaſſung Schlefiens in den Händen des Könige von 
Preußen jei!9). Nimmermehr kounten fih ihre Staaten einer geſicher⸗ 
ten Nuhe erfreuen, wenn e9 einem Manne von dem Charakter Friedrichs 
jederzeit freiftehe, einen plögli—hen Einbruch in diefelben zu uuter- 
nehmen 20), 


Auch jet war es wieder der englifhe Gefandte Nobinfon, von 
welchem die Standhaftigteit Maria Therefia's auf die härtefte Probe 
geftellt wurde, Im der Vedrängniß der eigenen Regierung muß wohl 
der Beweggrumd gefucht werben, daß er nan in feinen ohnedieß immer 
lebhaften Borftellungen das Maß des Auläffigen fat überfchritt. Mit 
greller Farbe ſchilderte er die Gefahr, in welche König Georg und 
fein Land durch den Prätendenten, insbefondere durch den ausgiebigen 
Beiftand gerathen feien, dem der Pegtere von Franfreich und Spanien 
erhalte, Man dente am nichts Geringeres als am die Entthroming bes 
Königs und feines Hauſet, und um dick zu verhindern, müften ale, 
auch die äußerften Mittel aufgeboten werden. Er pries das treue 
Fefthalten Englands an dem Bündniffe mit Oeſterreich, wohurd es 
in einen fo aufreibenden Strieg gegen Frantreich gerathen fe. Truppen 
und Geld Habe es in reichlichitem Mofe geliefert, mun aber maſfe es 
beides zur eigenen Vertheidigung verwenden. Um ſolches thun zu fün- 
nen, fei jedoch der ſchleunigſte Abſchluß des Friedens mit dem Könige 
von Preufen ganz umerläflich. Alle Verſuche, denfelben zu befiegen, 
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wären bis jet fruchtlos geblieben und hätten nur zum eigenen Schaten 
geendet. Im mit weniger als vier verfehiedenen Schlachten feien 
die öfterreihifchen Heere von dem Preußen befiegt worden. Warum 
dieß gefchehen, wolle er nicht erörtern, ſondern nur von der Thatjache 
forschen. Die Ueberlegenheit der preufifhen Truppen könne nicht Län. 
‚ger beftritten werden, und auch das Striegsglüc ſei ihnen günftig. 
Wolle man basfelbe neuerdings erproben, fo müßten eben nur neue 
Wid erwartigleiten, noch fehmerzlichere Erlebniſſe befürchtet werden. 
Fruchtlos verbrauche die Kaiſerin nach dieſer Seite Hin ihre eigent- 
liche Macht. Sie begebe ſich dadurch der Moglichteit, auch auf anderen 
Punkten, wie ſolches doch fo nothwendig wäre, zahlreichere Streitkräfte 
aufzuftellen. Die Krtegführung in Italien umd in den Niederlanden 
werde vernadhläffigt, um der Wiedereroberung Schtefiens, fomit einem 
Plane nachzujagen, über deffen Unausführbarfeit man doch nicht Länger 
fun Zweifel fein fine. Warum wolle man denn mit folder Hart: 
nädigkeit noch ferner darauf beharren? Der von dem Könige von 
Preußen begangene Treubruch biete hiefür keinen ausreichenden Grund, 
Wenn man mit all den Fürften, welche fid) eines ahn lichen Beuchmens 
ſchuldig gemacht haben, niemals Frieden fließen wolle, müffe man 
den Krieg in alle Ewigkeit fortführen. Wer Habe das Haus Orfter- 
veich öfter betrogen als Frankreich? Grit nach dem Tode des Kaifers 
Karl VI. fei dieß in einer Weife gefchehen, von welcher die Geſchichte 
fein Beiſpiel kenne. Frautreich muſſe fürwahr der unverfößntiche 
Gegner Oeſterreichs genannt werden, und alle feine Handlungen zu 
alten Zeiten hätten es Flar bewiefen, daß es nach dev Zertrümmerung 
Oeſterreichs und ber Verwirklichung einer europäijcen Umiverfal- 
Monarchie ftrebe. Gegen die Ausführung diefer Abfiht mühten die 
Bemuhungen aller übrigen Staaten gerichtet fein. 


Die Macht des Königs von Preußen fei, fuhr Robinfon fort, 
ungleich geringer und daher aud) ungleich weniger furdtbar. König 
Friedrich habe ſich jegt davon überzeugt, daß er trog der errungenen 
Vorteile feine Eroberungen nicht weiter auszudehnen vermöge. Es 
ſei zu erwarten, daß er fi mit dem Erworbenen begnügen unb von 
nun an ruhig verhalten werde. Durch die Verfühnung mit ihm werde 
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auch dem beutfchen Reiche die Ruhe und Einigkeit wieder gegeben. Es 
fei gewiß nichts verfäumt worden, um bie frühere Macht des Haufes 
Drfterreich wieber herzuftellen. Aber darüber bürfe man ſich wicht 
langer täufchen, daß wenigfiens einige Opfer gebracht werben müßten, 
um fid) die Hauptfahe zu bewahren und noch größeren Schaden hint- 
anzuhalten. Trog aller Anftrengungen wermöge man nicht auf allen 
Kriegsfchaupläten genägende Streitkräfte aufzuftellen. Man müfe alſo 
die Zahl der Feinde zu verringern fuchen. Durch die Loslofung des 
Königs von Preußen von dem Bündniffe der Gegner gewinne man 
begründete Ausfidht, im wicht alljuferner Zeit auch die honrbonifchen 
Höfe zu einem dauerhaften und günftigen Frieden zw zwingen. Wolle 
man diefen Weg nicht einfhlagen, fo werde man den Krieg bis ins 
Endfofe verlängern ımd die nachtheiligen Folgen davon felbft am 
fc merzlichften empfinden 21). 


Es ift der Ausführungen des englifcen Gefandten Hier abſicht- 
lich im fo eingehender Weife Erwähnung gefchehen, um den Stand- 
punkt Har zu Tennzeichnen, welchen feine Regierung in dieſer Ange 
fegeneit cimapın. Sehofiverftändtic ift 8, daß Robinſon auch jet 
wieder deutlich durchbfien Lich, England werde, werm man in Wien 
zu einer Berföhnung mit dem Könige von Preußen nicht die Hand 
bieten wolle, feine Subfibien mehr bezahlen. Denn es fehe fich ge 
wungen, alle fine Geldmittel zur eigenen Erhaltung zu verwenden). 


Aber weder durch jene Vorſtellungen noch durch diefe Drohung 
vermochte Robinſon ben ſtolzen Sinn der Raiferin zu beugen. Wir 
man aud) über ihre damalige Auſchauung urtheilen mag, den große 
artigen Zug, welcher ihre ganze Handlungsmweife harakterifiet, wird 
man nicht aßzufeugnen vermögen. Es gebe fein Opfer, Jo wurde auch jeht 
wieder in ihrem Auftrage erklärt, welches mit ber Belaſſung Schlefiens 
in dem Beſitze des Königs von Preuen verglichen werden konne. 
Denn bie Kaiſerin fei feft überzeugt, daß wenn die geſchehe, er in 
dem erften Nugenbliete, im welchem die Grenze nicht durch eine zahle 
reihe Streitmacht bewacht fei, diefelbe neuerdings überfchreiten werde, 
Und auch die Drohung, daß die Subfidien nicht Länger gezahlt wer: 
den follten, brachte nieht die geringfte Wirlung hervor. Es würden 
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ihr hiedurch, lieh ſich Maria Therefia vernehmen, nicht mehr als zwei 
Millionen Gulden entgehen. Nun habe ſie bisher zur Fortführung 
des Krieges fahrlich zwei und zwanzig Millionen aufbringen muſſem 
Das ganze Uebel beftehe alſo darin, Fünftighin ftatt diefer Summe 
noch m zwei Millionen mehr, alfo im Ganzen vier und zwamzig 
Mittionen für Kriegezwete verfügbar zu machen. Der Unterſchied fei 
nicht fo beträchtlich, um ſich feinchvegen ein fo ungeheures Opfer wie 
die Verzichtfeiftung auf Shhlefien aufzuerlegen %). 


Nicht glücklicher war Robinfon mit der Hinweifung auf Maria 
Therefia’s eigene Worte, welche fie im der Audienz vom 4. Auguft zu 
ihm deſprochen hatte. Sie ſelbſt fei damals nicht weiter ala bis zu 
dem Wunſche gegangen, bemerkte ihr Robinfon in der Unterredung, 
welche fie ihm am 31. Oftoder gewährte, England möge ihr mur bis zum 
Dftober Zeit laſſen, und bann Iönne e8 hun mas e8 wolle. Die 
Kaiferin behauptete dagegen, fie habe nur gefagt, man werde dann 
fehen was ſich thun laffe. Sie erging fich in allgemeinen Herjens- 
ergießungen über die Treufofigkeit Preußens und über das harte Vers 
fahren Englands wider fie. Aus Allen aber war ihr feſter Entſchluß 
zu entnehmen, ſich von dem wider Preußen eingefchlagenen Wege nicht 
abwendig machen zu laſſen. 


In einem Gefpräde mit dem venetianifchen Botſchafter Erizzo 
ieh ſich Marie Thereſia über ihre Haltung gegen Friedrich deutlich 
vernehmen. „May will mid dazu ziingen", fagte fie zu ihn, „init 
„dern Könige von Preußen Frieden zu fließen; ich aber widerſtehe 
„und werde widerftchen, fo lang ich es mur immer vermag. Nicht daß 
„ich etwa umderföhnlich gegen ihn wäre, aber bie Urfache meiner Ab- 
„neigung wurzelt in den gemachten Grfahrungen. Ich beforge, und 
„nicht one Grund, daß id) mich niemals ficher fühlen kann, fo (ang 
„diefer König fo mächtig ift wie jegt. Man ftrebt nach Bürgſchaften 
„dieser Sicherheit und ic) werde mich fügen, aber wie vermag ich dieß 
„auf Grundlage der Erneuerung des Breslauer Friedens zu thun ? 
„Ich ſuche meine flirten hievon zu überzeugen; feit Monaten 
„ſpreche ich ihnen mit Feſtigleit und trachte ihnen zu beweilen, daß 
id) iweber aus Eigenfinu noch aus perföuliger Beindfgaft gegen 
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„den König fo Handle. Allein vermag ih nicht Allen zu wider: 
„Stehen, noch nügt es mir mid von meinen Verbündeten zu trennen. 
„Aber foll ich auf der anberen Seite mich einer augenfcheintichen Ge— 
fahr ausjegen und immer zwiſchen Furcht und Zweifeln ſchwankenꝰ 
„Binnen Rurzem wird man Elarer im meinen Angelegenheiten fehen, 
„und ich werde einen feften Entſchluß feſſen müffen, Ich bin überzeugt, 
„und mein ganzes Miniſterium ift es mit mir, daß es nicht in meinem 
„BVortheile liegt unter den gegenwärtigen Umständen Frieden mit 
„Preußen zu fehliehen. Sachſen denkt gleichfalls fo, und nur England 
‚Äft zu meinen Ungfücke anderer Meinung. Dennoch ift meine Hoffe 
„mung noch nicht völlig geiheitert, daß die Vernunftgründe, welche 
ich ihm umabläffig auseinander fege, es endlich doch auch überzeugen 
„werben, Wirtlich hat das dortige Minifterium fi) hierüber ſchon 
„mit größerer Mäigung ausgeſprochen als es bisher der Fall war. 
„Das Bedaucrliche ift nur, daß die Ereigniffe in Schottland, denen 
„man mit Vorbedacht ein ſolches Gewicht gab, neue Borwände zu 
„Gunften jener Partei liefern, welche mich zwingen will, mich auf 
„jede Bedingung hin mit dem Könige von Preußen zu verföhnen®*).“ 


Dan ficht wohl, daß Maria Thereſia felbft die Nothwendigkeit 
fuhlte, ihre Haltung gegen Preußen nicht ohne Rechtfertigung zu Laffen. 
Denn fon zu jener Zeit wie ſeither zu oft wiederholten Malen ift 
die Beſchuldigung wider die Keiſerin ausgefproden worden, nicht 
Charafterftärke und Seelengröße, fondern nur Eigenfinn Habe fie 
damals an den Tag gelegt. Ihr felbft Fönne es nicht verborgen ge> 
blieben fein, deß die gleichzeitige Kriegführung auf vier verfchiedenen 
Punkten, in Italien, am Rhein, in den Niederlanden umd gegen 
Preußen die Peifinngsfähigkeit einer einzelnen Macht wie Oeſterreich 
bei weitem überfteige. Es fei hiedurd in der That eine fo große Zer- 
ſplitterung ihrer Streitträfte herbeigeführt worden, daß diefelben nit 
gende ſiegrtich fein kvunten. Die Verminderung ihrer Feinde fe 
wirllich das dringendfte Bedürfniß für fie ſelbſt geweſen, und darum 
habe England ganz Recht gehabt und nur im wohlverftandenen Interefie 
Maria Therefia's gehandelt, wenn es fie unabläffig zum Frieden mit 
Preußen drängte. 
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Es kann nicht gefagt werden, die Kaiſerin habe ſich der Nichtig- 
leit des Gedanlens verfchloffen, daR es auch in ihrem Intereſſe liege, 
die Zahl und dadurch die Macht ihrer Feinde zu vermindern, Ste 
fetbft hatte ſich ſchon im verfloffenen Jahre in ahnlichem Sinne, und 
zwar in dem Augenblide ausgeſprochen, als König Friedrich den Bres- 
fauer Frieden brah und in Böhmen eindrang. Damals war es 
Maria Thereſia felbft, welche darauf Hinmwies, wie wünfchenswerth es 
wäre, alfe Kräfte gegen einen einzigen Feind zu vereinigen. Aber 
freilich war dief ein Anderer als derjenige, den England ala fol- 
hen bezeichnete, und hier zeigte ſich fo recht der tiefe Zwieſpalt der 
Anſchauungen, welher zwifchen Marin Therefia und dem mächtigften 
ihrer Verbündeten beftand, In diefem Zwieſpalte Tag denn auch die 
uUrſache, daß jene Allianz fih niemals zu einer wirklich innigen, zu 
einer wahrhaft fruchtbringenden geftaltete. Während England immer 
nur in frankreich den allein zu bekampfenden Feind fah, erblidte ihm 
Maria Thereſia in dem Aönige von Preußen. 


Die tiefe Erbitterung, welhe Maria Therefia in den Jahren 
1741 und 1742 gegen Frautreich empfunden hatte, war längft einer 
ruhigeren Anſchauung gewichen. Schon im Jahre 1743 und ingbe- 
fondere in dem Augenblide, als Maria Thereſia durch England zu 
dem Wormſer Vertrage gezwungen wurbe, ließ fie zu wiederholien 
Malen Andentungen fallen, welde barauf hinweiſen, daß ihr ein 
größere Annäherung an Frankreich erwünſcht jcheine*?). Jener Ger 
danfe, den fie einmat wohl gehegt Hatte, die Waffen vom ganz Deutfihe 
land zu vereinigen zu dem Kampfe wider Frautreich, trat vor der 
Unbill, die ihr don einem deutſchen Fürften widerfuhr, und vor den 
empfindlichen Opfern, welche von anderer Seite ihr amgefonnen wur- 
den, mehr und mehr in den Hintergrund zurück. Aber damals mag 
es zunächft der Einfluß ihres Gemals und ihres Schwagers gewefen 
fein, wodurd Maria Thereſia bewogen wurde, dem Plane einer Wieder 
verföhmung mit frankreich wenigfiens vor der Hand zu entfagen. 
Die beiden lothringiſchen Fürften trugen fih ja mit der Abficht, ihr 
geliebtes Heimatland der Krone Frautreich wieder zu entreißen. Und 
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dah ſolches nicht ohne erbitterten Ranıpf ausführbar fein werde, lieh 
ſich wohl mit Gewißheit vorherſehen. 


Als aber im Sommer des Jahres 1744 der König von Preußen 
ben Frieden brad) und in Böhmen einficl, als in Folge biefes Ereig- 
niffes das öfterreihhifche Heer über den Rhein zurücktehren und ber 
Plan der Wiedereroberung Lothringens aufgegeben werden mußte, als 
endlich die Moglichteit geboten ward, neuerdings in den Beſitz Schle- 
fiens zu gefangen, ba erwachte der frühere Wunſch nad) Beendigung 
des Krieges gegen Franfreich wieder in Maria Thereſia. Schon che 
jenes Ereigniß wirklich eintrat, ſprach fie gegen Wfeld ihr Bedauern 
aus, daf man nicht fhon im Jahre 1742, als die Franzofen in Prag 
eingefchloffen weren, den Frieden mit Franfreih geſchloſſen Habe *°). 
Immer tiefere Wurzeln ſchlug feither diefer Gedanke in ihr, und er 
wurde von dent Dresdner Hofe, welcher fortwährend freundfchaftliche 
Beziehungen zu Frankreich unterhielt, jedoch auch durch die gemein: 
ſame Gegnerfhaft wiber Preußen mit Maria Therefia innig verbun- 
ben war, eifrig genährt. 


Auch don franzöfifcher Seite lief man es an entgegenlommenden 
Schritten wicht fehlen, wenn ſich gleich ernſte Zweifel erheben, daß 
diefelben überhaupt aufrihtig gemeimt waren. Hatte ſchon im Sep- 
tember 1744 der Herzog von Nicelicu dem öſterreichiſchen Gejandten 
im der Schweiz, Marquis von Prid, Andeutungen über bie Geneigt- 
heit Fronfreich® zum Frieden gemacht 7), fo traten biefelben nad) dem 
Tode des Kaifers Karl VIL, insbefondere aber nad) dem Abichluffe 
des Friedens zwifchen Defterreid) und Baiern noch unverhüllter her» 
vor. Auch jet wieder benutzte man hiezu den Unterhändler, teffen 
man ſich ſchon einmal bedient hatte, dem noch immer in Paris be 
findlichen Marquis Cheiſeul de Stainville. 


Bon Fraulreichs einflufrihften Staatemännern war es Haupt: 
ſachtich der Cardinal Tenein, welcher in feinen Gefprächen mit Stain- 
ville immer wieder auf die Nothtvendigfeit einer baltigen Beendigung 
der Feinbfeligfekten zwifhen beiden Mächten zurüstfem. Celbft ats bie 
Nachricht von der Schlacht bei Hohenfridberg nad Frantreich ge- 
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langte, meinte er mod), der König von Preußen werde zur Strafe für 
feinen Friedensbruch zu zwingen fein, einen wen gleid wicht gerade 
beträchtlichen Theil der im Breslauer Frieden gemachten Erwerbungen 
zu Gunften Maria Thereſia's wieder herauszugeben. Savoyen möge man 
dem Infanten Don Philipp überlafjen, hinfihtlich des übrigen Ytaliens 
aber folle ſich Maria Thereſia mit dem Könige von Sardinien ver- 
ftändigen. Frautreich werde von feinen früheren Einwendungen gegen 
bie Erhebung des Großherzogs von Toscana auf den Kaiferthron ab» 
Laffen, und au) in Bezug auf feine Grobermugen in den Niederlanden 
dürfe man keine weitgehenden Forderungen beforgen. England Eönnte 
mit Handelsvortheiten befriedigt werden **). 


Die Antwort Dario Therefia's auf diefe Berichte Stainvillee 
bewegt ſich in fehr alfgenein gehaltenen Ausbrüden*®). Sie betont jwar 
ben Wunfc mach einer Verjähnung mit Frankreich; weit deutlicher 
tritt jedoch ihr tiefes Mißtrauen und die Beforgniß hervor, daß jene 
Vorſchlage mar zum Sein und in der Abficht gemacht feien, fie zu 
hintergehen und mit ihren Verbündeten zu entzweien. Darum hütete 
Marin Thereſia fidh forgfältig, ſich deutlicher zu erfären, und fie mag 
biezu wohl aud durch den Umftand vermocht worden fein, daß in den 
Vorſch lagen Frankreichs immer wieder von der Belaffung König Fried⸗ 
richs in dem größten Theile Schlefiene die Rede war, während 
Maria Thereſia Hievon bekanntlich nichts horen wollte. Nicht etwa 
aus Sympathie für den König von Preufen wurde Fraufreich 
biezu bewogen, fondern weil es die Schwächung gar wohl ertannte, 
welche die Macht des Haufes Oeſterreich durch den Verluft Schleſiens 
erlitt. Diefer wurde denn aud damals in Frankreich nicht felten als 
der einzige Vortheil bezeichnet, welchen man aus dem Langdauernden 
Kriege davongetragen habe ?*). 


Dbwoh fie ſich hierüber durchaus Feiner Täufchung Hingab, ſah 
Marin Thereſia e6 doch nicht als unmöglich an, in diefer Beziehung 
die frangöftfche Regierung auf andere Gedanfen zu bringen. Am eher 
ften werde die, fo meinte fie, durch die Vermittlung Sadfens geſchehen 
Tonnen, das ja hiebei gleichfalls beteiligt war. 

Armed, Maria Eherefia. 8». Ul. [} 
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Diefe Vermuthung Maria Thereſia's erwies fi denn im der 
That als begründet, Der Abſchluß der Convention won Hannover 
und die hiedurch an den Tag tretende Abficht Friedrichs, Frankreich 
ein zweites Mal den Nücken zu wenden, ſcheint nicht ohne Eindruck 
anf die Anſchauungeweiſe der fraugöſiſchen Negierung geblieben zu 
fein. Auch jett mar es wieder jener Chavigim, einer der gewandteften 
Agenten Frautreichs in Deutſchland, deffen der Hof von Verfailles 
Th bediente, um Marin Therefia die erſten Eröffnungen in diefem 
Sinne zu machen. Noch immer am Münchner Hofe beglaubigt, 
wandte fi Chavigny an den dortigen ſachſiſchen Gefandten von 
Gersderff und Liefer au den Grafen Nudolph Chotek, welcher feit 
dem RFüfner Frieden Oefterreih bei dem Rurfürften von Baiern vers 
trat. Wen fih die Nachricht von dem Abfalle des Königs von 
Preußen beftätigen follte, lich ſich Chaviguy vernehmen, fo wäre aud) 
Sraufreic von jeder Werbindlichfeit gegen ihn frei. Es würde ihn Daher 
feinem Schichſale gleichfalls überlaſſen und unter der einzigen Bedingung 
mit Maria Therefia Frieden fliehen, daß dem Infauten Don Philipp 
ein Beſitzthum in Italien eingeräumt werde. Um diefen Preis werde 
es auf feine Eroberungen in den Niederlanden, fo beträchtlich biefelben 
and) fein mechten, doch gleihfalis verzichten *'). 





Opwohl Chavigny erflärte, daß diefe Anregung mer von ihm 
felbſt ausgehe und er hiezu keintswege ermächtigt fei, fo war er doch 
alfzufchr als ein Mann des vollſten Vertrauens feiner Regierung be- 
lanut, um jeinen Worten nicht die höchſte Beachtung zu jchenten. 
Chotel eilte zu Maria Iherefin nach Paffau, wo fie auf der Durch⸗ 
reiſe nad) Frankfurt eben erwartet wurde. Sie mach Regensburg 
begleitend, empfing Chotek genaue Inftruftionen über die Antwort, 
weiche er Chaviguy ertheilen folle. Auch Maria Thereſia wunſche, jo 
hieß es darin, nichts fehnlicher als den (Frieden. Dod werde fie, 
treu ihren Verfprehungen, ſich niemals ohne Mitwirkung ihrer Ver— 
bümdeten zu etwas Herbeifaffen, welcher Nugen ihr dadurch auch zu 
Theil werden möge. Cröffnumgen Frankreichs wolle fie jedod gern 
entgegennehmen und darüber ein unverbrüchliches Geheimniß bis zu 
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dem Augenblide bewahren, in welchem man an die Ausführung der 
gemachten Vorſchlage gelangt wäre *). 


In der That brauchte Maria Therefin auf diefe Cröffnungen 
nicht fange zu warten. Während fie fih in Frankfurt befand, erſchien 
dort der Legationsrath von Saul, welcher in den diplomatiichen Ber- 
Handlungen Sachſens ungefähr die gleiche Rolle wie Chaviguy in den- 
jenigen Fran lreichs fbielte. Er überbradte pofitive Vorfhläge des 
Hofes von Berfailles, welhe fich von den erften Anträgen Chavignys 
dadurch unterfchieben, daß Fraulreich in den Niederlanden die erobers 
ter Beftungen Ypern und Furnes für fi zu behalten verlangte #), 


Es ift das Gutachten vorhanden, welches auf Maria Thereſia's 
Befehl Bartenſtein über dirfe Vorfhläge abgab’*). Cr erflärt fie 
für eben fo wenig annehmbar als die Bedingungen, die man in 
Fronfreih dem Marquis von Stainville gegenüber aufgeftellt hatte, 
Aber aus der Vergleihung der jeigen Vorſchlage mit jenen Bedin- 
gungen und den Gröffmungen Cheviguy’s fehlicht er, daß in den Mit- 
theilungen Sauls niht das legte Wort Frankreichs enthalten ſei. Er 
meint, daß es den König von Preußen feinem Schickſale überlaffen, 
ja vielleicht and) auf die Erwerbungen in den Niederlanden Verzicht 
feiften werde. Die Einräumung eines Beſitzthumes in Italien an 
den Infanten Don Philipp heine ihm jedoch ein ganz unabweisliches 
Zugeftändniß zu fein. Und wenn dasjelbe auch einen immerhin nicht 
deicht zu verichmerzenden Verluſt im ſich ſchließe, wie gering ſei er 
doch im Vergleiche zu demjenigen Schlefiens, welches das wahre Juwel 
bes Haufes Deſierreich genannt werden müfje??). 


Die Hoffnung auf Schlefins Wicdereroberung war es alfo, 
welche Bartenſtein beftimmte, ſich für die Fortführung der Berhand- 
lungen mit Sranfreich zu erflären. Diefelbe fand denn auch wirklich 
und zwar mit Beibehaltung. der fähfifchen Vermittlung fiat. Der 
Minifter Graf Brühl und der bei König Auguſt beglaubigte franzö- 
ſiſche Gefandte Vaufgrenant dienten als Unterhändfer. In der zweiten 
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Hälfte des Monates November war man fo weit gefommen, daß bie 
Raiferin dem Grafen Friedrich Harrach, dem Nachfolger Philipp 
Rineky's im der Würde eines Oberften Sanzlers des Königreiches 
Bohmen, Bollmacht zum Friedensfhluffe mit Frankreich ertheilte *%). 
Er folkte ſich zu dieſem Ende insgeheim nach Dresden begeben. 


Die Wahl des Grafen Harrad) zur Erfüllung diefes ſchwierigen 
Auftrages muß um fo mehr gebilligt werden, al er damals, nur 
vielleicht Kaunig ausgenommen, ohne Zweifel der gewandtefte Umter- 
händler war, welder der Kaiſerin zur Verfügung ftand. Im Fahre 
1696 geboren, befand fich Harrach um jene Zeit im rüftigften Mannes 
alter. In jeder Beziehung, ſowohl wenn man feine äufere Erſchei- 
nung als feine geiftige Begabung ins Auge faht, zeigte er fih in 
jeltenem Maße zu diplomatiſchen Geſchäften, fowie zu fonftigen Auf- 
gaben gefchit, welche einen vollendeten Staatsmann erfordern. Cr 
tar von mittelgroßer, wohlgebildeter Geftalt. Seine Gefihtszüge, 
welche man regelmäßig genannt Haben wide, wenn fie nicht etwas 
zu fehr in die Fänge gezogen geweſen wären, trugen einen offenen 
und heiteren Ausdruck, welcher durch die großen, hellblauen Augen, 
die er beſaß, noch ungemein erhöht und befebt wurde. Harrachs fange 
Ablernafe gab feinem Antlige etwas Vornehmes, welches in feinem 
ganzen Weſen, durch höchſt verbindliche Umgangsformen gemildert, in 
gewinmendfter Weiſe hervortrat. Don nichts ſchien er weiter entfernt 
als von Hohmuth oder Selbftüberfhägung. Durch fein gefälliges, 
auvorfommendes und dod feiner felbft jederzeit ſicheres Benehmen 
mußte er Ale, die mit ihm in Berührung traten, mit Zutrauen zu 
erfüllen. 


Im mündlichen Verlehre dructe fih Harrach mit Leichtigleit, ja 
ſelbſt mit Geſchmack aus. Er beſah die Gabe mit Ruhe und Auf 
mertſamleit zuguhören, mit Klarheit und Präcifion zu antworten. Sein 
urtheil erſchien Hiebei eben fo richtig als fein Verfland, wenn man fo 
fngen darf, zugleich biegſam und durhdringend war. Bei jeder An- 
gelegenheit, um bie es fich handelte, wußte er die Hauptfahe herauszu⸗ 
greifen, die Stärte und Schwäche jedes Vorfchlages zu erfaffen. Diefe 
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Llarheit der Gedamfen gewährte ihm zugleich eine große Leichtigleit 
bei der Arbeit, welche er liebte und der er mit groem Eifer oblag. 


Diefelben Perfonen, welche Harrach für ber aufgeffärteften 
unter den damaligen öfterreichifgen Weiniftern hielten, räumten doc 
ein, daß feine Begabung weniger für weit ausfehende Unternehmungen, 
welche große Kahnheit erfordern, als für die ruhige und gewiffenhafte 
Veforgung der gewöhnlichen Gefhäfte geeignet erſcheine. Er zeigte 
fich überhaupt als fein Freund gewagter Eutſchluſſe. Sein gamer 
Charakter neigte mehr zur Sanftmuth und Verſöhnlichteit hin. Ob- 
wohl nicht ohne eine gewiffe Feſtigkeit, werhartte er doc nie hals- 
finrrig auf feiner Meinung. Nie vertheidigte er cine Anfiht, wenn 
er nicht von ihrer Richtigkeit durchdrungen war, und es fiel ihm nicht 
ſchwer, die Anſchauungen Anderer in fi aufzunehmen umd die eigene 
Meinung einer fremden Meberzengung unterzuorduen, wenn er die 
letztere als beſſer begründet erfannt hatte, 


Man behauptete von Harrad), daß er fid feiner Ueberlegen» 
heit über feine Amtsgenoffen vollfommen bewußt, daß er jevoch 
forgfältig auf feiner Hut fei, ihnen biefelbe nicht fühlbar zu machen. 
Man trante im anferdem großen Ehrgeiz zu, wenn man auch ein- 
räumen mußte, daß er ſich eifrig bemühe, fein Anzeichen davon an 
den Tag treten zu laſſen. Man fchrieb ihm die Abſicht zu, insgeheim 
nach der oberften Feitung der Geſchafte zu ftreben, wenn er fich auch 
das Anfehen gab, fih von denfelben möglihft zueüczugiehen. Denn 
das war umbeftreitbar, daß er fo felten ala nur immer thunlich und nur 
dann bei Hofe erſchien, wenn er ausdrüclich dorthin berufen wurde. 
Dennoch war er in hohem Grade gefelfig, und Jedermann ſuchte 
feinen Umgang, welden feine heitere und immer ſich gleichbleibende 
Laune hochſt anziehend geftaltete. Insbeſondere war er das Glück 
und der Glanzpunft feiner eigenen Familic. Stine Gemalin, Marie 
Eleonore, die jüngfte Tochter jenes Fürften Anton Florian von Liech- 
tenftein, welder Karl VI. nad Spanien begleitet hatte, gebar ihm 
wicht weniger als fechzchn Kinder. Ihrer Erziehung, dem Umgange 
mit den Seinen widmete Harrach einen großen Theil feiner Zeit. Ein 
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enthuſiaſtiſcher Freund des Landlebens, entfernte er ſich fo oft als nur 
immer möglich; auf feine unfern von Wien gelegenen Güter. 


Wenn man noch hinzufügt, dab Harrach, ohne gerade reich zu 
fein, doch in ſehr geordneten Bermögensverhältmiffen lebte und fich 
jedes Abertrichenen Aufwandes forgfüktig enthielt, daß eudlich Niemand 
an feiner Uneigennübigfeit, feiner Unbeftechlichfeit auch nur im entfern« 
teſten zweifelte, fo wird man fid ein ziemlich richtiges Bild ?7) von 
den im ſeder Bezichung ausgezeichneten Eigenfchaften des Mannes ent: 
werfen konnen, welcher num mit einer wahren Vertrauensmiffion der 
Kaiſerin ſich nach Dresden verfügen follte. Die Anerkennung Franz 
des Erften als deutſchen Kaiſers, die Einräumung Savoyens an den 
Infanten Don Ppilipp und die Entfhädigung des Königs von Sar- 
dinien durch Maria Therefia, endlich die Wiedereinfetung des Herzogs 
von Modena in fen Fand bildeten die wichtigften Bedingungen der 
Präliminarartifel, auf welche die Inftruftionen Harrachs lauteten. 
Auf die Abtretung don Npern und Furues wollte man nicht eingehen, 
wohl aber die Unabhängigkeit der Abtel von St. Hubert von den 
Niederlanden zugeftchen, im äuferften Falle endlich auch die Städte 
Beaumont und Chimay ſammt ihrem Gebiete an Frankreich gelangen 
Hoffen, Die Seemachte follten im den Frieden eingefchloffen werden; 
von dem Könige von Preußen war darin mit keinem Worte die Rede, 
Der einzige geheime Artifel verfügt, daf wenn der König von Sar- 
dinien auf Savoyen nicht Verzicht Leiften wolle, dem Infanten Don 
Philipp Parma und Piacenza fo wie nad) dem Tode des gegenwät - 
tigen Vefigers auch Guaſtalla einzuräumen wären. Maria Thereſia 
hätte dann den König von Sardinien für den ihm durch den Worm- 
fer Vertrag ſchon abgetretenen Theil des Heryogthums Piacenza 
ſchadlos zu halten. 


Wie man ficht, konnte Maria Thereſia in jenen Tagen die 
Ausfiht, mit Frankreich zu einem abgefonderten Frieden zu gelangen 
ud dadurch den König von Preußen ganz zu ifotiren, als eine wohl- 
begründete auſe hen. Freilich war fie dieß uur unter der Boraus- 
fetung, daß Franfreich es mit feinen Erbffnuugen und Vorſchlägen 
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aufrichtig meinte, Ie mehr ſich aber die Kaiſerin zu dieſer Anſchau- 
ung hinmeigte, defto mehr wurde fie in ihrer ſchroffen Haltung 
genen den Konig don Preußen beftärkt. Ein neues Motib zu dere 
felben lag in den Erffärungen, welche fie damals von Nufland in 
Bezug auf die Kriegführung Preußens gegen Oeſterreich und Sae- 
fen empfing. 
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Sechſtes Capitel. 


Den ganzen Sommer des Jahres 1745 hindurch Hatten in 
St. Peterspurg die Verhandlungen fortgedauert, um Ruhlands active 
Teilnahme am dem Kriege gegen Preußen zw erlangen. Aber es 
war niemals gelungen, die Czarin Eliſabeth zu einem entfheidenden 
Entfhluffe zu vermögen. Aus Unmuth Hierüber und weil in Folge 
der zu Hannover abgeichloffenen Convention nun jeve Hoffnung auf 
Bezahlung von Subfidien an Rußland und femit auf Grirfung 
feines werfthätigen Beiftandes wider Preußen verſchwunden ſchien, 
rief Maria Thereſia ihren Botfhafter, den Grafen Rofenberg aus 
St. Petersburg zur‘). Hohenholz wurde bafelbft als Reſident 
belaſſen; der Generalfeldwachtmeifter Baron Vretlack aber, weldjer zur 
Notifizirung der Raiferhrönung nad St. Petersburg abgefchict worden 
war, ſollte dort gewiffer Mafen als Beobachter und Bertrauens- 
perfon, ohne mit einem Veglaudigungsichreiden verfehen zu fein, 
durch einige Zeit verweilen®). Insgeheim war er beauftragt, Alles 
anzuwenden, um es ber vuffifchen Negierung einleuchtend zu machen, 
wie ſehr ihr eigenes Intereffe es nothwen dig erſcheinen laſſe, daß die 
Macht eines fo geſahrdrohenden Nachbars wie der König von Preußen 
anſehnlich verringert werde. Das befte Mittel hiezu Liege darin, ihm 
Schleſien wieder zu entreißen und es dem Haufe Oeſterreich zurüd- 
zugeben. Nur wenn dieh geſchehe, fei das lehtere im Stande, feine 
Bundespflihten gegen Ruf land mit gleicher Treue wie bisher, ins- 
beſondere aber daun zu erfüllen, wenn es wieder zu einem Kriege 
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gegen die Pforte füme. Sonft muüßte es jederzeit eine anſehnliche 
Streitmacht an der preußiſchen Grenze zuritdlaffen, um ſich gegen einen 
plögtichen Einbruch ſicher zu ftellen. Dadurch aber wäre jede kriege- 
riſche Aetion Oeſterreichs nad einer anderen Seite Bin nahezu 
gelähmt ?), 


Wenn Maria Thereſia gleichzeitig Hünzufügte, daß fie es keines- 
wegs auf die völlige Zugrunderichtung des Königs von Preußen, 
fondern nur auf feine Zurüdweifung in die von feinem Vater ererbten 
Lander abgefehen habe*), fa verſehte fie ſich dadurch im einen Zwie 
ſpalt mit ihren eigenen Zufagen an Sachſen, das ja gerade aus ben 
altpreußiſchen Fändern den erfehnten Zuwachs erhalten folte, Wie tem 
aber aud) fein mochte, daran iſt nicht zu zweifeln, daß die Mitteilungen 
der Kaiferin jegt in St. Petersburg günftigere Aufnahme als feit 
langer Zeit fanden. Immer größer war bie perſonliche Mifftimstung 
der Gzarin gegen den Rönig von Preußen und gegen Frantreich ge— 
worden. Wenn gleich noch nicht durch politiſche Maßregeln, fo trat fie 
doch durch die Behanblangsweife der Perfonen, welde als Anhänger, 
oder was fo ziemlich gleichtedeutend fein mochte, als Söldlinge jener 
Machte galten, immer deutlicher hervor. So war zwar die Vermäh- 
fung der jungen Prüneffin von Anhatte Zerbft mit dem Großfürften Thron 
fofger vollzogen, deffen Abneigung gegen feine jegige Gemalin aber 
hiedurch nur noch gefteigert worden. Und die Mutter derjelben, die 
Fürftin von Zerbft, König Friedrichs eifrige Agentin, wurbe am Hofe 
fo übel behandelt, daß fie ernfilich am ihre Heimkehr dachte). 


In Wien war man Klug genug, die für Defterreich günftigere 
Stimmung der Czarin dadurch zu mähren, daß man einen ihrer fehn- 
lüften Wunſche allfogleih und bedingungsLos vollzog. Derfelbe beftand 
dorin, daß ihr von dem neuen deutfchen Kaiſer und feiner Gemalin der 
gleiche Titel gegeben werden möge, wie dieh Maria Thereſia als Königin 
von Ungarn längft ſchon gethan hatte. Obwohl Rofenberg aus dem 
gewiß nicht ftichhaltigen Beweggrunde davon abrieth, man werde darum 
Rud lands Beiftand gegen Preußen doch nicht erlangen), fo entſchloß 
man ſich in Wien doc ohne Saumnif dazu. Im dem Notificationds 
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ſchreiben wurde die Garin als Keiſerin, der Groffürft Thronfolger 
aber als kaiſerliche Hoheit bezeichnet”), 


Infofern mochte übrigens Nofenberg Recht Haben, wenn er be- 
hauptete, daß diefes Zugeftändnig die Czarin noch micht zur Kriege 
führung gegen Preußen bewegen werde. Maria Thereſia rechnete hier- 
auf eben ſowenig, als fie überhaupt für ſich ſelbſt auf den Veiftand der 
Garin zählte. Wohl aber glaubte fie einen ſolchen für ihren Berbün- 
deten, den König von Polen erwarten zu dürfen, mit dem fih ja 
Elifabeth in den freundfchaftlichften Beziehungen befand. Zu oft wieder⸗ 
holten Malen erneuerte fie ihre Betheuerungen, daf fie demfelben 
Hülfe feiften werde‘). Auch die Nachricht von dem Siege König 
Friedrichs bei Soor brachte hierin feine Aenderung mit ſich, fondern 
die Czarin erklärte nur mit um fo größerem Nachdruckt, es fei uner- 
laßlich, dem Ueberhauduchmen der Macht des Königs von Preußen 
Einhalt zu thun®). Heß nun offen Aandgeben, daß durch die 
Kriegserflärung Friedrich® gegen Sachſen der Fall jetzt wirftid ei 
getreten fei, in welchem das Yündnif Nußlauds mit Sachſen fic zur 
Stellung der vertengsmäßigen Hülfe verpflihte!"). Allſogleich ergingen 
die erforderlichen Anordnungen zur Mobilmachung eins Armeecorps 
von dierzehntaufend Dann. 








Eine fo geringe Streitmacht wäre natürlicher Weife nicht ausrei— 
hend gewefen, um dem Kriege gegen Preußen eine andere Geftalt zu 
geben. Uber jene Mafregel follte auch nur eine vorläufige fein. Ton 
ihrem militärifhen Nathgeber, dem Feldmorſchall Grafen Lacch in 
diefen Seen beftärkt, dachte die Cjarin daran dem Winter hin- 
durch ein Heer von fünfzig bis fehzigtanfend Mann auf die Beine 
zu bringen und bei dem Herannahen der befferen Jahreszeit angriffs- 
weife gegen Preußen vorzugehen. Zwanzigtaufend Kofafen woltte fie außer- 
dem im Feld ftellen und Lasch follte das Commando über die ganze 
Armee übernehmen. Selbft von Srerüftungen war bie Rede, um einen 
ausgiebigen Eruppentransport bewerfftelfigen zu konnen. Und der Fair 
ſerliche Reſident vom Hohenholz berichtete nad) Wien, daß die 
Gzarin, als fie all diefe Amerdnungen unterzeichnet Hatte, vor ihrem 
Haugaltare auf die Kuiee gefunfen fei, Sir Habe Gott zum Zeugen 
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angerufen, daß diefe Befchlüffe von ihr nur gefaft worden feien, um 
das ihrem Verbündeten verpfändete Wort zu löfen und dasjenige zu 
thun was das Intereffe ihres Reiches und ihrer Untertanen erheifche. 
Daraus werde man erjehen konnen, fügte Hohenhofz bei, daß es ihr mit den 
erlaffenen Befehlen Ernft und man auf entfchloffenes Fortſchreiten auf 
dem eingefehlagenen Wege zu zählen berechtigt jei!". 


All diefe Mittheilungen konnten in Wien und in Dresden keine 
andere Wirkung herborbringen, als beide Höfe troß allen Drängend 
der Scemächte in dem Entſchluſſe des Aushareens in dem Kampfe 
gegen Preußen zu beftärfen. Unbeirrt duch das unglüdliche Creiguif 
bei Soor fuhr man fort, jih mit neuen Planen zur Demüthigung des 
Königs Friedrich zu def äftigen, Der Antrag des Prinzen vom Loth 
ringen, für dieſes Jahr die kriegeriſchen Unternehmungen zu unterbre- 
hen, wurde verworfen. Diefmal ging von Sachſen ein Vorichlag aus, 
welcher darauf adzielte, dem Könige von Preußen mod) während der 
bevorftehenden Wintermonate und während er fid) beffen am wenigften 
verfah, einen empfindlichen Streich zu berjegen. 


Seit längerer Zeit ſchon hätte man am Dresdner Hofe eine 
andere Art und andere Zielpuukte der Kriegführung gegen Preufen 
nicht ungern gefehen. Während Mario Therefia vor Allem die Wieder- 
eroberumg Schlefiens dor Augen hatte und dafür ftimmte, daf das 
Heer der Verbündeten dieſer Provinz ſich zumächft bemädhtige, wunſchte 
man in Sachſen den Hauptangriff gegen die altpreufifcen Fande zu 
richten. Dieſes Verlangen ift dem Dresdner Hofe auch feineswegs zu 
verargen, Er folgte hiebei mar dem gleichen Beweggrunde, welcher bie 
Kaiferin zu dem Vorſchlage des Angriffes auf Schlefien vermochte. 
Jeder ber beiden Verbündeten wünfete eben dasjenige zuerft im feinen 
Händen zu fehen, um deßwillen er Krieg führte. Aus den altpreußis 
fhen danden aber ſollte Sachſen die Vergrößerung zu Theil werden, 
um welche e8 ihm in fo hohem Maße zu thun war. 


Im einem Schreiben, welches der Herzog von Weißenfels am 
8. September 1745, alſo ſchon mehrere Wochen ver der Schlacht bei 
Soor au den Prinzen von Lothringen erlieh, findet ſich diefer Ge⸗ 
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dante zum erften Male offen ausgeſprochen !e). Und ſchon zwei Tage 
darauf legte der Herzog feinem Könige einen umſtandlichen Plan zur 
Berwirfligung der gleihen Abfiht vor, Seiner Idee nach foliten die 
ſachſiſchen Streitkräfte, durch öfterreihijhe Truppen verſtärkt, von 
Leipzig aus über Eulenburg umd Torgau gegen die preußifchen 
Länder vordringen. Karl von Lothringen hätte den Gedanken aufzu- 
geben, dem Könige von Preußen, der ſich in jenem entlegenen Mintel 
Böhmens, welchen er damals inne hatte, ohnedieß nicht lang werde 
halten Können, nad Schlefien zu folgen. Prinz Karl folle vielmehr, 
fobald der König bie ſchleſiſche Grenze überjchritten haben werde, in 
nördlicher Richtung über Baugen gegen Frankfurt am der Oder vor 
ruden. Endlid wäre ein öfterreidhifches Armeccorps von ungefähr 
zehntauſend Mann von der Mfeinarmee geraden Weges nach den 
preufifchen Provinzen, und zwar zunachſt gegen Halberftadt abaufen- 
den. Dort feien gar feine Vertjeibigungsmafregeln getroffen, Um 
jene Gegenden zu fchützen, müffe der Fürft von Anhalt, welder jet 
von feinem Lager bei Dieskau unfern von Halle Sachfen bedrohte, fich 
gegen Halberfiadt wenden. Die ſächſiſchen Streitkräfte würden ihm 
folgen und es müßte gelingen, ihm zwiſchen zwei Feuer zu bringen und 
in folder Weife aufs Haupt zu fchlagen. 


Es läßt ſich nicht leugnen, daß diefer Plan genug des Anloden- 
den beſaß. Wenn er auch Maria Therefia vor der Hand nod nicht 
dazu verfeitete, die Hauptftärfe ihrer Streitteäfte anders wohin als 
nad) Schlefien zu beftimmen, fo ging fie doch wenigftens infofern 
darauf ein, daß fie dem Feldmarſchall Grafen Traum den Befehl er- 
theilte, ein Armcecorps von zehntaufend Mann nad) Sachſen abzu: 
fenden. Dasfelbe wurde von dem Felbmarfchall-Lientenant Grafen 
Grünne commandirt, Während es feinen Anmarſch vollzog, traten 
freifich Ereigniffe ein, welche von jenem Plane leicht wieder abbringen 
fonnten. Der Urheber desfelben, der Herzog von Sachſen -Weißenfels 
legte das Commando nieder, Tiefe Berftimmung über die wenig er⸗ 
freutichen Erfolge der bisherigen Kriegführung mag hieran nicht ger 
tingeren Antheil gehabt Haben als der geſchwächte Zufiand feiner 
Geſundheit. 
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Von weit gröherer Bedeutung als diefer Umftand war natür- 
Ticer Weife die Niederlage des Prinzen Karl bei Soor. Dod muß 
man ber ſachſiſchen Negirung bie Gerechtigkeit widerfahren Laffen, 
daß fie durch diefe ungfücliche Begebenheit durchaus nicht eingeſchuch- 
tert und im dem einmal gefaften Plane keineswegs irre gemacht 
wurde *®), Derſelbe follte jegt von dem Nachfolger des Herzogs 
von Weifenfel, dem Grafen Rutoweki vollzogen werden. Doch wur- 
den von Letzterem einige Veränderungen worgeichlagen, welche zumächit 
darin beftanden, daß General Grünne nicht auf eigene Kauft und bei 
Halberftadt in Preußen eindringe, fondern daf er fih mit den Sad 
fen unter Rutoweki vereinige und mit denfelben gemeinfam agire. Nach 
feinem Eintreffen würde Rutowsfi geraden Weges auf Halle vorrücten, 
die Saale überfchreiten und den Fürften von Deffau angreifen. Ger 
Hänge es ihn zu ſchlagen, jo müßte derfelbe ſich nad) Magdeburg 
werfen. Cine Heeresabtheilung von jehstaufend Dann würde genügen 
ihm dort zu beobachten. Die Hauptftärte der Sachſen folle inzmifchen 
über die Elbe und gegen die Ober ziehen. Sich der Eroberung feiner 
Stammlande zu widerfegen, müffe König Friedrich ſelbſt aus Schleſien 
Herbeieifen. Ihm hätte jedoch Prinz Karl, der Anfangs in die Paufik 
und von da nach Schleſien gerüdt wäre, auf bem Fuße zu folgen. So 
werde der König zwiſchen zwei Heere gerathen und dann gleichfalls 
beſiegt werden. 


An diefem Blane wırden num, während Grünne in allzu fange 
ſamer Weife gegen Sachſen heranzog, wohl einzelne Veränderungen vor- 
genommen, von dem Grundgedanken desjelben, bem Vordringen ber 
fachſiſchen Armee in der Richtung gegen Halle ging man aber nicht 
ab. So erfüllt war man im Dresden von biefem Gedanken, mit folder 
Vftimmtheit Hoffte man auf ein glüdcliches Gelingen, deß jekt der 
Urheber diefes Planes, ber Herzog von Weißenfels ſich anbot, den 
Oberbefehl neuerdings zu übernehmen. Doch glaubte der König Hier- 
anf nicht eingehen, fondern das Commando in den Handen des jün- 
geren und ihatfräftigeren Grafen Rutowski belaffen zu ſollen 14). 


Am Abende des 14. November fand in Dresden die Eonferenz 
ftatt, in welcher die letzten Befchlüffe gefaßt wurden. Für Oeſterreich 
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wohnten ihr der Geſandte Graf Efterhusy und der General Graf 
Srünne, deffen Corps endlih bei Gera angelangt war, für Sachſen 
aber der Minifter Graf Bruhl, ber General Graf Nutoweti, ber 
Legationsrath von Saul, und was gewiß; höchſt bezeichnend für die 
dortigen Verhältniſſe ift, der Veiditvater des Königs, Pater Guarini 
bei, Nicht ohne Jutereſſe ift es zu fehen, wie derjenige, welchen man 
gewöhnlich al die Seele uud den eigentlichen Auftifter der feindfeligen 
Haltung Sachſens gegen den König von Preufen anficht, allein ſich 
der Vedenllichteiten gegen die Ausführung des-angenommenen Planes 
nicht ertwehren Kann. Bauptfächlic beforgte Brühl, dap Karl don 
Lothringen den Anmarſch gegen die Yaufig verzögern und der König 
von Preußen ihm dort zuvorfommen fünnte, Dan würde Rutomsfi 
im Raden genommen und der Ausgang für Sachſen ein berderb- 
licher fein ®). 


Die beftimmte Zufage des Prinzen von Lothringen, daß er zum 
Einmarſche in die Lauſitz bereit fei, beichwichtigte diefe Beforgniffe 
wieder. Es wurde beichloffen, Graf Grünne folle nur fünfzehnhundert 
Warasdiner an Nutowsti abgeben, felbft aber mit feinem Corps von 
Gera gegen Guben vorbringen, Mit ihm würden ſich zwei Batailtone 
fächfifcher Miltzen und dreitaufend Mann leichter fähfifher Truppen 
vereinigen, die ſich jetst unter General Weißbach in Polen befanden. 
Am 20. November aber werde Rutowsli die Unternehmung gegen die 
bramdenburgiichen Provinzen, und zwar mit Ausnahme jener geringen 
Anzahl von Grenzfoldaten mar mit ſachſiſchen Streittröften beginnen. 


Noch am demſelben Abende gab König Auguſt dem Prinzen von 
Lothringen Kunde von dieſen Beihlüffen"s). Zu ihrer Ausführung 
verlangte er deſſen fräftige Mitwirfung. Und ber Prinz, der in der 
Zwiſchenzeit ſich ſchon mehr und mehr der fächfifhen Grenze genähert 
hatte, brad an dem Tage, der für den Beginn der Operationen Rus 
towsti”s feftgefegt war, anı 20. November aus feiner bisherigen Stel- 
tung auf. Don dem Fürften Loblowitz geführt, vüdte die erfte Co- 
lonne noch am demſelben Tage auf ſachſiſches Gebiet. Ihr folgte am 
nachſten Morgen Prinz Karl von Lothringen, Er ſchlug in Schönberg 
fein Hauptquartier auf. 
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Doc geſchahen diefe Bewegungen Teineswegs meht auf Grund ⸗ 
Tage des urfprünglich verabredeten Weldzugsplanes, Während man 
noch vor Kurzem zur Ausführung besfelben in Dresden dem unum- 
ſtoßlichen Entfhluf gefaßt zu Haben fhien, genügte das Eintreffen 
eines Couriers aus Rußland, um bie ſächſiſche Regierung im letzten 
Augenblide zu einer Siunesänderung zu vermögen. In St. Peters- 
burg war man der Anfict, Sachſen folle, um Rußland die beabſich- 
tigte Halfeleiſtung wider Preußen nicht zu erſchweren, mit dem An— 
griffe gegen die altpreußiſchen Lande nicht den Anfang machen“), fons 
dern fich einftweilen baranf beſchränken, den Oefterreichern bei der 
Wiedereroberung Schlefiens beiquftehen. Nur unter diefer Bedingung 
wolle Rußland fein Hülfscorps, auf defien Eintreffen jedoch vor dem 
fünftigen Frühling nicht gerechnet werden konne, und erforderlichen 
Faltes eine noch größere Truppenzahl dem Könige von Polen zur 
Verfügung ftellen. 


Die Erbärmiichfeit der Perfonen, welche damals in Dresden 
das Staotöruder lenkten, lann wohl nit grelfer als dadurd) charak- 
terifirt werden, daß diefer Winf aus St. Petersburg genügte, um fie 
zu underzüglicher Verzichtleiftung auf all bie ftolzen Plane zu bewegen, 
welche fie fo lange Zeit hindurch mit folder Vorliebe gehegt hatten. 
Im der ungewiffen Erwartung einer im günfigften Falte erft nad) 
fehs Monaten ftattfindenten Hülfeleiftung Rußlands gaben fie eine 
Abficht auf, deren Verwirklichung ihnen foft als untrüglich erſchienen 
war. Eine ſtaͤrlere Befräftigung feiner fets wiederholten Behauptung, 
dag man auf die ſachſiſche Regierung nicht im CEntfernteften bauen 
dürfe, konnte Prinz Karl im der That nicht erfahren. Dennoch blieb 
ihm für den Augenblick nichts Anderes übrig, als zur Ausführung 
des jetzt in Dresden eigenmächtig abgränderten Feldzugsplancs gleich- 
falls die Hand zu bieten. Derfelbe Beftand darin, da man enftmeilen 
nur ein Beobahjtungscorps bei Leipzig zurücklaffen wollte. Mit der 
ſachſiſchen Hauptmacht follte Nutowsti gleichfalls im bie Lauſitz gehen, 
fich mit dem Prinzen Karl vereinigen und durch einen gemeinfchaft: 
lichen Zug längs der Grenze zwiſchen Schlefien und Brandenburg 
den König von feinen Stammlanden abſchueiden. Graf Grünne aber 
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hatte, wie es zuvor ſchon beſtimmt tar, auch jett noch gegen Guben 
und von da in die Mark Brandenburg vorzudringen. 


Während dief bei den Verbündeten vorging, war ihr kriegege- 
wandter Gegner nicht mühig geblieben. Anfangs zwar, glei nad) 
feiner Rüctehe nad; Sctefien ſcheint er fih dem Glauben hingegeben 
zu haben, deß fir diefes Jahr der Feldyug beendigt fei. Cr felbft 
begab ſich nach Berlin und übertrug dem Erbprinzen Leopold von 
Deffau den Oberbefehl über die Truppen in Schlefien. Dort Hatte 
ſchon im Septernber General Naſſau Kofel wieder erobert. Den 
ganzen Feldzug hindurch war eine ununterbrochene Kette von Hleineren 
Gefechten gegen die an der mährifcfhtefifhen Grenze aufgeſiellten 
ungarifchen Snfirreftionsttuppen geliefert worden. Im Gegenfape, 
hiezu Hatte das Armeecorps des Fürften von Deffau, das bei Halle 
verfammelt war, fi) ganz unthätig verhalten müſſen. König Friedrich) 
ließ es jeht völlig auseinandergehen. Cr felbft erfreute ſich der Huls 
digumgen, mit welchen feine Hanptftabt die Miederfehr des Giegers 
in zwei Weldfhlachten feierte. Aber cr verlor darum die Gegner 
keineswegs aus den Augen. Mit fcharfen Biden verfolgte er ihre 
unausgeſetzten Bewegungen, den Anmarfch des Generals Grünne, die 
Annäherung des Prinzen von Fothringen am die Faufis. Bald mochte 
ex nicht mehr daran zweifeln, daß etwas gegen ihn im Werte fei. Auch 
der Erbprinz von Deffan Fam binnen kungem auf diefe Vermuthung. 
Er z0g daber alle nicht auf Poftirung ftchenden Truppen zufammen, 
verlegte fein eigenes Hauptawartier nad) Schweidnitz, die Truppen 
aber in Cantonirungen zwiſchen Föwenberg und Bunzlaı. In biefen 
Stellungen erwartete er die fermeren Unternehmungen der Feinde. 


Ueber die lehteren Hatte inzwiſchen der König felbft ſchon deut- 
lichere Aufklärung erhalten. Seiner Behauptung nach ſoll dieß durch 
den ſchwediſchen Geſandten Wulfwenftierna in Dresden gejchehen fein, 
welcher den gegen Preußen gerichteten Plan Oeſterreichs und Sad) 
fens entdedte. Cr hatte nichts Ciligeres zu thin, als ihn dem 
Sejandten des Königs won Schweden in Berlin Namens Ruden- 
ſchold mitzuthellen, durch welchen Friedrich am 8. November in 
die Sache eingeweiht wurde !”), Anderen Gewährsmännern zufolge 
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kam Rudenſchold von Berlin nad) Dresden. Dort ſoll kein Aude- 
rer als der Minifter Graf Brühl in toller Weinloune den beiden 
ſchwediſchen Staatsmännern das foftbare Geheimniß ausgeſchwatzt 
Haben. Rudenſchold flog mit der wichtigen Entbedung nad Berlin 
zurück und meldete fie dem Könige von Preufien 19). 


Es fiegen die Beweiſe vor, daf dieſe Tefstere Erzählung als eine 
Fabel anzufehen ift. Denn Rudenſchold entfernte ſich um jene Zeit 
nicht aus Berlin. Er konnte alfo in Dresden dem Grafen Brühl 
keine Stantsgeheimnifje entloden und die Meldung davon nicht dem 
Könige überbringen. 


Auch das iſt nicht wahrſcheinlich, daß Friedrich dieſe Nachricht 
durch Wulfivenftierna erhielt. Allerdings hatte der Letztere von dem 
Plane der verbündeten Höfe, den Winter hindurch den Krieg gegen 
Vreußen fortzufegen, und von den Unternehmungen, welche fie zunächft 
auszuführen gedachten, einige Kenntniß erlangt. Am 10, November 
erftattete Wulfwenftierna hievon feinem Hofe die ausführliche Anzeige. 
Weder in diefem noch im feinen fpäteren Berichten lommt jedod von 
einer Mittheilung diefer Entdeckung an Rudenſchöld oder den König 
don Preußen irgend etwas dor. Auch in den amtlichen Schreiben 
Rudenſcholds an feinen Hof arichiebt dieſer Sache feine Erwähnung. 
Unmöglich ift es nun freitich nicht, wohl aber ſchwer zu glauben, daß 
einer der beiden ſchwediſchen Geſaudten als Vermittler einer fo wich- 
tigen Nachricht gedient habe, ohne hievon feiner Regierung gleichzeitig 
Rechenschaft abzulegen”). 


Die dem aber auch fein mag, jedenfalls lounte der König von 
Preufen zu jener Zeit mr don dem früheren Feldzugsplane, feines 
wegs aber von dem neuen Entwürfen der fachſiſcheu Regierung Kennt- 
mi erlangt Haben. Hierauf deutet auch des Könige Entjhluß, Vor⸗ 
fichtsmafregeln zum Schutze feiner Hauptſtadt zu treffen, und die 
erneuerte Zufammenziehung des Armeecorps des Fürften von Deffau 
bei Halle. Friedrich jelbft eilte nad Shlefien, um von dort aus 
den Hanptftreich gegen feine Feinde zu führen. Er beabfihtigte durch 
die Laufig in Sachſen einzubringen und feine Gegner, noch che fie 
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ich vereinigt hätten, anzugreifen umd zu ſchlagen. In welch fcho- 
mungslojer Weife er dieſe Abfiht durchzuführen gedachte, zeigt ſein 
eigenhandiger Vefchl au den Fürften von Deffau, wenn es zum 
Treffen kame, den feindlichen Trupven fein Quartier geben zu laſſen 2). 


Schon am 18. November war der König zu Niederadelsdorf, 
unweit von Fieguig, bei feinen Truppen. Drei Tage fpäter zog er 
das Heer im einer Stärke von fünf und dreißigtauſend Mann friegs- 
geübter Soldaten bei Obermittlau zufammen. Am November 
erhielt er die Nachricht, daß die Verbündeten in die Laufig eingerüct 
feien. Treu feiner Abficht, fie noch vor ihrer Vereinigung anzugreifen, 
rüdte der König gleichfalls dorthin. Er hatte es vorerft auf die 
Defterreicher abgefehen, teren weite Ausbreitung ud geringe Verbin 
dung unter einander ihm anzuzeigen fehlen, daf fie fih auch jegt 
wieder allzu großer Sorplofigteit überließen. Darum ſchlug der 
König bei Naumburg eine Brucke fiber die Queis und ging dort 
über diefen Fluß. 





Während dich don Seite der Preußen geſchah, waren es keines— 
wegs Drfterreicher, fondern Sachſen, welche in nachſter Nähe des 
preußiſchen Heeres fid befanden. Schon am 21. November war der 
fächfifche General Buchner mit drei Ciraffier-Regimentern nach Groß— 
Henmersdorf verlegt worden, Bon der Nähe der Preußen unterrichtet, 
erbat er ſich uud erhielt er am folgender Tage durch zwei Batailfone 
Fußvolt und zwei Gefchütge einige Unterftätung. Hiedurch fiher ge— 
macht, ſcheint er die nothigen Borſichtsmaßregein witerlaffen zu 
Haben e). Zur Mittagszeit des 23. November wurde er don den 
Preufen überfallen. Gleich im erften Anfprengen und mod) ehe die 
Sachſen ſich zu ſammeln vermocht hatten, bemächtigten ſich die preu— 
Büchen Hufaren der beiden feindlichen Gefüge. Obgleich nım die 
Sachfen, ſobald fie nur einiger Mafen geordnet worden, viele Tapfer— 
feit zeigten, konnten fie dod dem Friegsgeübteren und wohl auch zahle 
teicheren Feinden nicht Lang widerſtchen. Mit der völligen Nieder⸗ 
Lage der jähfifchen Heeresobtheilung endigte der Kampf. Was nicht 
niedergehauen ward, fiel in preußiiche Sefangenfchaft. General Buchner 
ſelbſt theilte mit faft taufend der Seinigen dieſes Schidjal. 
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Das eben in leichten Umriffen gefchilberte Treffen ift darum 
wichtig, weil es den Plan der Verbündeten völlig vernichtet. Schon 
am Abende des 23. November bezog der König mit feinem ganzen 
Heere ein Lager bei Grofhenmersdorf. Am folgenden Tage rüdte 
feine Vorhut in Görlig ein und bemächtigte ſich dort eines großen 
Magazins, welches für die Orftereeicher beftimmt war. Prinz Karl 
von Lothringen, der ſich noch immer bei Schönberg befand, hatte 
trotz der Entfernung don fünf Stunden den Donner des Geſchtitzes 
von Grofgennersborf Herüber gar wohl vernommen. Da er jedod) 
nicht wuhte, was derfelbe zu bedeuten habe, und er von Feiner Ceite 
eine Meldung erhielt, befehränkte der Prinz fd darauf, feine Streit: 
frafte enger zufammen zu ziehen und der Eommenden Ereigniffe zu 
harren. Für im gab es die Kriegsregel noch micht, daß der Feldherr 
fich dorthin zu wenden Habe, von wo das Geſchutfeuer den Beginn 
eines Kampfes verfündet. 


Als er den Ausgang desfelben am folgenden Tage erfuhr, hielt 
ſich der Prinz bei Schönberg nicht mehr für ficher. Er wich über 
die Neiffe bis Leube und Oftrig zurüc. Auch dadurch verfchlimmerte 
fie) wicht ohne igenes Verſchulden feine Lage, daß die Bewohner jener 
Gegenden darch die wilden Ansfchweifungen der Huſaren und Infur- 
reftionstruppen im die übelfte Stimmung verfegt wırrden. Nie in 
feinem Leben habe er ſich, fehrich Karl feinem Bruder, in ſo peinticher 
Tage befunden??). Sir aus derſelben zu ziehen, hielt er es für das 
Serathenfte, dorthin woher er gefommen war, nach Böhmen zurüdzu- 
kehren. Bon den Preußen nahe gefolgt und manchmal hart bedrängt, 
bewegte fich fein Heer über Zittau gegen Böhmen fort. Nicht ohne 
vielfache Verkufte erlitten zu haben, überſchritt e8 die Grenze. Am 
Abende des 23. November befand ſich der Prinz mit feinen Truppen 
wieder bei Gabel und in deſſen Umgegend auf öfterreichifchem Gebiete. 


Die Haltung Karls von Lothringen und die Maßregeln, die er 
ergriff, follen Hier in feiner Weife befchönigt werden. Wenn jedoch 
über feinen Rüctzug nad) Böhmen geklagt und die Behauptung aus- 
geſprochen wird, er habe hiedurch Sachſen dem Heere Friedrichs Preis 
gegeben, fo darf doch auch nicht überfehen werben, daß feine Streit- 
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fräfte in feiner Beziehung zureichend erfchienen, um mit ihnen allein 
den Preußen im offenem Kampfe zu begegnen. Zudem war ja Sa 
fen nicht wehrlos, fondern es ftand dort das Heer unter Rutoweli, 
welches mit dem Armetcorps des Grafen Grünne laum geringer an 
‚Zahl fein mochte als König Friedrichs Armee. Aber freilich, verhielt 
fich im jenett entfheidenden Tagen die fähfifhe Hauptmacht fo un- 
thätig, daß es ſchwer wird fich zu vergegenwärtigen, wo fie fich eigent« 
Lich befand. Ungeftört lieh fie den König von Preußen den Ueber- 
fall bei Hennersdorf ausführen, und fic beirrte ihn mit in der Ber— 
folgung der Defterreicher, denen er bis Zittau nachging. 





Hier Hätte ſich wohl der früher fo eifrig gefuchte Anlaß geboten, 
die Preußen zwifchen zwei Feuer zu bringen und von zwei Seiten 
zugleich fie anzugreifen. Aber er ging völlig unbenügt vorüber. Und 
als Friedrich in Zittau don weiterem Vorbringen ablieh und Miene 
machte den Ausgang der Unternehmungen abzuwarten, weldje ber 
Fürft won Deffau mit feinem bei Halle eiligſt wieder zuſammen ge- 
zogenen Armeecorps ausführen follte, da wurde aud) dieſem von ſäch-⸗ 
fiſcher Seite nichts Eruftliches in den Weg gelegt. AS Fürft Leopold 
am 29. November die Grenze überfchritt, verliefen die Sachſen noch 
am Abende desjelben Tages Leipzig, welches am 30. November von 
den Preußen befegt ward. Ungehindert dehnten ſich diefelben nun 
weiter in Sachſen aus. 


Es laßt fih denfen, welhen Schrecken diefe Ereigniffe, die von 
den gefegten Erwartungen fo himmelweit verſchieden waren, am 
Dresdner Hofe Hervorriefen. Un davon möglihft Vortheil zu ziehen, 
ſchrieb ſchon am 28. November, gleich nach ben erſten Erfolgen der 
Preußen, Podewils an Villiers, den englifhen Sefandten in Dresden. 
Im Namen König Friedrichs wurde deſſen Bereitwilligkeit erklärt, 
feine Truppen aus Sachſen zurückzuzichen und mit Huguft Frieden 
zu fließen, wenn er die Oeſterreicher aus feinem Lande entfernen 
wolle. Er müffe das Verfpreden geben ihnen niemals wieder, fei 
es gegen Schlefien oder eine andere preußiiche Provinz den Durchzug 
zu geftatten. Sonft werde nichts anderes als der einſache Beitritt 
Sachfens zur Convention von Hannover gefordert. 
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Die Antwort, welche König Auguſt hierauf ertheilte, wird ge- 
wohulich für eine ablehuende ausgegeben. Als eine ſolche lann fie 
aber bei genauerer Betrachtung doch nicht gelten. Der König erklärte 
ſich bereit, die öfterreichifchen Truppen aus Sachſen zu entfernen, 
wenm bie Preußen diefes Card gleichfalls würben verlaffen haben. Er 
wollte fic) überdief verpflichten, ihnen nie mehr den Durchmarſch nach 
Schlefien oder den braudenburgiſchen Provinzen zu geftatten. Endlich 
verficherte er dem Beitritte zu der Convention von Hannover nicht 
abgeneigt zu fein. Doc müffe er darüber zuvor mit dem Wiener 
Hofe als dem Hauptbetheiligten eine Verftändigung herbeiführen *°). 


Ver etwa aus dem Umftande, daß hier die Zuftimmung des 
Könige Auguſt nicht bebingungslos erteilt, fondern an einen gewiſſen 
Rüdhalt gefnüpft war, darauf fliegen wollte, daß man in Dresden 
noch nicht völlig muthlos geworden fei, twürde ſich gewaltig täuſchen. 
Dort befand ſich Alles in der unfäglihfien Verwirrung”), und die- 
felbe wurde noch dadurch gefteigert, daß König Auguft, ftatt in feiner 
Hauptfiabt auszuharren ober ſich zu feinen Truppen zu begeben, um 
ihe Schidſal zu theilen, Dresden eiigft verlieh und nach Böhmen 
ſich flüchtete. Brühl begleitete den König, und mit folder Weber 
ftürzung wurde die Abreife bewerfftelfigt, daf man den Oberbefehls- 
aber Grafen Rutowshi ganz ohme Andeutungen über die Haltung 
ließ, welche er unter fo völlig veränderten Umftänden zu beobachten 
habe *). Eine Commiffion unter dem Vorfige des Herzogs von 
Weißenfels follte die Leitung der Negierungsgefchäfte übernehmen. 
Sie wurde eben fowohl zur Fortführung des Krieges als zu ferneren 
Unterjandlungen mit dem Könige von Preufen ermägtigt””). 


In Lobofig traf König Auguft mit dem Grafen Friedrich 
Harrad) zufanmen, weicher fich eben nach Dresden zu begeben gedachte, 
um dort die Friedensnerhandlungen mit Frantreich zum Abfchhuffe 
zu bringen. 


Um biefelben fo tief als möglid in den Schleier des Geheim- 
niffes zu bülfen, war Harrach nicht unmittelbar von Wien nach Dresden 
gegangen, fondern er hatte ſich vorerft in das Feldlager des Prinzen 
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von Lothringen verfügt. Seine Anweſenheit in bemfelben lief man durch 
Die Nothmwendigfeit erffären, ba er als Kanzler von Böhmen perfün- 
Lid) die Vorkehrungen für die Proviantirung des Heeres während der 
Winterszeit zu treffen Habe, Aber mit der Sendung des Grafen 
Hatrach nach dem oͤſterrrichiſchen Loger war doch auch noch eine an 
dere Absicht verbunden. Wie vor fünf Donaten dem Grafen Shevens 
haller, fo wurde jegt auch Harrach die Aufgabe zu Theil, wahrheits- 
getreuen Bericht über die Zuftände dajelbft und über die Begründung 
der Klagen zu erftatten, welche unabläffig von dort her erſchallten. 
Sie Hatten endlich auch Maria Therefia's Ohr erreicht und fie wanfend 
gernadht in dem bisherigen Vertrauen zu ihrem Schwager. Dasfelbe 
mag wohl auch durch deffen Benehmen in der Schladht bei Soor in 
nicht geringem Maßt erfcüttert worden fein. Nur bei dem Kaifer 
fland e8 noch immer gleichmäßig feft, und Maria Thereſia trug trot ihrer 
Tonftigen Raſchheit und Entichloffenheit doch eine gewiſſe Scheu, diefe 
Seite bei ihrem Gemal zu berühren). Und doch ließen die Mit: 
theifungen Hatrachs umd die fonftigen Nachrichten won dem Heere 
einen entſcheidenden Entſchluf als unauffchiebbar eriheinen. Ein: 
ſtimmig war man in der Verfiherung, dak das Vertrauen auf den 
Oberfeldheren vollſtandig verſchwunden fei. Einſtimmig war man in 
der Anklage, dafi er, voll Eiferſucht auf feine Autorität, den Rath er⸗ 
fahrener Offiziere mißachte und immer nur feinem eigenen Kopfe oder 
hödjitens dem Gutachten einiger Günftlinge folge, welche kaum nod) 
die Anfangsgränbe des Lriegshandwerkes erlernt hätten. Die beiden 
Feldmarſchalle Aremberg und Lobkowitz fähen ſich ebenfalls als ver- 
nachlaſſigt au und fehnten fich darnach das Heer zu verlaſſen. Diefer 
Wunfch werde von allen Sheneralen geheilt, denn Alle fein von ber 
Ueberzengung durchdrungen, daß der Armee unter ihrer gegenwärtigen 
Führung nur Unglück bevorftche ®). 


Harrach war eben zu rechter Zeit bei dem Heere eingetrofien, 
um die Richtigkeit diefer Anfchanung Mar zu exfennen. Dem Nüd- 
zuge von Schönberg nach Gabel hatte er beigewohnt, umd die troftiofe 
Verwirrung mit angefehen, welche während desjelben überall herrſchte. 
Nur zwei Generale, die Grafen Daum und Mercy werden als ſoiche 
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genannt, welche ihre Tüchtigkeit auch jegt wieder bewährten umd noch 
größeres Unglüd hintanhielten *). 


Von Gabel wurde Harrach durd cin dringendes Schreiben des 
Grafen Brühl, welcher den umverzüglichen Friedensihluß mit Frant- 
reich als hochſt nothwendig anfah °*), nad Dresden berufen. Auch 
Harrach war diefer Meinung und cr ſchrieb nad Wien, daß er den 
Frieden unlerzeich nen werde, felbft wenn Frankreich auf der Abtretung 
von Ppern und Furnes beftehen ſollte. Niemand kenne befier als er, 
der fo fange Zeit die Niederlande verwaltet Habe, die Wichtigteit jener 
feſten Pläge und ihrer Gebiete. Aber für den Frieden mit Franf- 
reich und die Ausficht, alle Streitkräfte wider den König von Preußen 
zu vereinigen, feien fie gewiß fein ailzu Hofer Breis *), 


In die Verwirklichung diefer Abſicht Hatte die fluchtähnliche 
Reiſe des Königs Auguſt nach Böhmen ſchon darum für den Augen- 
blick wenigſtens einen Strich gemacht, weil die fremden Gefandten 
und unter ihnen Baulgrenant in Dresden zurüctgeblieben waren. Man 
Hatte in der erſten Verwirrung vergeffen, fie zur Mitreife einzuladen. 
Harrach erbfidte daher für jett feine dringendfte Aufgabe dariu, dem 
Könige und dem Grafen Brühl Muth zuzuſprechen und fie von der 
Nothwendigkeit zu überzeugen, Preußen gegenüber ſtandhaft auszuharren 
umd fich wicht in dem Momente der größten Bebrängniß zum Frieden 
zwingen zu laſſen. Denn dann würden auch die Bedingungen desfelben 
die nachtheiligften fein®®). 


Auch Maria Thereſia beeilte fih in dieſem Sinne auf ihren 
Verbündeten zu wirlen. Somie an Vorftellungen der eindringlichften 
Art, jo lieh fir es auch ſonſt an Schritten nicht fehlen, von denen fie 
wußte, daß fie auf den König, der ja bekanntlich auf Aeußerlichkeiten 
das größte Gewicht Iegte, von Einfluß fein würden ®*). An den 
Oberftburggrafen Shaffgetfhe erging der Befehl, dem Könige von 
Volen die höchften Chrenbegeigungen zu erweifen. Um ihm den Anfe 
enthalt in Prag möglichft angenehm zu machen, fandte Maria Therefia 
Quiſchen amd Pferde, Köche und Hofdiener in großer Anzahl dorthin. 
Sie erklärte die Koften des Aufenthaltes des Königs und feines Ger 
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folges auf öfterreihifchem Boden allein beftreiten zu wollen, Und es 
war bieß in der That Fein geringes Opfer in einer Zeit, in weicher 
man die nöthigen Summen zum Unterhalte der eigenen Hofhaltung 
nicht aufzubringen vermadhte?®). 


Bon ungleich größerer Wichtigkeit war der Entfhluß der Rai- 
ferin, den größten Theit ihres Heeres, welches den Rhein entlang in 
den Winterquartieren lag, allfogleid) nach Sachſen aufbrechen zu Laffen. 
Diefe Maßregel, unterftügt durch die Vorftellungen des Grafen Harz 
rad) blieb in der That nicht ohne Wirkung auf den König umd dem 
Grafen Brühl, Der Erftere bezeichnete jegt felbft die Fortführung 
der Berhandlungen mit Vaulgrenant und den Friedensſchluß mit Franf- 
reich als das befte Mittel zur Rettung. Der Letztere aber ſchrieb an 
die im Dresden zurüdgeblichene Negierungscommiffton, es möge um 
jeden Preis Zeit gewonnen und die Ankunft des Prinzen Rarl von 
Lothringen in Sachſen abgewartet werden. Dann aber fei Alles aufs 
Spiel zu fegen. Eher möge man fogar mit ungleichen Streitfräften 
dem Könige von Preußen eine Schlacht liefern, als unter den gegen. 
wartigen Umftänden mit ihm Frieden zu ſchließen ®), 


Es war Hohe Zeit, daß dirfe Befehle nach Dresden abgingen, 
denn dort mar Miles fo fehr vom Angft ergriffen, daß der öfterreicht- 
ſche Gefandte Graf Eſterhazy die Ueberzeugung ausſprach, men werde 
ſich zulebt allen Bedingungen des Königs von Preufen, welcher Art 
diefelben auch fein möchten, blind unterwerfen. Die Anordnungen 
des Königs von Polen aber und wohl in nicht geringerem Maße die 
Annäherung des Prinzen von Lotheingen, ber jegt über Reichſtadt und 
Qeitmerig twieber nad) Sachfen vorrükte, ermuthigten die Negierungs- 
tommiffion jo weit, daß fie die Verhandlungen mit Friedrich möglichſt 
verzögerte. Zu biefem Enbe verlangte fie von bem Könige von Prew- 
den, daß er nach Beendigung der Feindfeligkeiten nicht nur feine neuen 
Sontributionen erhebe, fondern dasjenige, was er bisher aus dem 
Lande bezogen Habe, der ſachſiſchen Regierung zurüdftelle. So maffen- 
haft waren aber jene Contributionen gewejen, daß man mit ziemlicher 
Beftimmtheit worberfehen Fonnte, König Friedrich werde ein ſolches 
Begehren zurücweifen. 
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Dieß war denn auch in der That der Fall. Er könne den 
König von Polen, erklärte Friedrich, ebenfo wenig für die feinen 
Untertanen zugefügten Verlufie entſchadigen, als das Gleiche von ihm 
und Maria Thereſia hinſichtlich der den Schlefiern verurfachten Nach- 
theile gefchegen werde. Gleichzeitig drang jedoch Friedrich neuerdings 
auf dem Abſchluß des Friedens. Er bedauerte, daß ber König don 
Polen Dresden verlaffen Habe. Nur durch ein völfiges Mißtennen 
feiner Denlungeweiſe Fönne derfelbe hiezu verleitet werden fein. Gr 
Habe ihu immer perfönlich Hochgefchägt, und mitten im dem Heftigften 
Kamnpfe wäre feine Würde und feine Familie refpeftirt worden 96), 


Von ähnlihen Verficherungen feiner friedfertigen Gefinnungen 
ift ein zweites Schreiben des Königs von Preußen erfüllt. Nachden 
ex feiner eigenen Mäfigung eine Lobrede gehalten, ruft er Gott zum 
Zeugen auf, daß feine Hände unfchuldig fein an all dem Uebel, das 
mod) bevorfiehe*®). Und mm zu bem Mittel der freundſchaftlichen 
Urbreredung auch dasjenige der Drohung zu fügen, fehlieht er mit den 
Worten, daß er den friegerifchen Unternehmungen nicht mır feinen 
Einhalt thun, fondern biefelben mit größtem Nachdrucke fortfegen 
werde, Er wollte eben auf dem einen ober dem anderen Wege den 
Frieden erzwingen. 


Aus den Worten wie aus den Handlungen des Königs zeigt 
es ſich Mar, daf er trog all der errungenen Erfolge die Lage, in der 
er ſich befand, als eine gefährliche anjah. Er wußte um die Verband» 
ungen, welche durch Sachſens Vermittlung zwiſchen Oeſterreich und 
Frankreich gepflogen wurden. Er wor ſchaͤrfblicend genug, um bie 
Gefahr zu ermeffen, welche ein Friedensfchluß zwiſchen beiden Mächten, 
in den er nicht einbezogen wäre, für ihn herbeiführen mußte. Gr 
tanute die Erklärungen Ruflande und er durfte nicht zweifeln, dahß 
er durch feinen Einmarfch in Sachſen nun auch die legten Bedenklich- 
feiten der Czarin gegen ihre Detheiligung am einem Angriffe auf 
Preußen befeitigt Habe. Es war alfo nicht fo fehr die von ihm felbft 
hervorgehobene Mäfigung, als die rihtige Erfenntnifi der obwaltenden 
Verhättniffe, durch welche er ſich bewogen fand, auf den Abfehluß des 
Friedens unabläffig zu dringen, Die Gerechtigkeit aber muß man 
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ihm widerfahren laſſen, daß er gleichzeitig auch die geeigneten Mittel 
zu ergreifen wußte, um feine Abficht, wenn fie in Güte nicht zu ers 
reichen war, mit Gewalt zu verwirklichen. 


Diefmal fiel es jedoch nicht ihm, fondern dem Fürften von 
Deffau zu, den entfcheidenden Schlag gegen die Verbündeten zu führen. 
Mit einer methodifhen Langſamteit, welhe den jungen König mit 
mm erfüllte, war der Fürſt gegen Meißen vorgerückt. Die 
ſachſiſhe Beſatzung der Stadt verlieh dieſelbe und zog fh auf das 
Hauptheer zurüd, 





Dasselbe hatte inzwifhen feine Vereinigung mit den Oefterreis 
hern, auf welche zunaͤchſt doh alles aufam, ned, immer nicht voll: 
ftändig bemerfftelfigt. Hochſt ungern nur war Prinz Karl mit feinem 
Hrere noch einmal nach Sachen gezogen, und cs iſt bezeichnend für 
das tiefe Mißtrauen, von welchem er gegen feine Verbindeten befeelt 
war, daß er fogar dem Verdachte Raum gab, vielleicht in eine Falle 
gelodt zu werden. Doch eilte er feinen Truppen nad) Dresden vor- 
aus, und dort gewann er im Verkehr mit dem Grafen Nutowstit") 
endlich doch die Ueberzengung, dab es den Sachſen noch Eruft 
war mit dem Kampfe gegen den König von Preußen. Ja man er- 
tlarte ihm offen, daß König Auguft den ausdrücklichen Befehl ertheilt 
babe, den Preußen eine Schlacht zu liefern®). 


An demfelben Tage, an welchem Prinz Karl in Dresden ein» 
traf, hatte Rutomweti das fähfiihe Heer und das mit demſelben ver— 
einigte Corps de8 Generals Grünne zu beiden Seiten der Straße, 
welche von Freiberg nad Dresden führt, unfern von Keffelsdorf aufe 
geftellt. Nahe an diefem Dorfe beginnt eine jener Schluchten, weiche 
immer mehr fich vertiefend, von dent höher gelegenen Yande nad der 
Elbe ſich hingehen. Hinter derjelben, welche den Namen „der Tjfho- 
mengrund“ führt, glaubte Rutowsti eine vortheithafte Stellung aus: 
findig gemacht zu haben. Er befehte Keſſelsdorf mit öfterreichifchen 
und preußiſchen Grenadieren und ſchützte den Ort durch ftarfe Batte- 
rien. Den Tzihonengrund entlang erftredte ſich feine Aufſtellung in 
morböftlicher Rihtung bis Zölmen, wo ſich die Öfterreichifche Reiterei 
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an fie anſchloß. In ziemlicher Entfernung, umd zwar faft ſchon bei 
Shemnit, das wohl zwei Stunden von Keffelsdorf entfernt ift, befand 
fich der größte Theil des Fuhvoltes des Grafen Grunne. Er ſelbſt 
war erfranft und an feiner Stelle befehligte der Generalmajor Baron 
Elberfeld die öfterreichifchen Truppen. 


Prinz Karl von Fothringen behauptet, daß er den Grafen Rus 
towoti auf das Gefährlice biefer Stellung aufmerffam gemaht und 
ihm einen Unfall vorhergefagt habe. Seine Meinung war, der bei 
Keſſelsdorf befindliche linle Flügel der Sochſen folle durch einen Theil 
des öfterreichifchen Heeres verftärkt, ber Meft des letteren aber bei 
Dresden als ein Beobahtungscorps aufgeftelit werden. Noch Iebhafter 
waren, wenn man feinen eigenen Worten Glauben fehenfen darf, die 
Gegemworftelfungen bes Prinzen gegen bie weite Verlegung feiner 
Armee von der Hauptftärfe der Sadjjen‘?). Aber auch jegt wieder 
ſchien man nur Mofregeln ergreifen zu wollen, welche unfehlbar das 
GegentHeil deffen herbeiführen mußten, was man eigentlid) bezwectte. 
Die deldherren der Verbündeten fonnten vernünftiger Weife auf nichts 
anderes ausgehen als dem Fürften won Deffau vor der Micderhers 
ftellung feiner Verbindung mit dem Konige won Preußen anzugreifen 
und zu ſchlagen. Hiezu war aber vor Allem die raſche Bereinigung 
des öfterreichtjchen mit dem ſachſiſchen Heere ımerläßtich. War fie be— 
werfftelligt, fo mußte man allfogleih die Rolle des Angreifers übers 
nehmen, flatt fie neuerdings dem Feinde zu überfaffen. 


Nichte von alledem geſchah. Im Folge der weiten Entfernung 
ber Quartiere jeiner Truppen verfäumte es der Prinz, dieſelben auf 
Die erfte Nachricht von dem Anrücen der Preufen zuſammen zu ziehen. 
Er wartete erft die Beſtatigung diefer Botſchaft ad, und felbft als er 
fie erhielt, fandte er, fiatt mit all feinen Streitfräften nach Keſſels- 
dorf aufzubrechen, den Generaladjutanten Baron Butler in das fäch- 
füiche Lager. Nicht cher ſollte derfelbe zurächehren, als bis er den 
Feind gefehen und verlüßliche Kunde über feine Stärke und die Ric) 
tung feines Marſches zu bringen vermbchte. 





auea Google uni 


— 16 — 


Wahrend der Prinz in fo unbegretflichen Zogerungen die Zeit 
verlor, wurde diefelbe von dem Fürjten von Deſſau um fo beffer bes 
übt, Nicht allein die wiederholten Befehle feines königlichen Herrn, 
fondern auch der eigene Ehrgeiz, der Welt zu jeigen mas er noch verr 
möge, trieben den greifen Sriegemann zu machdrüclichen Handeln. 
Und wenn er vielfeicht vor nicht alfzulanger Zeit die Sachſen nicht ungern 
geſchont hätte, jo war durch eine feine Schlappe, welche feine Arriere- 
garde erlitt und die ihm den Fränfenden Vorwurf eines Mangels an 
Vorſicht zuzog, dieſer Gedanke in ihm jest völlig verwiſcht worden. 
Er war feft entſchloſſen fi) die Gelegenheit nicht entgehen zu laſſen 
und durch die Befiegung der Sachjen den Kriegeruhm, den er vor 
vierzig Dahren bei Höchftädt, Caſſano und Turin geerntet, jegt im 
Sreifenalter zu frönen. 


Am Morgen des 15. December brad) Furſt Leopold von Röhre: 
dorff auf, wo er mit feinen Truppen die Nacht hindurd verweilt 
hatte, An Wilsdruff vorüber rüdte ex gegen Keffelsdorf vor, Kurz 
nah Mittag ftand er den Sachſen gegenüber. Allſogleich beſichtigte er 
die Aufſtellung derfelben und erkannte auf den erften Blid, daß nad, 
der Wegnahme von Keffelsdorf ihr Heer in die Flanfe genommen fei. 
Er bejchloß alfo auf diefen Punkt, der ihm als der wichtigſte und 
zugleich am Leichteften zugängliche erſchien, den Hauptanariff zu richten. 
Sechs Grenabierbatailfone, von preußiſcher Reiterei unterftägt, begans 
nen denfelben. Muthvoll drangen die preußiſchen Soldaten den mit 
Eis und Schnee bededten Abhang hinauf, auf welchem Keſſelsdorf 
liegt. Das furchtbare Feuer der fähfiihen Batterien und des Fuß— 
volles fügte ihnen jedoch beträchtlichen Verluft zu und brachte fie zum 
Weichen. Neuerdings wurden fie gefammelt, neuerdings rückten fie zum 
Angriffe vor. Der ſchlüpfrige Boden geftattete mur ein langfames, 
unfiheres Hinanfchreiten. Einer fuchte dem Andern zu helfen und ihn 
zu ftügen, aber das heftige Feuer aus Geſchützen und Gewehren, dem 
fie ausgefetst waren, brachte fie auch jegt wieder in Unordnung. End- 
lid) wandten fih die preußiſchen Grenadiere zur Flucht. Der dritte 
Theil derfelben blieb todt oder verwundet auf dem Schlachtfelde zurüd. 
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Jetzt wäre der Mıgenblict da geweſen, in welchem die ganze Streit- 
macht der Verbündeten, die fich in jener Gegend befand, in geordmeten 
Reiten aus ihrer Verf hanzung hätte hervorbrechen und bie durch 
nichts gedeckte rechte Flanke der Preufen angreifen follen. Oder es 
wären doch werigftens die bei Keſſelsdorf aufgeftellten drei Leichten 
fähfifejen Neiterregimenter zu machbrüdlicher Verfolgung ber flichen- 
den Feinde abzufenden geweſen. Aber Rutomefi und feine Rathgeber 
waren weit entfernt von fo energifchen Entfehlüffen. Die öſterreichiſchen 
und fachſiſchen Grenadiere Hingegen, welche Keffelsdorf jo wader ver- 
theidigt hatten, (een fich durch den Aublick der Flüchtigen verleiten, 
vereinzelt umd ordmungslos die Berihanzungen zu verlaffen und in 
ihrem Stegesjubel jede Vorficht vergeffend, die Anhöhe hinab dem 
Feinde nadhjuftüemen. Diefen Augenblick erfah Fürft Leopold von 
Deffau als den geeigneten, um des Schidfal der Schlacht noch zu 
feinen Gunften zu wenden. Allſogleich fick er die preußtfchen Dragoner 
einhaucn auf die jerftreuten Grenabiere. Im ihrer Vereinelung ver- 
mochten diefefben nur geringen Widerftand zu Keiften. Fin Theil wurde 
niedergemacht, ein Theil gefangen, und mır Wenige gelangten unver 
wundet nach Keffelsdorf zurück, welches nunmehr feiner Vertheidigung 
faft gänzlich beraubt war. In rafchern Angriffe wirde das Dorf von 
den Preußen genommen, und obgleih cs in Brand gerieth, doc 
fortan behauptet, 





Während dief auf dem Linken Flügel der Sochſen vorging, 
wurde ihr Centrum bei Zölimen von dem jüngften Sohne des Fürften 
von Deffan, dem Prinzen Moriz nachdrückich angegriffen. Cr felbft 
drang der Erſte durch die mit Eis ind Schlamm erfüllte Schlucht. 
Ihm folgten feine Truppen, die er allſogleich formirte und mit denen 
© nun vorwärts ftürmte gegem den Feind. Die Sachſen wurden 
aurücgevorfen und geriethen bald, jest auch von Keſſelsdorf her mit 
einem Angriffe in der Flanke bedroht, in Verwirrung. 


ueberall war nun die fähfifche Infanterie geſchlagen und nur 
din Angriff der zahlreichen Cavallerie auf das preufifche Fußvolt Hätte 
vielfeicht noch eine günftige Wendung Herbeizuführen vermodt. Denn 
die preufifche Reiterei, welde den Tjfeonengrund bisher nicht zu über- 
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ihreiten im Stande war, befand fih nun völlig außerhalb der Schlacht. 
Aber vergebens fuchten Autowsti und fein Halbbruder, der Chevalier 
de Sarc, die Cavallerie zum Angriffe zu formiren. Die Niederlage 
des Fußbolkes Hatte auch fie mit Beftürzung erfüllt und ordnungslos 
flüchtete Altes im der Richtung gegen Dresden, Zwei preußiſche Reiters 
beigaden, welche endlich den Tzſchonengrund umgangen hatten, fügten 
dem Flůchtigen noch beträchtlichen Verluft zu. 


Der redite Flügel der Verbündeten, das Corps des Grafen 
Grünne bficb unangegriffen, General Eiberfeld hatte während bee 
Kampfes dem Grafen Rutoweti feine Hülfe angeboten. Er war jedoch 
angewiefen morben, auf feinem Poſten auszuharren und ihn tapfer zu 
vertheidigen. Er ftand noch dajelbft ats das preußiſche Heer auf dem 
eroberten Schlachtfelde die Wachfeuer anzündete, Jetzt erft wich er in 
vollſter Ordnung nad) Dresden zurüd, 


Hier war ingwiſchen aud Prinz Karl von Lothringen mit feinem 
Heert angelangt, Mit der Zuſammenziehung desſelben Hatte er faft 
den ganzen Tag hingebracht. Es ift kein Aweifel, daß er bei geringerer 
Zeitverfäummif noch reditzeitig hätte eintreffen fönnen, um am dem 
Kampfe entſcheideuden Anteil zu nehmen. Freilich konnte er zu feiner 
Eutſchuldigung führen, Rutowsti Habe durch Butler melden laſſen, 
er diaube nicht daß es moch heute zum Schlagen komme. Wie dem 
aber auch fein mochte, für jegt war nichts mehr zu thun als das 
öfterreichifche Heer über Dresden Himauszuführen und es dort in 
Sclachtordnung aufzuſtellen, um den fliehenden Sachjen Sicherheit 
zu gewähren und die Stadt wor einem raſchen Angriffe zu fhügen. 
Am fpäten Abende verfommmekten fih die Generale in Dresden, um 
zu berathen was ferner geſchehen ſelle. Ihrer Zufammentretung wohnte 
auch Harradı bei, welcher erft wenige Stunden zuvor in Dresden ein- 
getroffen war. 


Es liegen die Beweiſe vor, daß der eigentliche Zioret der Reife 
Harrachs mach Dresden nor immer in der Fortführung und dem 
Abfchluffe der Verhandlungen mit dem frangöfifcpen Gefanbten ber 
fand. Denn Baufgrenant Hatte ihn wiſſen Laffen, daf er ſich ohne 
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Auffchen zu erregen, nicht auf das Gebiet einer Macht, welche ſich 
mit Franfreid) im Kriege befand, alſo micht nach Prag zu begeben 
vermöge. Darum feine ihm die Anwefenheit Harrachs zu Dresden 
in Hohem Grade erwünfet‘?). Und noch kurg wor feiner Mbreife aus 
Brag bezeichnete Harrach die Anfupfung der Verhandlung mit Baul- 
grenant als den einzigen Zwec feiner Reife nah Sadfen*‘). Denn 
noch immer hielt er am dem Gedanken feft, das Intereffe Oeſterreichs 
fordere es, mit Frankreich Frieden zu ſchließen, um eines ſolchen mit 
Preußen überhoben zu fein. Auch in Wien war man fortwährend 
biefer Anfiht, und Harrad) erhielt die Ermächtigung, im Falle der 
Notwendigkeit auch in die Abtretung won Hpern und Furnes an 
Frankreich zu willigen ®). Zu gleicher Zeit aber wurde Harrach noch 
mit der Bolfuacht verfehen, wenn bie außerſte Gefahr 8 gebicterifd) 
erheifche, fich mit dem Rönige von Preußen im Friedeneverhondlungen 
einzulaffen. 


Zu diefem Eutfhluffe war Maria Thereſia zuerft durd die 
Nachricht vermocht worden, welche fie in den erften Tagen des Der 
eember erhielt *%), daß der Friede zwiſchen Preußen und Sachjen ſchon 
abgeſchloſſen fei. Freilich erwies ſich dieſe Botfchaft bald darauf als 
irrig, und bie eifrigen Verſicherungen bes Gegentheils, welche König 
Auguft und Brühl nad Wien gelangen ließen, fanden dort bereits 
willigen Glauben. Aber man fahte doch die Möplichfeit eines ſolchen 
Greigniffes ernfter ins Auge, und überlegte die Schritte, welche dann 
Oeſterreich zu thun Hätte, Auch dan noch wäre der Friede mit 
Frankreich, Fo lautete Marin Therefia's Entchluß, dem mit Preußen 
unbedingt vorzugiehen*'). Allein es wäre wohl denkbar, daß wenn auch 
noch Sachſen won Oeſterteich abfiele, es Frankreich gar nicht mehr um 
den Frieden zu thum ſei. Nicht unmöglich war es ferner, daß dann 
diefelbe oder doch eine ähnliche Combination, wie fie im Lahre 1741 
Defterreid an den Rand des Verderbens gebradt hatte, neuerdings 
ins Leben trete. Wer bürgte dafür, daf nicht Sachfen, nachdem cs 
in Folge der unglüclichen Kriegführung die erfehnte Vergrößerung 
"nicht in preußiſchen Ländern gefunden, diejelbe nicht jegt im Vereine 
mit Preußen und mit Frankreich auf Roften Deflerreiche werde erringen 
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wollen. Um einer fo verhängnißvollen Geftaltung der politiſchen Ver⸗ 
haltmiſſe zu entgehen, erhielt Harrach die Ermächtigung, mit Breußen 
auf Grundlage des Beitrittes der Kaiferin zu der Convention von Hanno⸗ 
ver Frieden zu ſchließen. Doch wurde ihm ausdrücklich eingeſchärft, ſich 
biefer Vollmacht nur im äuferjten Nothfalle und nur dann zu bes 
dienen, wenn jede Ausficht zum Abſchluſſe eines Vertrages mit Frant- 
reich zu nichte geworben wäre). 


So weitgehende, Machtvolifommenheit Ing in jeinen Händen, 
als Harrad in dem Augenblide zu Dresden eintraf, als don der 
andern Seite her die gefchlagenen ſächſiſchen Truppen in die Stadt 
ftürmten. Es bedurfte all der geiftigen Kraft, welche mit Recht an 
Harrad) gerühmt wurde, daß er inmitten der furchtbaren Verwirrung, 
die im Dresden herrſchte, in der unfäglichen Beſtürzung, die aller 
Gemüther fih bemächtigt Hatte, in der verhänguifwollen Wendung, 
welche durd die Niederlage bei Keffelsdorf herbeigeführt worden war, 
doch den Zwech feiner Sendung nicht aus den Augen verlor. Noch 
am Abende feiner Ankunft eröffnete er die Verhandlungen mit Veul 
grenant. In allen Punkten gab er den Begehren besfelben nad), nur 
als der Bevollmachtigte Frankreichs aufer Parma, Piacenza und der 
Anwartſchaft auf Guaſtalla auch noch Pavia mit feinem Gebiete, end- 
lich Tortona und Alefandria für den Infanten Don Philipp vers 
Langte, brach Harrach die Verhandlungen ab. Zur Abtretung Pavia’s 
war er für den äuferften Nothfall ermächtigt); nicht fo in Bezug 
auf Aeffandrin und auf Tortona. Er hätte es nimmermehr genoagt, 
feine Vollmachten fo weit zu überfdreiten °%). 


Ueberdieh mochte Harrach ans den Verhandlungen mit Waul- 
grenant doch jegt ſchon den leifen Verdacht Ichöpfen, daß es Fraut- 
reich mit dem Abſchluſſe eines abgefonderten Friedens mit Oeſterreich 
nicht wölliger Ernft ſei. So oft kommt der damalige frauzofiſche 
Minifter des Aeußern, der Marquis d'Atgenſon dem Gefandten Bauf- 
grenant gegenüber auf die Nothwendigkeit zurüd, Schlefien dem Könige 
von Prenfen zu beleffen®), daß Vaulgrenant fi wohl in dem 
gleichen Sinne dem Grafen Harrad) gegenüber ausgefproden haben” 
muß. Nun war aber die Ausficht auf die Wiebereroberung Schlefiens 
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der eigentliche Preis für den Abſchluß des Friedens mit Frantreid. 
Wollte der Hof von Verſailles nichts davon hören, datß Schlefien 
wieber an Mario Thereſia gelange, fo fiel für diefelbe jede Berlodung 
Himweg, ſich dei von Frankreich geforderten Abtretungen in den Nieder- 
Landen und in Italien zu fügen 


Nichts war jedod Harrach zu öfteren Malen von feinem Hofe 
empfohlen worden als forgfältig darauf zu achten, daß man nicht, 
wie der bezeichuende Ausdruck lautete „poifien zwei Stühlen zur 
„Erde falle.” Ws daher die Verhandlungen mit Frantreich wenigftens 
vor der Hand nicht zu dem enwitnfhten Ziele geführt Hatten, mußte 
Harrach darauf bedacht fein, ſich dem Könige von Preußen zu nähern. 
Der Umftand, daß der König von Polen ſich entfchloffen Hatte, einen 
unterhaudler nad) Bautzen ju fenden, da hiezu überdieh ein Mann 
gewählt worden war, deffen feindfelige Gefinmung gegen Oeſierreich 
man fannte?*), ließ es dem Grafen Harrach wunſchenswerth er— 
fheinen, fich gleihfalts zu Friedrich begeben zu fönnen. Dod) wollte 
er, um Zeit zu gewinnen und in der Zwiſchenzeit zu erfahren, ob 
nit Maria Thereſia, wie Harrach felbft es lebhaft winichte >"), ſich 
doch Tieber die von Frautreich verlangten Abtretungen gefalten laſſen 
wolle als ſich ein zweites Mel den Bedingungen des Breslauer 
Friedens zu Fügen, einftieilen den König mit Forderungen hinhalten, 
deren Ablehmung er vorherſehen Lonute. Als folge wollte er die 
Zurüctgabe von Glatz und die Uederlaſſung von fünfzehn bis zwanzig - 
lauſend Mann Hülfetruppen gegen Frankreich verlangen 9). 


Man Hat Harrach als denjenigen unter den öſterreichiſchen 
Miniftern bezeichnet, weicher ſich am wenigften von dem vorherrfcen- 
den antipreußiſchen Eifer habe hinreißen lafieu ®). Harrachs vertrans 
liche Aruferungen beweifen jedoch, daß er in dieſer Beziehung ben 
übrigen Perfonen von Ginfluß am Wiener Hofe nicht nachftand. „Die 
„Augen möhte id mir aus dem Kopfe reißen,” ſchrieb er am 
16. Dezember an Ulfeld, „aus Verzweiflung derjenige zu fein, wel 
„her mit eigener Hand die Ketten ſchmieden ſoll zur immerwährenden 
Knechtſchaft unferer erhabenen Kaiferin und ihrer ganzen Nachtom- 
„menfhajt“°®). Auch feine übrigen Schreiben find nicht nur mit ahn- 
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lichen Klagen, fondern auch mit Aufforderungen erfüllt, den Muth 
nicht finfen zu laſſen und ſich ernftlich mit dem Gedanken der Worte 
führung des Krieges gegen Preufen zu befhäftigen. Sie beweifen 
recht deutlich, daß Harrach gerade fo wie Maria Thereſia's übrige 
Rathgeber die Nothwwendigkeit eines Fricdensſchluſſes mit Preußen 
für das größte Unglüd anfah, von welchem das Haus Oeſierreich 
betroffen werden konne. 


In Pirna erwartete Harrach die Befehle der Kaiferin, denn dorthin 
war jet die versinigte öfterreichifchfächfifidhe Armee vor den andrin⸗ 
genden Preußen zurücgewichen. Daß man gar nicht verſuchte, Dresden 
vor dem Feinde zu [hügen, berührte den König von Polen in empfind- 
Gichfter Weiſe. Auch da der Rückzug auf Rutowst’s Verlangen geſchehen 
war, während Prinz Karl fih erboten Hatte, am Morgen des I. Der 
zember die Preußen neuerdings anzugreifen, befünftigte die Erditterung 
nicht, welche fich von nun an zwifchen den Ocfterreichern und den Sachſen 
in wahrhaft beforgnißerregendem Maße bemerkbar machte. Jeder ſchob 
dem Andern die Schuld des Unglüdstages bei Keffelsdorf zu. Die 
Dofterreicher wurden angeklagt, die Sachfen im Stiche gelaffen, bie 
Legteren wieder, in dem Kampfe gegen die Preußen fich ſchlecht bes 
mommen zu haben. Der noch immer in Prag verweilende ſachſiſche 
Hof erging ſich im bitteren Beſchwerden gegen den Prinzen von Loth 
ringen, und diefelben wurden wenigftens zum Theile durch den Grafen 
Harrach beftätigt*"), Wenn man den Kricg fortführen wolle, meinte 
der Lehtere, wozu ſich fon noch ausreichende Hilfsmittel finden 
tiefen, fo mühte man dem Grafen Traun den Oberbefehl übertragen. 
Denn für den’ Prinzen von Fothringen, ter zwar fhägbare Eigene 
ſchaften beſite, aber alles nur oberflächlich behandle, fei der König 
von Preußen „zu fein“ 5%). Aber gerade von der Fortführung des Krieges 
Tief fich, wie man ſich wohl nicht verhehlen durfte, unter den obwal- 
tenden Umftänden nicht viel mehr verfprechen. Maria Therefia begriff, 
daf die Fortfegung des Kampfes von dem Könige von Polen in dem 
Augenblicke, in welchem fein ganzes Land in Feindes Hand gerathen 
war, nicht mehr enwartet werden kounec. Nichts aber fchien ihr gefähr- 
Licyer, alt den Frieden wiſchen Preußen und Sachfen zu Stande kommen 








varıoor Google 





—— 


zu laſſen, ohne ſelbſt durch einen ſolchen von einem ihrer Gegner, ſei 
68 Fronfreich oder Preußen befreit zu werden. Darum lieh die Kei- 
ferin in dem Mugenbfice, in welchem fie bie Botfhaft von bem Ber- 
iuſte der Schlacht und dem Scheitern der Verhandlungen Harrads 
mit Vaulgrenan empfing, ihre Dinkfter zu fih berufen. Es wurde 
befchfoffen, dem Grafen Harrach umvergüglich dem Befehl zu überfenben, 
auf Grundlage des einfachen Veitrittes zu der Convention von Dan 
nober mit Preußen Brieden zu ſchließen. 


Schon die Infonifche Kürze des Neferiptes, welches an Darrach 
erging und mit der ſouſtigen umftändlicen Schreibweife Bartenfteins 
fo auffallend contraftirt >"), deutet auf die Raſchheit des Entfchluffes 
md die unverweilte Ausführung desfelben. Ihr etfprad auch die 
Eitfertigfeit, mit welcher fh Harrach, wenn gleich mit ſchwerem 
Herzen, denn er Hätte noch immer ben Friedenefchluß mit Frankreich 
und die Fortführung des Krieges gegen Preußen weit Lieber gefehen ®"), 
von Pirna nad) Dresden verfügte. Am 22, Dezember traf er dort 
ein und trat ſogleich mit Podewils in Werhandlung. Diefelbe ging 
fo raſch vor fich, daß Harrad) ſelbſt darüber erſtaunte. „Die Nego- 
„eation“, fehreibt er an Uffelb, „melde mir am meiften am Herzen 
„lag, lonnte wegen einer ünzahi von Zwifhenfällen feinen Erfolg 
„haben. Diejenige aber, welche id verabjcheue, gelingt in unglaub— 
„licher Weife“ 1), 


Schon am folgenden Tage erhielt Hatrach Audienz bei dem 
Könige, der ihm zuvorfommend empfing und auch fonft mit Auezeich- 
mung behandelte 2), Bei der Durchführung feines Auftrages ftich 
Harrach gleichfells auf feine ermähnenswerthen Schwierigkeiten. Der 
Konig ſelbſt ſchlug vor, die Beendigung der Feindfeligkeiten in Sach- 
fen ſchon am 24, in Schleſien aber, wehin die Befehle erſt fpäter 
gelangen Fonnten, om 98. Dezmber eintreten zu Kaffen. Auch das 
Begehren des Grafen Harrach, daß für Maria Therefia die gleihe 
Sewährleiftung des Beſitzes ihrer in Dentfchland gelegenen Staaten 
in den Tractat aufgenommen werde, wie dieß in der Convention von 
Hannover hinſichtlich der preußiſchen Länder der Fall war, wurde von 
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Friedrich bereimoiilig zugeftanden. Um fo eifriger drang der König 
auf Feftfegung ganz kurzer Friften ſowohl zur Näunnng der beider- 
feitigen Länder als zur Rotification des Friedens, welcher am 25. Dezem- 
ber 1745 in Dresden von Harrach md Podewils unterzeichnet wurde, 





Noch che dich wirflich geichah, empfing Harrach ein neues Rer 
feript der Kaiferin, welches recht deutlich beweifet, wie ſchwer es ihr 
fiel, um deu Preis der wiederholten Vetzichtleiſtung auf Schlefien mit 
Preußen Frieden zu ſchliehen. Wenn Konig Friedrich, fo ſchrieb fie 
an Harrach, etwa od größere Zugeitändniffe verlangen jollte als fie 
in der Convention von Hannover ohnedieß fehon enthalten feien, fo 
fühe fie ſich zur Fortführung des Krieges gezwumgen. Dann aber 
bleibe nichts übrig als den Frieden mit Frankreich, und fei es auch 
auf Grundlage der won ihm feibft aufgeſtellten Bedingungen zu Stande 
zu bringen. Ja es möge dieß lebtere auch dann geichehen, wenn bei 
dem Eintreffen dieſer Depeſche der Vertrag mit Preußen nod nicht 
geſchloſſen und Vaulgremant zu einem ſolchen noch immer bereit ei. 
And) dann wäre der Friede mit Frautreich dem mit Preußen nod) 
vorzupichen, felbft wenn Sachſen mit dem Letteren ſich ſchon ansger 
ſohnt Hätte. Nur müßte Konig Auguft ſich anheiſchig machen, bri 
der ruffifchen Regierung die Aufftellung der bundesmäiigen Hilfe zu 
Gunſien Defterreichs ingeheim zu befürworten #9) 





Zu diefer theilweifen Cinnesänderung war Maria Thertſia durch 
bie Nachricht veranlafı" worden, daß die britifihe Negierung auch ihre 
Neiterei ans den Niederlanden nach England hinüberziche, um fie zur 
Belampfung des Pratendenten und feines Auhanges zu verwenden. 
Mon erblickte hierin ein Anzeichen, daß England fich von den Ange- 
fegenheiten bes Feftlandes mehr und mehr zurüdzichen wolle. Darin 
fa man jedod einen neuen Sporn zur Verſohnung mit Frankreich 
und zu ftandhaftem Ausharren dem Könige won Preußen gegenüber. 
Ia die eifrigften Gegner dieſes Legteren, wie der Staatslanzler Ulfeld 
gingen fogar fo weit die Meinung zu vertreten, felbft wenn Harrad) 
dem Friedensvertrag ſchon unterzeichnet Habe, konne man ja noch im 
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mer die Rotification fo lange verzögern, bis man mit Frantreich im 
Keinen fii *), 

Dieſer Gedanle wurde jedoch von Marin Therefia verworfen, 
Denn 08 fhlen ihr, daß ein ſolches Verfahren gar leicht dem Bor⸗ 
wurfe der Unredlichfeit begegnen konnte. Freilich erwiederte man ihr, 
daß man ja auch gegen fie zu oft wiederholten Malen im ähnlicher 
Reife, ja noch ungleid ärger gehandelt Habe, Aber in dem, was 
Andere ſich wider fie hatten zu Schulden kommen Laffer, lag für 
Marin Therefia fein Beweggrund zu dem gleichen Verfahren. Sie 
ertlarte nicht weiter gehen zu wollen als das Reſcript an Harrach 
beſagte. Aber auch diefes traf fhen zu ſpat am dem Orte feiner 
Beſtimmung ein. Zwar noch vor der Umterzeichnung, aber doch nach 
dem Schluffe der Verhandlungen geſchah dieß. Darum glaubte Har- 
rach diefelben wicht mehr fo vollftändig umftoßen zu men, wie 
ſolches der plöglihe Abbruch der Negoeiation mit Preußen und der 
Friedensfglug mit Frankreich gefordert hätte. Auch mochten die 
Zweifel an der Aufrichtigkeit Frankreichs immer ftärter in ihm geworden 
fein. Er unterzeichnete daher auf feine eigene Gefahr hin den Friede, 
welcher im Weſentlichen mur eine Beſtatigung der Breslauer Prälis 
minarien, bes Berliner Friedens und des gleichfalls noch im Jahre 
1742 abgefchloffenen Grenzreceffes zwiſchen Oefterreich und Preußen 
enthält. König Friedrich anerfennt Fran den Erften als deutjchen 
Kaifer und die Activität der bohmiſchen Kurftinme, Maria Therefia 
verfpricht dagegen im Namen ihres Gemals, daf er dem Könige von 
Breufen die gleichen Rechte und Privifegien wie den Rurfürften von 
Sachſen und Hannover einräumen werde. Außerdem verpflichtet fie 
ſich ihr Döglichftes zu thun, damit alle Vortheile, welche Kaifer 
Karl VII. dem Könige von Preußen bewilligte , ihm aud von dem 
gegenwärtigen Kaiſer zugeftanben würden. König Friedrich und 
Maria Therefia garamtiren fich den Beſit ihrer Staaten, der Erftere 
jedoch mır Hinfichtlich der zu Dentfchlanb gehörigen äfterreichifchen 
Fander. Sachſen, Hamnever, der Nurfürft won der Pfalz und das 
Haus Heffen-Kaffel werden in den Frieden, deffen Ratification ſchou 
binnen zehn Tagen vollzogen werben folfte, mit eingeſchloſſen. 
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Aus der kurzen Friſt, welche er zur Ertheilung der Ratification 
zugeftand, ficht man vet deutlich in weld hohem Mafe es dem 
Könige von Preußen um den Frieden zu tum war. Sa er hatte 
Anfangs innen fehs Tagen die Ratification zu erhalten gewunſcht, 
und nur die Gegenvorftellungen Harrachs vermochten ih dazu, ſich 
einen Termin von zehn Tagen gefallen zu laſſen 6°). 


Mehr noch als diefer an und für fi mar geringfügige Zug 
beſeitigt bie gewiſſenhafte Erforſchuug jener Vorgänge überhaupt jeden 
Zweifel, daß der König «8 war, welcher zum Frieden drängte, wähe 
vend die Kaiſerin fich nur mit dem fichtlichften Widerftreben zu dem 
felben Herbeilich. Es wird aber auch die Täufhung Mar, der man 
bisher ſich Hingab, wenn man wiederholt Maria Therefia bei tem 
Könige von Preußen um den Frieden flchend, Friedrich aber die Bitte 
großmüthig gewährend ſich vorſtellie. Darum wurde aud) die Nach- 
richt von dem Abſchluſſe des Friedens in Wien gleid der von einem 
ſchweren Schlage des Schicſals aufgenommen. Nicht nur von Seite 
des Kaiſerpaares und feiner Minifter, fondern der ganzen Vevölferung 
war dieß der Fall. Wie Ertzzo bezeugt, erregte die Friedensnachricht 
in allen Kreifen eime noch weit größere Bejtürzung als bie Kunde 
der ungfüclichften Ereiguiffe des verfloffenen Feldzuges Hervorgerufen 
hatte 66), 


So peinfih es nun auch für die Raiferim mar, ſich im die 
Friedensbedingungen zu fügen, durch welche die Abtretung Schtefiens 
ein zweitesmal betätigt wurde, fo wenig dachte fie doch daran, nach- 
dem ber große Schritt einmal gefchehen war, fih den Folgen dese 
felben zu entziehen. Vollſtaudig bilfigte fie Harrachs Benehmen und 
fügte gleichzeitig die Erklärung bei, daß fo ſchwere Opfer ihr der 
Vertrag auch auferlege, fie doch feft entſchloſſen ſei denfelben unders 
bruchlich zu Halten °?). 


So enbigte jener Kampf zwiſchen Oeſterreich und Preußen, wel- 
her unter dem Namen des zweiten fehlefifchen Krieges befannt iſt. 
Ungteic) reicher noch an denhvärdigen kriegeriſchen Greigniffen als der 
aaſie Feldzug, den Friedrich gegen Maria Thereſia unternahm, war 
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er deſto aͤrmer an politiſchen Nefultaten. Den Glanz der Siege, 
welche König Friedrich errang, trübt in der That nicht der geringfte 
Makel, Wenn aber am Schluſſe eines langwierigen Streits der- 
jenige als Sieger bezeichnet werden foll, welcher die Abficht auch er- 
reichte, zu deren Verwirklichung er den Kampf begann, fo darf Arieh- 
rich trog feiner großen militariſchen Erfotge auf jenen Namen feinen 
Anfpruc) erheben. Daf er den Krieg gegen Maria Therefin haupt- 
ſachlich darum erneuerte, um feinen Staat auf Orfterreihs Koften 
nochmals anfehnlic zu vergrößern, fann vernünftiger Weife jegt nicht 
mehr bepweifelt werden. Diefer Plan war jedoch ſchon in Folge des 
ungünftigen Felbzuges des Jahres 1744 volfftändig gefcheitert. Und 
felbft wenn es wahr wäre, was jedoch nicht zugegeben werden kann, 
da es dem Könige mehr noch als um eine Vergrößerung feines Ge- 
bietes um die Ausübung der Suprematie in Deutfehland mittelft 
eines von ihm abhängigen Kaifers zu thun war, fo wurde auch Diefe 
Abſicht durch die gegen feinen Willen erfolgte Wahl des Großherzogs 
von Toscana zum deutſchen Kaifer völlig vereitelt 


Damit fol jedoch nicht im Entfernteften gefagt werben, daf 
etwa Friedrichs Gegner ſich als Sieger hätten anfehen dürfen. So 
wenig als im militäriſchem, fo wenig kann auch im politiſchem Sime 
hievon die Rede fein. Im Bezug auf den König von Polen, welchen 
jeder feiner Entwürfe mißlang und für den der Krieg nichts als 
tieffte Demüthigung und empfindlichften Schaden mit ſich führte, be⸗ 
darf dieß wohl laum eines befonderen Beweiſes, Und was Daria 
Thereſia betrifft, fo Hatte fie zwar die eine Abficht erreicht, welche 
einen ihrer fehnfüchtioften Wünfche bildete, die Erhebung ihres Gemals 
auf Deutſchlands Kaiſerthron. Auch den Plan König Friedrichs, 
einen Theil von Böhmen ſich anzueignen, hatte fie zu nichte gemadıt. 
Aber der eigentliche Zweck ihrer Kriegführung gegen Preußen, bie 
Wiedereroberung Sälefiens blieb aud) jegt wieder unerfült. Und 
der Schmerz, welchen Mario Therefin hierüber empfand, mußte noch 
dadurch erhöht werben, dafı fie, um den König von Preufen defto 
gewiffer beſiegen und eine möglihft große Anzahl von Streitkräften 
gegen ihn verwenden zu fönnen, mit dem Kurfürſten won Baiern 
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Frieden geſchloſſen und hiedurch dem fo lange gehegten Plane eutſagt 
hatte, in defien Lande für den Verluſt Schlefiens Entſchadigung zu 
erlangen. geht waren nad) beiden Seiten Hin ihre Entwürfe geichel- 
tert. Die Macht des Hanfes Defterreih in Deutjehland ſchien für 
alte Zulunft empfindlich geihmälert und die Wiedererlangung der 
Raiferwürde bot hiefüie nur einen unzureichenden Erfat. 
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Siebentes Capitel. 


Einer der Beweggründe, durch welche die Raiferin zu dem Ab- 
ſqhluſſe des Dresdner Friedens vermocht wurde, muß in dem für fie 
hochſt ungünftigen Verlaufe der Kriegführung in Italien geſucht wers 
den. Die Haupturſache derſelben liegt ohne Zweifel darin, daß 
Maria Thereſia den größten Theil ihrer Streitkräfte gegen den König 
von Preußen ins Feld ſchictte umd ein zweites auſchuliches Heer am 
Rheine verfammelte, Es blieben ihr daher nicht genug Truppen übrig, 
um aud in Italien mit Nachdrud auftreten zu fönmen, Ueberdieß war 
es von nachtheiligem Einfluffe auf die Geftaltung der Dinge in Ita— 
lien, daß die Nepublit Genua, welche ſich bisher, dem Beifpiele 
Venedigs folgend, neutral verhalten Hatte, jet offen für die bourbo- 
niſ chen Höfe Partei nahm. Am 7. Mai 1745 ſchloß ſie mit denfelben zu 
Aranjurz einen Vertrag ab, im welchem fie ſich zur Aufbringung eines 
Hülfscorps von zehntaufend Mann mit fehs und dreifig Geſchüben 
anheiichig machte. Doch ſollte diefe Verpflichtung erft dann ins Yer 
ben treten, wenn ein franzöfifch-fpanifches Heer, ftarf genug um Genua 
zu fügen, über die Bocchetta hinausgerüdt wäre. 


Der Eutſchluß der Republit, mit den bourbomifchen Höfen gegen 
Defterreich und Sardinien gemeinfcaftlihe Sache zu machen, ift don 
ihrem Standpunkte aus leicht zu begreifen. Denn fie war durd den 
Wormſer Vertrag umd durch die im demfelden enthaltene Beftimmung, 
welche dem Könige von Sardinien die Ausficht eröffnete, in den Befig 
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von Finale zu gelangen, in wohlerworbenen Rechten verlegt worden. 
Der ſchwere Schlag, von dem fie bedroht war, konnte nur durch das 
Obfiegen der bourboniſchen Höfe vereitelt werden, Nichts war alfo 
natürlicher als daß Senna ſich zu bewaffneter Unterftügung derjenigen 
verftand, welche die Republit vor fo empfindlicher Einbuße zu bewah— 
ren ſuchten. 


Es iſt ſchon früher nachgewieſen worden, daß neben der Lander⸗ 
gier des Königs von Sardinien es auch in diefem Kalle wieder der 
drängende Ginfluß der britiſchen Negierung war, wodurch Maria 
Therefia gezwungen wurde, fich ihrer befferen Ueberzeugung zum Trotze 
in die Aufnahme einer Beſtimmung in den Wormſer Vertrag zu 
fügen, darch welche dem unbeſtreitbaren Beſihrechte Genna's auf Fi- 
nale zu nahe getreten wurde, Nicht Maria Thereſta, ſondern England 
und Sardinien trifft alfo das Verfhulten, daß jegt Genua in die Reihe 
der offenen Gegner des Haufes Orfterreich trat. Der Unmuth, 
welchen Maria Therefia hierüber empfand, wandte fich baher nicht To 
ſehr wider den neuen Feind als gegen ihre angeblichen Freunde. 
Gleich vielen einfihtsvollen Perſonen am Wiener Hofe!) war aud) 
Maria Thereſia der Anficht, daß jener Entfhlu der Republif eigent- 
lich nicht verdacht werden könne. Selbſt als in Folge dieſes Ereigs 
niſſes die Dinge für fie eine noch weit üblere Wendung nahmen, 
fagte Maria Therefia mit anerfemenswerthem Billigfeitögefühle, daß 
fie den Genuefen nicht Unrecht zu geben vermöge. Sie hätten eben 
nichts Anderes gethan, als ihre Mepublif vor einem für fie höchſt 
ihmerzlihen Verluſte zu bewahren geſucht *). 


Trog alledem aber ging man in Wien doch nicht fo weit, die 
Ertlarung Genua's gelten zu laſſen, die Republit Habe nur den bour- 
bonifchen Höfen Hülfstruppen geftellt und fie beabſichtige nad wie 
vor neutral zu bleiben. Troden entgegnete Ulfeld dem gemuefifchen 
Sefandten Spinola, man befolge am Wiener Hofe den Gruudſatz, 
diejenigen als Feinde zu betrachten und zu behandeln, melde zu 
Oeſterreichs Nachtheil den Gegnern besjelben Kriegshulfe leifteten *). 
Und Robinfon fügte mit gewöhnlicher Leidenſchaftlichteit die Drohung 
hinzu, die Republik werde den Schritt, welden fie jetzt gethan, ſchon 
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noch bereuen. Die erfte Mafregel der Verbündeten werbe darin be⸗ 
ftegen, Genua ſelbſt zu beſchießen *). 


Damit hatte es freifih bei der Rage, in welcher ſich in jenem 
Augenblicke die Dinge in Stalien befanden, vor der Hand noch Feine 
große Gefahr. Im duli 1745 vereinigten ſich bei Acqui bie beiden 
‚Heere, von welchen das eine unter Don Philipp und dem Marſchall 
Maillebois vom Weften, das andere unter Gages vom Often heran- 
309. Run wandten fie fih mordwärts und in der Nacht vom 8. auf 
den 9. Augzuſt eröffneten fie die Yaufgräben gegen die Feftung Tortona. 
Den ganzen Auguft hindurch dauerte die Belagerung. Die Oeſter⸗ 
reicher und Sarbiuier, die ſich in der Zwiſchenzeit gleichfalls vereinigt 
and bei Baffignana, dort wo der Tanaro im dem Po fich ergießt, ein 
Gager bezogen hatten, wagten es in Anbetracht der geringen Anzahl 
ihrer Truppen nicht, diefelbe zu ftören ). Diefe Unentfchloffenheit und 
Unthätigeit zog jeboch ungleih üblere Folgen nad) fih, als cin Füh- 
nes Magniß herbeigeführt hätte“). Am 3. September fiel Tortona 
amd rium wollte Moillebois, um der geheimen Abficht des franzöfiichen 
Hofes zufolge den König von Sardinien von dem Bündniffe mit 
Drfterreid) zu trennen, nah Piemont fih wenden. Die Spanier 
unter Gages aber erhielten von Madrid aus Befehl, fih der Herzogs 
tHümer Parma und Piacenza zu bemaͤchtigen. Sie rücten daher mit 
achttauſend Maun gegen Bincenya, welches der piemonteſiſche Com s 
mandant Chauteauneuf fat ohne Widerftamd übergab. Wenige Tage 
darauf befetsten fie Parma und verſicherten ſich nun des Mebergangs: 
punftes bei Stradella über den Po, wo fie eine Schiffbrüde ſchlugen. 
In der Nacht vom 19. auf den 20. September überftiegen fie bie 
Halb verfalfenen Feſtuugswerte von Pabia und zwangen nach kurzem 
Straßenfampfe die öfterreihiiche Boagung, den Plag zu räumen. 


dangſt Hatte Schalenburg die Abficht gehegt, den König von 
Sardinien zu verfaffen und die Lombardie gegen die Spanier zu ver- 
theibigen. Immer war er von Karl Emamuel, welcher ihm die Gefahr 
einer Theilung ihrer Streitkräfte jchilderte, hieran verhindert worden 7). 
As aber Schulenburg die Nachricht von dem Falle Pavia’s und der 
Bedrohung Dailande empfing, ließ er fih nicht Länger mehr zuric- 
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halten. Cr erflärte dem Könige, daß feine Hauptaufgabe für den 
Augenblick darin beftehe, Mailand zu retten, Die Einwilligung Karl 
Emannels zu feinem Marſche mach der Lombardie errang er durch 
das Verſprechen, die Verbindung mit den Piemontefen fortwährend 
aufrecht erhalten und bei der geringiten Bedrohung derſelben zu 
ihrer Unterftügung herbeicilen zu wollen. 


Am 22. September verlieh Schulenburg mit den öfterreichifchen 
Truppen Baſſignana und rückte bis Pieve del Cairo, wo er einftweilen 
mit der Hauptmacht fichen blieb, in das Caftell won Mailand aber 
und nach Pissighetone Berftärfungen ber dortigen Befakungen marf. 
So hatten Die Feinde ihre Abfiht erreicht und die Trennung der 
Oofterreiher von den Piemontefen Herbeigeführt. Allſogleich dachten 
fie dieſen Umfiand zu benüen, und am Abende des 26. September 
brach Gages aus feinem Yager bei Voghera gegen Baflignana auf. 
Im Pavia lie er nur fo viele Truppen zurück als nöthig waren um 
den Platz gegen einen etwaigen Handftreich zu behaupten. Am Mors 
gen des 27. September 1745 griffen die Spanier von der einen, 
die Framofen unter Mailtebois von ber andern Seite den König won 
Sardinien a. Durch den plögligen Ueberfall wurde Karl Emanuel 
volftändig uberraſcht. Obgleich ipm-Schulenburg , um fein Verſpte- 
hen wenigftens wicht ganz amerfültt zu laſſen, noch rechtzeitig zwei 
Regimenter mit ſechs Gefehügen zur Verftärkung zufandte, wurde 
doch Karl Emanuel nach geringem Widerftande geſchlagen )). Im 
luchtahulichem Nüczuge fuchten die Piemontefen nach Valenza zu 
enttommen. Sie wurden hiebei von den Defterreichern gededt. As 
Shulenburg felbft mit der Hauptmacht zur Unterftügung des Könige 
von Sardinien herbeifam, war das Treffen [hen zu Ende. Er fand 
die Anhöhen bei Baffignana bereits vom Feinde beſeht. Schulenburg 
wandte ſich daher nach Caſale, wo ſich Narl Emanuel mit ihm wieder 
vereinigte. 


Es war ein Gluck für die Oefterreicher und die Piemontefen, daß 
nun der frühere Zwieſpalt unter ihren Gegnern neuerdings ausbrad). 
Während Maillebois die gefammten Streitkräfte zu ferneren Unternch« 
mungen gegen den König von Sardinien zu verweuden wiinjchte, 
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drang Gages auf die Wegnahme der Lombardie. Eudlich vereinigten 
fie ſich zur Belagerung von Alefandeie, welche fie am 6. Oltober 
begannen, Schon ſechs Tage fpäter ergab fi) die Stadt. Mit der 
Belagerung der Citadelle wollten die Franzofen und Spanier feine 
Zeit mehr verlieren. Sie begnügten ſich damit, diefelbe eng zu ums 
fhliefen, und begannen am 19. Oltober den Angriff auf Valenza, 
welches ſich am 31. diefes Monats gleichfalls ergab. 


Im ihrem Lager bei Balzola blieben die Deflerreicher und 
Piemonteſen müßige Zuſchauer diefer Ereigniſſe. Am 15, Oftober 
traf der Feldmarſchall Fürft Wenzel Liechtenſtein daſelbſt ein und 
übernahm das Commando über bie öfterreicifchen Truppen. Aber 
auch er vermochte der Kriegführung in Italien feine andere Wendung 
zu geben. Auch er war der Aufiht, daß die Orfterreicher nad) der 
Lombardie zurüchiehren elften. Deun nach der Bezwingung Balenza's 
werde der Feind fid bemühen, Caſale zu erobern und Novara zur be— 
ſetzen. Hiedurd würden aber die Orfterreiher von den lombardiſchen 
Provinzen völlig abgefhwitten und diefelben dem Beinde ſchuhlos 
Preis gegeben. Iu der Lombardie wermäge er durch Heranziehung 
alfer daſelbſt zerftreuten Truppen feine Meine Armee nicht unanſehnlich 
zu verftärfen. In Piemont dagegen werde fie bald auf ein Nichts 
zuſammenſchmelzen. 





Der König von Sardinien verkannte das Gewicht der Gründe 
nit, welche für Liechtenfteins Anficht jpraden. Noch näher aber 
ftand ihm die Gefahr, mit der eine ermeuerte Trennung won ben 
Defterreichern ihn bedrohte. Er verweigerte daher feine Zuſtimmung 
zu derfelben und erflärte, wenn Liechtenſtein fie deunoch ausführen 
wollte, fo werde er dem Drängen Frankreichs nachgeben ud einen 
abgefonderten Frieden eingehen. 


So blieb Liechteuſtein nichts übrig als fih in den Willen des 
Königs zu fügen und Zeuge zu fein der ferneren Unternehmungen 
ber Feinde. Am 12. November ergab fih Ati und am 29. die Ci- 
tabelle von Caſale, welche fid drei Wochen hindurch muthooll vers 
theidigt Hatte. Nun bezogen die Franzoſen unter Maillebois die 
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Winterquartiere, die Spanier unter Gages aber ſetzten ſich Anfangs 
Deyember gegen die Combarbie in Marfh. Grit als er Gewihheit 
von der Trennung der Feinde erlangt hatte, gab Karl Emanuel feine 
Zuſtimmung zu dem Abzuge des Fürften von Lichtenftein nach der 
Lombardie. Doch fam derjelbe zu ſpät dorthin, mm es zu hindern, 
daß die Spanier am 16. Dezember Mailand befegten. Drei Tage 
fpäter hielt der Infant Don Philipp feinen feierlichen Einzug in die 
Stadt und empfing ihre Huldigung. Das Caftell aber wurde von 
der öfterreihifhen Beſatung behauptet. 


Nichte mar natürlicher als daß die Piemontefen den Grund des 
bödjft ungünftigen Verlaufes des Feldzuges in ber ungenügenden Anz 
zahl der oſterreichiſchen Streitkräfte in alien ſuchten. Die Ber- 
ftartung derfelben wurde daher von dem Könige von Sardinien un- 
abläffig verlangt. Maria Thereſia aber beantwortete jedes ſolche 
Degehren mit der Betheuerung ihres fehnfüchtigen Wunſches, Truppen 
nach Italien abjenden zu können, und gleichzeitig der Unmöglichkeit, 
folche in Deutſchland zu entbehren. Sie Hoffte darauf, daß der König 
von Sardinien ſich ebenfo wenig durch eine augenblickliche Bedräng- 
nih als durch glänzende Verſprechungen von dem Bänbniffe mit 
Oeſterreich abwendig machen und zu den bourboniſchen Höfen hinüber⸗ 
ziehen Laffen werde. Nicht als ob fie den Zufagen des Königs alle 
zuviel Gewicht beigelegt Hätte. Wohl werficherte er fie auch jegt 
wieder zu oft wieberhoften Mafen, er werte ein getreuer Berbündeter 
Dcfterreichs bleiben, ſelbſt wenn Frankreich ihm die game Lombardie 
als Lochpeiſe ambicten®) amd er geywungen fein würde, in feiner 
Hauptſtadt eine Belagerung auszuhalten 1%). Aber Maria Therefia 
kannte den alten Erfahrungsfaß, demzufolge die Fürften aus dem 
Haufe Savoyen ſich niemals befannen, ein gegebene Wort zu brechen, 
wenn ihr eigener Vortheil und ihreftets rege Begierde nad) Bergröße- 
rung ihres Länderbefites ſolches erheifchten '*). Dennod) ſchien ihr gerade 
der Bortheil des Königs von Sardinien fein Ausharren im Bunde 
mit Oefterreich gebieterifch zu verlangen. Wenn mit feiner Beihälfe 
oder ohne biejelbe ein neuer bourboniſcher Staat in Italien errichtet 
wurbe, fo mußte in wicht alfguferner Zeit niemand Anderer als Karl 
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Emannel oder jein Nachfolger, der Unterftügung Oeſterreichs beraubt, 
der Uebermacht der Bourbonen zum Opfer fallen. 


Ueberdieß meinte Maria Therefia, der Eintritt der ungünftigen 
Dahreszeit werde den Unternehmungen der Franzoſen und Spanier in 
Dberitalien baldigſt ein Ziel fegen. Aber auch diefe Erwartung wurde 
völlig getäufht, und nun glaubte aud die Kaiferin nicht mehr an 
eine günftigere Geftaltung der Dinge in Italien. „Deine dortigen 
„Angelegenfeiten“, tief; fie fich gegen Erigzo vernehmen, „verjchlimmern 
ſich täglich, und ich fürchte daß fie bald auf einem Punkte angelangt 
„fein werden, auf welchem es fein Rettungsmittel mehr giebt. Ich 
„fchmeichelte mie mit dem Herannahen der Mbleren Jahreszeit und 
„hoffte daß die dan herrſchenden Megengüffe die Fortſchritte meiner 
„Feinde unterbrechen würden. Obgleich nun der Regen in der That fehr 
reichlich fick, Hört doch das Vorbringen der Feinde nicht auf. Meine 
„eigenen Truppen aber und diejenigen des Königs von Sardinien wurden 
„durch das ungewöhnliche Austreten des Po gezwungen ſich zurüczu- 
„sehen umd einen beträchtlichen Landſtrich ſchutzlos zu laſſen, welcher 
umun bald das Schicjal des Uebrigen theilen wird. Ich gebe jehl 
„Äm Italien Alles verloren. Co fehr id auch wümſchte Truppen 
„dorthin zu entjenden, fo bin ich doch ganz außer Stande es in dem 
„gegenmärtigen Augenblide zu Ah. Bor Ende Jänner oder Anz 
„fange Februar iſt es unmöglich, eine ausreichende Truppenzahl nad) 
„Stalien abgehen zu Laffen. Zwar bemühe ich mich, alle Vorkehrungen 
„zu biefem Ende zu treffen. Wer aber bürgt mir, daß bis dahin 
„nicht Veränderungen eingetreten fein werden, weldhe alle dieſe Mate 
„regeln fruchtlos erfcheinen laſſen. Wohl verfichert mich der König 
„von Sardinien, daß er dem bisher befofgten Syfteme treu bleiben 
„werde, indem er ſich fehmeichle, man fönne im künftigen Sabre die 
„erlittenen Verluſte wieder gut machen. Solches fordert aud fein 
eigenes Heil, indem er ſich fonft der Willfix der Yourbonen völlig 
„Preis geben würde. Aber tra alledem vermag ich mich des Ziwei- 
jels micht zu erwehren, daß er durch die Ungunft feiner Lage ver: 
leitet werden fönnte, auf die Vorfchläge einzugehen, weiche ihm dem 
Vernehmen nach von ben Branzofen und Spanien gemacht werden 1%)", 
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Der Berdacht Maria Therefin’s gegen den König von Sardi— 
wien wor in der That nicht unbegründet. Seit längerer Zeit ſchou 
und noch che feine Angelegenheiten eine fo Üble Wendung genommen 
Hatten, befand Karl Emanuel fih in geheimer Verhandlung mit der 
franzoſiſchen Regierung. Nach dem Verluſte des Treffens dei Baffige 
mama und verfchiebener feſter Plahe verlangte der König durch bie 
Vermittlung des Marcheſe Gorzegno, welcher nad) Ormea's Tode die 
auswärtigen Angelegenheiten leitete, die Abſendung eines verlaßlichen 
Agenten mad) Turin, um cine Verftändigung zwiſchen Frankteich und 
Sardinien herbeizuführen. Der franzo ſiſche Refitent in Genf Namens 
Champeaur wurde mit diefen Sefchäfte betraut '), 





Am 20. Dezember 1745 erſchien Champeang in Turin und 
trat allſogleich mit Gorzegno in Verhandlung. Die Lorfchläge 
Frantreichs beftanden aus drei von einander abgefonderten Verträgen. 
In dem erfien war bie gänzliche Vertreibung des Haufes Oeſterreich 
aus Italien und die Verteilung feines Befiges unter die übrigen 
Fürften des Yandes in Antrag gebracht. Ja ſelbſt Toscana folkte 
dem Kaifer genommen und dem Prinzen Karl von Lothringen gegeben 
werden, auch niemals fpäter in den Befig eines auferitalienifchen 
Fürften gelangen, Dem Infanten Don Philipp fprah man Parma, 
Piarenza, Tortona ſammt einen Theile des Gebietes von Aleſſandria 
und Pavia zu. Der Herzog von Modena follte dns Mantuanifche 
am rechten Ufer bes Bo und die Nachfolge in einem Theile des Herzog: 
thums Guaſialla, der König von Sardinien den Reſt des Gebietes von 
Meffandein und Pavia, Mailand, Yodi, Cremona und die Nachfolge 
in dem auf dem finfen Ufer des Po gefegenen Theile des Herzogthums 
Guoſtalla erhalten. Mantua wurde den Venetianern ale Preis ihres 
Veitrittes zu dem Bunde zu Theil. An Genua ſollte Karl Emanuel 
Dmeglia und Nizza, dann feine Rechte auf Finale und Sanona abe 
treten. Dafür dachte man Billafranca zu einem Freihafen zu erheben, 
um die Verbindung der Infel Sardinien mit dem piemontefifchen 
Feſtlande fiher zu ſtellen. 


Dieß war der Inhalt des erften Vertrages. Der zweite bezog 
ſich auf die Vewertſtelligung der Eroberung von Mautua, Fraft des 
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dritten und wichtigſten aber wurden bie Rechte der deutſchen Kaiſer 
und des Reiches auf Italien für alle Zukunft abgeſchafft und die 
Stiftung eines italieniſchen Fürftenbundes beſchloſſen. Ein Bundes- 
Heer follte in der Stärke von ahjigtaufend Mann aufgefteltt, und 
dasfelbe im Falle eines Krieges zur Hälfte don dem Könige von 
Sardinien, zur Hälfte von dem Könige von Neabel befehligt werden. 
Für die ganeinfamen Intereffen war auch eine gemeinfame Veratfung 
verabredet, Die Königreiche Neapel und Sicilien umd die dem Ir 
fanten Don Philipp zugefprochenen Staaten follten niemals von 
einem und demfelben Monarchen, nod ‚von einem Fürften befeffen 
werben, welcher ein außerhalb Italien gelegenes Land beherrſcht. Die 
verbündeten Fürften würden fih gegenfeitig ihren Yänderbefig gemähr- 
feiften, ber heilige Stuhl aber zu dem Beltritte zur Conföberation 
eingeladen werden, 


Dean fieht wohl daß diefe Vorfchläge, als deren Urheber der Mar— 
quis d’Argenfon anzufchen iſt, ganz darnach angetjan waren, eine voll- 
ftändige Unwälzung der öffentlichen VBerhältniffe im Ftalien hervorzu⸗ 
bringen. Zum Theile liegen ihnen ſchon jene Sdeen zu Grunde, welche 
ſich feither auf der Halbinfel zu einer früher nicht geahnten Stärke 
entwickelten. Die Einheit Italiens wollte man durch einen Bund der 
dortigen Fürften erreichen, welche dadurch zu wahrhaft itafienifchen 
gemacht werden follten, daß fie außerhalb der Halbinſel keine Länder 
befigen durften. Die Gemeinfannkeit der Berathung und der bewaffe 
neten Macht ſchien gleichfalls der Kräftigung der nationalen Idee in 
Hohen Grade förderlich zu fein. Durd bie Austreibung der Deut- 
fchen aus Italien endlich gab man fid das Anfehen, ihr vollends 
zum Siege verhelfen zu wollen. 


So lockend diefe Ausfichten auch feinen mochten, fo lauu doc) 
nicht gefagt werden, daß fie auf den König von Sardinien eine un. 
widerflehliche Anziehungskraft übten. Obgleid man von franzoſiſcher 
Seite 08 am Betheuerungen wicht fehlen lieh, daf man von nichts 
weiter als von der Abficht entfernt fei, etwa den Einfluß Frankreichs 


am Stelle des oſterreichiſchen fegen zu wollen, fo traute doch Karl 
Menets, Mae Tore 8. it 1 
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Emanuel diefen Verfigerungen nicht recht. Der Gedaute einer Her- 
ſtellung der Ginheit Italiens befand ſich damals kaum no im erften 
Keime, Weit tiefer gemurzelt als die etwaige Abneigung vor dem 
Verbleiben der Lombardie unter dem öfterreihifchen Scepter war die 
Beſorghiß dor der Wiederbelebung der fpanifhen Herrſchaft in Ata- 
lien, welche jegt durch die Familienverbindung des ſpaniſchen und des 
Franzöfiichen Königshaufes noch ungleich furchtbarer geworden wäre 
als je zuvor. Dem Scharfblide Karl Emanuels entging es nicht, 
daß feine Selbftftändigfeit keineswegs don Maria Therefia, wohl aber 
von den bourbonifchen Höfen ernftlich bedroht wurde. Welch cine 
Nolte fiel ihm wohl in dem neuen italienifchen Bunde zu, Mitglie- 
dern wie dem Könige bon Neapel und dem Infanten Don Philipp 
gegenüber, Hinter denen die ganze verrinigte Macht von Fraufreich 
und Spanien fand? War es nicht mit Veftinmtdeit vorherzufehen, 
daß Ludwig XV. umd Philipp V. fortan in Italien mit ziemlich 
gleicher Machtvolllommenheit herrfeyen würden wie in ihren eigenen 
Staaten? So lange das Haus Orfierreicd im Befiße der Lombardie 
ſich befand, war die Stellung des Königs von Sardinien gewiſſer 
Mafen die eines Schiederichters zwifchen ihm und Frantreich. Deun 
wen ex fich zuwandte, dem war in Stalin wenigjtens die Oberhand 
fo ziemlich gefichert, während mad) der etwaigen Bertreibung der 
Defterreicher aus jenem Lande und bei der Machtiofigfeit ber übrigen 
Regierungen Sardinien ſich der Willfür der bourboniſchen Höfe ret- 
tungstos preisgegeben fah. 





Diefe und ähnliche Betrachtungen waren es, welche bisher ben 
König von Sardinien im Bunde mit Oefierreich feftgehalten und ihn 
vermocht hatten, nur geringe Bereitwilligleit zur Annahme der Bor- 
ſchtage an den Tag zu legen, welde ihm von Frankreich gemacht 
wurden. „Die völlige Ausſchliehung der Deutſchen aus Italien 
„würde”, fo Lich er ſich der frangöfiichen Regierung gegenüber einmal 
vernehmen, „in ganz Deutfchland eine fo grofe Erbitterung hervor- 
„rufen, dafı ftatt Stalin zu beruhigen, der Krieg nur um fo lebhafter 
„entbrennen müßte. Denn niemals wirb das deutſche Reich eine jo 
„empfindliche Schmälerung feiner Macht ſich gefallen Laffen t)*. 
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So dachte damals ein König von Sardinien über die Wichtige 
igfeit, welche nicht nur für Oefterreich, fondern auch für Deutfchland die 
Kufreihthaftung der Herrfchaft der Defterreicher über bie Lombordie befaß. 
Cr fügte hieran das Geſtaudnißz, alle Rechte feines eigenen Haufes 
fein dichts als der Ausfluß der beutfchen Kaifergewalt. Die Geſeh- 
uichteit der Pelsteren in Itelien leugnen wäre für ihn gleichbedeutend 
mit der Vernichtung feiner eigenen Rechte). 


And; noch andere Einwendungen wurden von Karl Emanuel 
gegen die Vorfchläge Frantreichs erhoben und man ficht deutlich, daf 
er diefelben am liebften völlig verworfen hätte. ber die rajchen 
Fortſchritte der franzöfifchen und fpanifchen Waffen in Piemont und 
die Hürflofigfeit, in welcher er von feinen Werbünbdeten gelaſſen wurde, 
vermochten den König endlich doch zur Machgiebigkeit. Denn wie 
Marin THerefia buch ben Krieg gegen Preußen, fo wurde Englanb 
durch dem Hufftand in Schottland an jeder Unterftügung des K 
von Sardinien verhindert. Die Tage waren gezählt, welde die Citas 
delle von Aeffandria ſich noch zu Halten vermochte. War diefe Bor- 
mauer gefallen, fo ftand einer Belagerung Turins nichts mehr im 
Wege. Man befand fich in gleicher Lage wie im Jahre 1706, aber 
es gab, wie der piemonteſiſche Gefchichtfehreiber jener Tage ſich aus- 
drüdt, feinen Prinzen Eugen von Savoyen, welcher von den Berges- 
hoͤhen Tirols zur Rettung hernieberftieg *%). Aufs Xeußerfte getrieben, 
ließ Karl Emanuel am Abende des 26. Dezember 1745 eine Alte 
unterzeichnen, welde ben Sriedenspräfiminarien mit Frankreich zur 
Grundlage dienen folfte, 





I derſelben war weder von ber Abfhaffung ber Rechte des 
deutſchen Reiches auf Italien noch von der Conföberation der italier 
nifhen Fürften die Rede. Auch der Vorſchlag, Fran von Lothringen 
um ben Befig Toscana’ zu bringen, war mit Stillſchweigen über 
gangen. Mon beichränfte fi auf die Theilung der öfterreichifchen 
Länder in Stalien zwifchen dem Könige von Sardinien und dem Its 
fonten Don Philipp. Dem erften wurde bie Lombardie am linlen 
Ufer des Po und auch das Land am teten Ufer diefes Stromes bie 
zur Scrivie zugefproden. Bon dort am follte ber neue Staat des 
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Infanten beginnen und Parma, Cremona, dann den Theil des 
Dantuanifhen zwiſchen dem Oglio und dem Po in ſich begreifen. 
Den Reft davon follten Venedig und Modena erhalten. An Gem 
ertlarte der Konig Oneglia, das Schloß von Serravalte und eine 
angemeffene Entfehäbigung für Nizja abtreten zu wollen. Subſidien von 
gleicher Höhe, wie ihm bisher Cmgfond bezahlte, folten ihm don 
Fraufreic) und Spanien zu Theil werden. 


Dieß war der wefentliche Inhalt der Verabredungen, über welche 
Frankreich und Sardinien ſich einigten. Aber von da bis zur Bır- 
wirllichung derfelben war noch ein meiter Weg und man mochte 
binnen Kurzem einfehen, daß «8 dazu gar nicht konnnen werde. Von 
ber einen Seite erhob die Königin Eliſabeth von Spanien dagegen 
erbitterten Widerſpruch. Denn fie wollte ja Mailand im Beſitze ihres 
Sohnes und als die Hauptftadt des für ihn nen zu gründenden Mei- 
ches fehen. Sie erflärte einem Uehereinfonmen, in welchem eine andere 
Verfügung getroffen würde, niemals ihre Zuftimmung geben zu wollen, 
Bon der anderen Seite wurde durch den Abſchluß des Dresdner 
Friedens auch die Page des Königs von Sardinien weſentlich geändert. 
Obgleich Maria Thereſia das Ergebniß feiner Werabredungen mit 
Franfreih damals noch keineewegs Tannte, fo handelte fie doch von 
mm an in einer Weife, welche ganz geeignet war, bie fo eben erft 
angeknüpfte Verbindung zwiſchen Fraukreich und Sardinien wieder zu 
Löfen. Einer beträchtlichen Anzahl ihrer Truppen ertheilte fie den Ber 
fehl zum Morſche nad Italien, und man durfte mit ziemlicher Be— 
ftimmtheit darauf hoffen, daf mit Hülfe derfelben die Kriegführung 
auf der Halbinfel bald cine völlig veräuderte Geſtalt annehmen werde. 


Hieranf fehienen fid denn num auch wieder mehr und mehr die 
Gedanten des Königs von Sardinien zu richten. Freilich dauerten 
noch während ber Monate Jänner und Februar feine Verhandlungen mit 
Frankreich fort. Ja es kam fogar zur Unterzeichnung neuer Bräliminarien, 
welche im Wefentlichen den ſchon früher verabredeten Friedensbedin⸗ 
gungen glichen. Darum lich aber doch der Widerfprud Spaniens 
gegen die Vertrag&bedingungen nicht nach, und ohne beffen Zuſtimmung 
war an eine Verwirklichung derjelben durchaus nicht zu denken. Da 
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num auch der König von Sardinien noch immer niht dasjenige erreicht 
hatte, was ihm am meiften am Herzen lag, den Waffenftillitand mit 
Frankreich, um dem drohenden Falle der Citadelle von Alefjandria 
vorzubeugen, fo eniſchloß ſich Karl Emanuel, diefelte auf einem anderen 
Wege und zwar durch einen führen Haudſtreich zu retten. Die Wieder- 
woberung von Aſti ſollte ihm den Weg nad) Aleffandria bahnen. Am 
6. März 1746 wurde diefe Unternehmung duch den fardinifchen 
General-Pientenant Barom Leutrum ins Werk gefegt. Am Morgen 
des 8. März war er im Beſitze von Afti, deffen franzoſiſche Befatzung 
fich friegsgefangen ergab. Durch diefe Waffenthat wurde natürlicher 
Woife jeder Verhandlung zwiſchen Frankreich und Sardinien ein Ende 
gemacht. Der Krieg im Italien enthtannte von Neuen und mit größerer 
Heftigleit als zuoor. 


Die erſte Folge der Einnahme von Aſti beſtaud, wie Karl 
Emanuel richtig vorherfah, in dem Entſatze der Citadelle von Aleſſan—⸗ 
dein, welche dem ganzen Winter Hindurd mit preisiwürdiger Ausdauer 
ſich vertheidigt Hatte. Gleich bei der exften Annäherung der Piemontejen 
unter Leutrum gaben die Spanier die Belagerung auf. Es ſcheint, 
daß fie zu diefem übereilten Eutſchluſſe durch die Beforguiß vermodt 
wurden, der Friede pwiſhen Frautreich und Sardinien fei gefchloffen, 
umd beide Mächte hätten ihre Streitkräfte vereinigt, um nun auch dir 
Spanier zur Annahme der Friedensbedingungen zu zwingen. 


uUeberhaupt erleichterte das Mißtrauen, welhes von nun an 
zwiſchen den Framgoſen und Spaniern fich geltend machte, die Unters 
nehmungen ihrer Geguer in nicht geringem Maße. Freilich befanden 
fich die Letzteren jo ziemlich im gleiher Lage. Denn in Wien erfuhr 
man erft jegt und°zwar zuerft durch den fähfifchen Gefandten Grafen 
Loh den Inhalt der Verhandlungen, welche Frantreich und Sardinien 
mit einander gepflogen hatten. Mit Schreden fah man, wie mahe 
diefelben zum Abſchluſſe gedichen waren. Daß Frantreich darauf aus- 
ding, das Hans Oefterreich völlig aus Italien zu vertreiben, mußte 
den Verdacht erweten, dem Hofe von Verſailles ſei es niemals Eruft 
gewejen mit den Verhandfungen, welche er durch Vaulgrenants und 
Brühls Vermittlung mit Oeſterreich gebflogen Hatte, . Daf aber der 
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König von Sardinien gleichfalls die Hand dazu bieten fonnte, mufte 
das ohnehin nie ganz beſchwichtigte Mißtrauen gegen ihm neuerdings 
wachrufen. Ia man traute ihm fogar zu, daß er fo weit gehen Lönnte, 
die öfterreichifchen Truppen im eine Falle zu Ioden und mit ben Fran 
zoſen gemeinfchaftlich über fie herzuftürzen. Die Höcfte Wadfamkeit 
wurde deu faiferlihen Generalen wicht nur gegen ben Feind, ſondern 
auch gegen den angeblichen Freund zur Pflicht gemacht !?). 


So zweideutig nun aud das Benehmen ihres Verbindeten war, 
To ließ ſich doch Maria Thereſia durch dasfelbe keineswegs verleiten, 
den Anträgen Gehör zu ſchenken, welde um jene Zeit von Seite der 
foanifchen Regierung unmittelbar an fie gelangten. Man mochte in 
Madrid der Meinung Raum geben, da wenn Frantreich ſich mit 
dem Könige von Sardinien zu verftändigen ſuche, es für Spanien 
gerathen erſcheine, Maria Therefia gegenüber ähnliche Schritte zu tun. 
Auf dreifachen Wege geſchah dieß, und zwar zuerft durch den Abbate 
Armani, ein Mitglied der näheren Umgebung des Infanten Don 
Bhilipp, dann durch einen zweiten Cmiffär Namens Barla und 
endlich durch einen Patrigier von Genua, den Marcheſe Girolamo 
Grimaldi. 


Gegen Ende des März 1746 fand ſich Armani bei dem Groß- 
tanzler von Mailand, dem Grafen Criftiani zu Padua ein, wohin 
derfelbe aus Mailand geflüchtet war. Armani behauptete, daf der 
Friede zwiſchen Frautreich und Sardinien ſchon unterzeichnet fei. Hier- 
auf gründeten ſich denn auch feine Vorfchlage. Sie bezwecten den 
Abſchluß eines Bündniſſes zwiſchen Defterreih, Spanien und den 
Stemächten gegen Frankreich mit dem ausgefprodenen Ziele, dem 
Uebergewichte dieſes Staates in Europa ein Ende zu machen. Auf 
den Beitritt Preußens und Sardiniens zu der Allianz ſollte gleiche 
falls hingewirft werden. Dem Infanten Don Philipp war Tos- 
cana ſammt den Herjogtfümern Parma und Piacenza zugedacht. Würde 
derfelbe jedoch zur Nachfolge in Neapel und Sicilien berufen, fo 
fielen jene Länder wieder an Oeſierreich zurück. Die Verbündeten 
würden die Waffen nicht niederlegen, che nicht Lothringen und 
ber vom Frankreich eroberte Theil der Niederlande diefer Krone wieder 
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enteiffen und am ben Kaifer umd feine Gemalin zurüdgelangt wären. 
Außerdem wurde noch eine ausreichende Subfidiemyahlung von Spanien 
an Defterreich in Musficht gefiel, um hievon dreißigtaufend Dann 
erhalten zu fonnen *°), 


Im Wien bedurfte man feiner langen Ueberlegung, um dieſe 
Anträge Spaniens ausweihend zu beantworten. Niemand hielt fie flir 
aufeihtig gemeint; von Bartenftein wurden fie geradezu als ein Fall⸗ 
ftriet **) bezeichnet, welcher darauf berechnet fei, die Kaiferin mit dem 
Könige von Sardinien zu entzweien. Wenn es aber der fpanifchen 
Regierung wider Bermuthen Ernft fein folfte mit diefen Vorſchlägen, 
jo würden fie doch, fährt Vartenftein fort, dem Haufe Orfterreich 
nicht zum Nugen, fondern zu empfindlichen Schaden gerihen. Selbſt 
wenn jih Sardinien in der That fehon mit Frontreich werftändigt 
hätte, konnten ſich für Defterreih noch befjere Bedingungen erlans 
gen laſſen ®”), 


Dem Abbate Armani wurde daher eriviedert, dab wenn ber 
Friede zwiſchen Frautreich und Sardinien nicht wirffich zu Stande 
getommen ſei, der Kaiferin es die von ihr jederzeit heilig gehaltene 
Bundestreue verbiete, auf die Anträge Spaniens einzugehen. Sei aber 
jene Borausfegumg richtig und es der fpanifchen Negierung Eruſt mit 
dem in Borfchlag nebrahten Buündniſſe gegen Frankreich, jo möge es 
den fräftigften Beweis dafür durch die allfogleihe Betriegung jener 
Macht liefern. Dann werde man auch Branfreich gegenüber Eroberun« 
gen machen und aus denjelben den Staat bilden fönnen, welchen 
Spanien dem Infanten zuzuwenden tracıte*"), 


Mehr als durd die Betheuerungen Karl Emanuels, welcher die 
Kaiſerin in einem eigenhändigen Schreiben feiner unwandelbaren Treue 
verficherte **), wurde bie Vrforgniß einer Berftändigung zwiſchen Arauf- 
reich und Sardinien durch die rafche Fortſetung der friegerifchen 
Unternehmungen beſchwichtigt. Mit leichter Mühe eroberten die Pie- 
montefen Acaui, bie öfterreichifcen Truppen aber, welche in einer 
Sejammtitärke von neun Infanterie» umd ſechs Reiter-deegimentern, 
dann zweitaufend Warasdinern aus Deutichland nach Italien gerückt 
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waren, drangen in der Fombardie vor. Dei ihrer Annäherung verlich 
Don Philipp Mailand und begab ſich nach Pavia, wo er die fpani- 
ſchen Streitkräfte zufammenzog. Die Drfterreicher unter Browne aber 
vereinigten fid mit den Truppen des Fünften von Liechtenftein, welche 
den Winter am linlen Mfer des Teffin, in der Gegend von Novara 
zugebracht hatten, um die Verbindung zwiſchen der Fombardie und 
Piemont wenigftens einiger Mafen aufrecht zw erhalten. Liechtenſtein 
übernahm nun dem Oberbefchl über die gefammte Streitmacht der 
Roiferim in Italien. Die Wehl ber Unternehmungen, welche er aus⸗ 
führen wollte, war igm vom Wiener Hofe völlig freigeſtellt worden. 
Nur raſches Handelt und ſchuelle Benuͤtung jedcs günftigen Umftan- 
des fehärfte man ihm ein, um binnen eines kurzen Zeitraumes mög- 
lichſt große und bedeutſame Vortheile zu erringen. Nur wenn dich ge⸗ 
ſchah, Hoffte man den König von Sardinien dauernd an die Sache 
des Haufes Defterreich zu feſſeln. 


Darin aber erbfifte man vor der Hand die erfte und dringendfte 
Aufgabe der oſtterreichiſchen Generale, Unabläffig wurde ihnen die 
wieterhoft?9), und is wirkten daher auch menigftens für jet die 
Oefterreicher und die Piemontefen einmüthig zufammen zur Befämpfung 
des gemeinfcgaftlichen Feindes. Cafale und Balenza wurden erobert; 
Bald befanden ſich alle piemontefifchen Pläge mit Ausnahme von 
Tortona wieder in der Hand dee Königs von Sardinien, 


Ereignißreicher noch war die Kriegführung auf der lombardiſchen 
Seite, wo fich die Hauptmacht der Oeſterreicher befand. Aın 26. März 
ſchloß Browne Guaftalia ein und erftiiemte am folgenden Tage den 
dortigen Brüdenfopf. Nod an demfelben Abende ergab fich die ſpon 
Beſatzung als Friegegefangen. Neggio wurde von den Spaniern geräumt, 
welchen auch fonft von den Drfterreichern empfindliche Verluſie zuges 
fügt wurden. Die Lehteren rüdten man gegen Parma vor, in deffen Nähe 
Graf Browne am 4. April ein Lager beyog. Fünf Tage fpäter ich 
Bernllau umd am 11. April auch Liechtenftein zu ihm, fo daß nun 
faft fammtliche öfterreichifche Streitkräfte in der Nähe von varma 
vereinigt waren. In ſolcher Weife bedroht, räumten die Spanier Para, 
jeboch nicht ohne daß fie während ihres eiligen Rüchzuges zahlreiche 
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Mannſchaft an die machfeßenden leichten Truppen ber Defterreicher 
verloren. Die Citadelle von Parma wurde noch von einer ſpaniſchen 
Befagung gehalten. Aber auch dieſe ergab fich ſchon am 22. April 
als Friegsgefangen. 


Während diefer Ereiguiffe war das fpanifche Hauptheer von 
Pavia nad) Piocenza, dann aber bis an den Taro vorgerüdt, um ber 
Befagung von Parma den Abzug aus der Stadt zu erleichtern. Nach- 
dem derjelbe vollzogen war, kehtien bie Spanier unter Gages wieder 
nach Piacenza zurüd. Rings um den Play bezogen fie cin Lager. Ihr 
Gefchitz pflamten fie auf den Wallen auf, ihre Fronte aber decten 
fie durch einige Berfhanzungen. 


Langſt ſchon Hatte ſich Liechtenſtein mit dem Gedanken getragen, 
gegen das fpanifche Heer einen Haupiſchlag auszuführen. Die Männer, 
welche ihm am nachſten ftanden, Browne und Berntlau waren ganz 
dazu gemacht, den Feldmarfehall in diefer Abſicht zu beftärken. Vorerft 
wirtte man darauf Hin, die Spanier mehr und mehr in Piacenza ein— 
zuengen, Darum Ließ Liechtenftein das Gaftell von Goſſolengo erftürmen, 
welches den Spanien die Möglicteit gewährte, Lchensmittel aus ber 
‚Gegend der oberen Trebbia nad) Pincenza zu bringen. Raum mar dieß 
vollbracht, jo wurden die Caſinen von San Lazzaro genommen, und nach⸗ 
dem aud) die Cafine Galliana gefallen war, fahen ſich die Spanier völlig 
an die Walle von Piacenga gedrängt. Schon begannen fie an den nothiwen« 
digften Lebensbedärfuiffen Mangel zu leiden, und fie beſchloſſen daher, 
fid) mit Gewalt aus ihrer peinlicen Lage zu befreien. Um fich jedoch 
it Ausficht auf Erfolg in einen Kampf einlaffen zu Können, verlangte 
Don Philipp von dem Dearjehatt Draillebois, der fich mit den frangöftfchen 
Streitkräften in Piemont befand, ausgiedige Truppenhülfe, Altfogleid) 
ſandte Maillebois zehn Bataillone nach Piacenza. Aber auch nad 
dem Eintreffen diefer anſchnlichen Verftärkang wagten die Spanier 
noch feine Schlacht. Als aber ihre Vedrängniß mod von Tag zu 
Tag ſich fteigerte, als Bernklau das ftart befeftigte Schloß Nivalta 
au der Trebbia, General Andlau aber Montehiaro wegnahm und 
dadurch) die Spanier nor) mehr als zuvor eingeengt wurden, als endlich 
auch von Spanien ber Befehl Fam, um jeden Preis eine Entſchei dung 
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herbeizuführen, da fonnten fih Don Philipp und Gages einer ſolchen 
nicht langer entziehen. Um ſich aber den günftigen Erfolg zu ſichern, 
riefen fie Maillebois mit all feinen Streitkräften aus Biemont herbei. 


Ohne Säupmiß folgte der Marſchall diefem Rufe. Am 9. Juni 
verließ er Novi und am 14. traf er mit fehzehn Bataillonen und acht 
Neiter-Regimentern in Piacenza ein. Aliſogleich beſchaftigten ſich die 
Fuhrer des nun vereinigten Heeres mit der Entwerfung des Planes 
zum Angriffe. Mm 16. Junt ſollte derfelbe ausgeführt werden. 


Die Abfiht der Franzofen und Spanier beftand im Wefent- 
uichen darin, die beiden Flügel der Orfterreicher zu umgehen und 
dadurch ihr Heer von feinen Verbindungen abzuſchneiden. Darum 
wollte man das Gentrum desjelben Anfangs mr in Schach halten. 
Eine Eofonne der Spanier und Frauzoſen wurde mit diejer Aufgabe 
betraut; zwei Colonnen follten den Angriff auf den rechten Flügel 
und die Umgehung desjelben, vier Colonnen aber das gleiche Manöver 
wider den finfen Flügel der Oeſterreicher ausführen. 


Die Letzteren harrten indeß mit gefpanntefter Aufmertſamteit der 
Dinge, die da kommen würden. Das Gintreffen des Marſchalls 
Maillebois mit jo anfehnlihen Verſtarkungen geftattete keinen Zweifel, 
daß die Schlacht nahe bevorftche. Licchteuftein verfäumte nicht das 
Mindefte, wm fi) zu derſelben bereit zu Halten. Seine gefammte 
Streitmacht, welche fih durch fortwährende Auszüge bis auf vierzig 
taufend Mann vermehrt Hatte, befand fih in günftiger Stellung im 
Süden und im Often von Piacenzu. Der rechte Flügel wurde durch 
den Feldzeugmeifter Marcheſe Botta, der linke durch Browne befehligt. 


Schon am fpäten Abende des 15. Juut fegten die Franofen 
und Spanier ihre Angriffscolonnen gegen die Stellungen der Oeſter- 
reicher in Bewegung. Insbeſondere war dieß mit den Truppen der 
Fall, welhe zur Umgehung bes linlen Flügels ber Defterreiher ber 
ftimmt waren. Sie folten in fübroeftlicher Richtung gegen Quartazzola 
marſchiren, dort aber mad) Often ſich wenden, über Pellegrini nad 
Fittolo vorrücn, mit Tagesanbruch den Riſiuto iberfchreiten und 
den Oeſterreichern in den KRücen fallen. Wohl in der Beſorgniß, zu 
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weit von dem feindlichen Stellungen abzufomımen, hielten ſich jedoch 
die äußerſten Angriffscofonnen unter General -Fientenant Larnage 
allzunahe an Pincenza. Dadurch entjogen fie den nachrüdenden Colonnen 
den Raum, die ihnen amgewiefenen Pläge einzunehmen, und Kamen 
den Defterreihern gegenüber in eine ungünftige Tage. Denn Browne 
Hatte, um fich gegen jeden Ueberfall zu ſichern, den Canal von San 
Bonico entlang einen Theil feiner Streitmacht ſehr vortheilhaft auf- 
geitelft. Kaum bemerkte er die Unordnung, welche ſchon beim Beginn 
des Gefechtes im den Reihen feiner Gegner fihtbar wurde, als er 
dieſelbe auch ſchon aufs befte bemügte. Während er felbft über die Breite 
des Canals cin heftiges Geihüt- und Gewehtfeuer auf bie bichtee- 
drängten Angriffscolonnen unterhielt und dadurd ihre Venwirrung 
nicht wenig vermehrte, fandte er weiter oben fünf Regimenter Caval- 
ferie unter Luccheſi und Serbelloni über den Canal, um dem Feinde 
in die laufe zu fallen, 


Altfogteich zeigte fih die Größe des Fehlers, welhen Maille- 
bois und Gages dadurch begangen hatten, daß fie faſt gar Feine 
Neiterei zum Angriffe venvendeten. Wohl warfen fi) die wenigen 
frangöfifchen Carabiniere, welche den anrüdenden Colonnen beigegeben 
waren, den Orfterreichern muthvoll entgegen. Aber fie wurden im 
erften Anlaufe zerfprengt und num ftürgten ſich die öfterreichiichen 
Reiter-Regimenter auf das feindliche Fußoolf, Gin paniſcher Schreden 
bemächtigte ſich desfelben umd es floh in milder Baft gegen den 
Rifiute, Umfonft führte Maillebois drei friſche Regimenter zur Unter⸗ 
ftügung herbei. Auch diefe flohen und Maillebois jelbft entging mır 
mit Mühe der Gefangenfchaft- 


Inzwischen hatte Vrowne mit feinem duhvolle den Canal von 
San Bonico überfgritten und die Niederlage des rechten Flügels der 
Feinde volfendet. Die Strede zwiihen diefem Canal und dern Rifiuto 
war mit Todten und Berwundeten bedeckt. Dreitaufend Gefangene, 
at Kanonen und zwanzig Fahnen fielen in die Hände der Sieger. 
Maillebois aber vermochte erſt hinter dem Rio comme feine 
Schaaren wieder einiger Maßen zu ordnen. Unter den Wallen von 
Piacenza brachte er fie vollends in Sicherheit. 
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Während im folder Weife der linke Flügel der Oeſterreichet ſiegte, 
beftanden ihre Waffengefährten auf dem rechten Flügel einen mod, 
Hartnädigeren Kampf. Dort griffen mit Aubruch des Tages bie 
Spanier die Verſcharzungen an, welche die Oefterreiher am linken 
Ufer des Meinen Rifiuto erbaut hatten. Es gelang ihnen fih derſelben 
zu bemädhtigen und dem Canal zu überfepreiten. Noch tapferem Wider- 
ftande wich das öſterreichiſche Fufvolt vor der Ucbermacht zurück. Ein 
heftiger Angriff der Reiterei aber ftellte das Treffen wieder her. Yängere 
Zeit hindurch ſchwanlte Hier unentſchieden die Schlacht. Endlich machte 
28 der Sieg feines linken Flügels dem Fürſten Liechtenſtein möglich, 
die Truppen des zweiten Treffens bes Centrums auf den rechten Flügel 
zu ziehen. Vier neue Regimenter wurden gegen ben Feind geführt und 
fie entfehieden, wenn gleich nicht ohne harte Arbeit, endlich auch hier 
den Sieg. Nach tapferem Witerftande wurde der Feind mit grofiem 
Berluſte über den Rifiuto piccolo und gegen Biacenza zuräcgetrieben **). 


Wer ſich die Betrübniß der Kaiſerin über die vielen verlorenen 
Schlachten des wergangenen Jahres vergegenmwärtigt, ber mag dem 
Zubel ermeffen, mit welchem Maria Thereſia die Nachricht von dem 
Siege bei Pincenza empfing. Durch einen Voten, welchen um anderer 
Urfache willen Graf Criſtiani nad) Wien abgefandt hatte, erhielt man 
dort die erfte Kunde won dem Zufammenftoße der Heere, aber noch 
nicht von dem Musgange des Kampfes. In peinfichfter Spannung 
erwartete nun die Raiferin und mit ihr die ganze Stadt die fernere 
Kunde von dem Ergebniffe der Schlaht. Da ging ihr die Meldung 
des Generaladjutanten Grafen Anton Mithan zu, er fei anf der letzten 
Pofiftation dor Wien eingetroffen und bitte um die Erlaubniß zum 
feierlichen Einzuge in die Stadt, denn er überbringe die Nachricht von 
einem glänzenden Siege. Unter dem Freudengeſchrei des Volkes ritt 
Althan am folgenden Morgen, von zwölf Poftiltionen begleitet, in 
die Hauptftadt ein”). 


Mit raſchem Blicde überfah Maria Therefia die bedentfamen 
politiſchen Folgen, welde fie von dam errungenen Siege ſich ver- 
fpreipen durfte. „Och will hoffen,“ fagte fie zu Erizzo, „daß dicſes 
„Ereigniß meine Feinde von dem Gedanken abbringen wird, mic) 
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„völlig aus Italien zu vertreiben**).“ Ihre befondere Freude aber 
äußerte fie darüber, daß durch jene glängende Ariegesthat, bie ihre 
fügnften Erwartungen übertroffen habe, der Ruhm ihrer Waffen wieber 
hergefteift worden fei, und daß hauptfählic die Gavallerie, gegen 
welche in den leßten Jahren fo manche Anklage Laut geworben war, 
ihren alten Ruf fo wacker bewährte. 


Noch ein anderer Umftand als der Sieg bei Piacenza war «8, auf 
deſſen Grundlage Maria Therefia die Ueberzeugung ausfprechen Tonnte, 
ihre Feinde würden ben Gedanken aufgeben, das Haus Oeſierreich 
aus dtalten zu vertreiben. Daß der Hartnädigfte ihrer Gegner von 
einem ſolchen Vorfage ſchon abgeftanden fei, bewiefen die eratuerten 
Frieden svorſchlage, welche Spanien troß der dem Abbate Armani ertheil- 
tem ablehnenden Antwort neuerdings an die Kaiferin hatte gelangen 
laſſen. Es war dieß in einer Weife geſchehen, melde wohl den 
Glauben erwecken founte, daf es ber fpanifchen Regierung Gruft fei 
mit ihren früheren Erklärungen, und daß fie erforderlichen Falls zur 
Durchfegung ihrer Abfichten auch vor einen Kriege mit Frankreich) 
nicht zurüchchrede. Hatte fie fih durd Armani und bald darauf 
durch Giufeppe Barla bloß am dem Groffanzler von Mailand ger 
wendet, fo galt ihre neue Botſchaft dem Kaiferhofe felbft. Unter dem 
Namen Jofeph Ghiflini begab fich der Marcheſe Grimoldi, mit Ber 
glaubigungeicreiben*”) des fpaniichen Minifters Marquis de Villarias 
an Wlfeld und Harrad; verfchen, nad) Oeſterreich. Um jedoch das 
Geheimnif feiner Sendung nicht zu verrathen, fegte er feine Reife 
nicht weiter als bis Neuftadt fort. Yon dort richtete er feine erſten 
Vorſchlage an die Faiferkiche Negierung. Es ſcheint, daß biefelben im 
Weſentlichen den Anträgen Armani’s glichen, nur da man den Ger 
danfen aufgegeben Hatte, Toscana dem Kaifer zu entziehen. 


Schon dieſe Abänderung war geeignet, ben Mittheilungen 
Geimald's eine beffere Aufnahıne am Wiener Hofe zu bereiten, 
als die Anträge Armani’s und Barla's gefunden Hatten. Die eigent- 
Kid) entfheidende Wirfung aber übte der Umftanb, daf gerade damals 
die englifche Regierung in greflem Widerſpruche zu ihre bis— 
Herigen Haltung bei Maria Therefin auf die Herbeiführung des 
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Friedens mit den bourbonifchen Höfen zu dringen begann. Am 11. Juni 
1746 übergab Robinfon im Liuftrage feines Hofes eine Denkfchrift, 
in welcher er verfangte, daß in Italien auf Roften der Kaiferin dem 
Infanten Don Philipp ein Staat zu Theil werde. Hievon folkten 
jedoch die fraft des Wormfer Vertrages gefchehenen Abtretungen an 
Sardinien in feiner Weife berührt werden. 


Schon die wiederholten Friedensſchluſſe mit Beeufen hatten 
die Keiferim mit der Weberzeugung erfüllt, daß die Einflußnahme 
Englands auf die Friedensbedingungen noch immer die verderblicten 
Wirtungen für Oefterreich nach fih gezogen Habe. Im dem nenen 
Begehren der britifchen Regierung mußte Vearia Thereſia eine Beftätie 
gung diefer Anſchauung erbliden. Es war natürlich, daf ſie mehr und 
mehr zu der Meinung ſich hinueigte, in unmittelbarer Verhandlung 
mit ihren Gegnern werde fie beſſere Bedingungen erhalten. Daher 
brach fie auch jetst die Negoeiation mit Grimaldi nicht ab, fondern 
feld und Bartenftein verfügten fih auf ihren Befehl und unter 
paſſendem Vorwande nach Neuftadt, um dort insgeheim mit Grimaldi 
Beſprechungen zw pflegen. 


Im Laufe des Monates Iumi fanden diefelben zu wiederholten 
Malen ftatt. Grimaldi, der von den Faiferlihen Miniftern als ein 
Dann von ganz außergewöhnlicher Begabung geſchildert wird), bes 
gann feine Auseinonderfegung mit der Verfiherung, er würde fich 
niemals einem folhen Auftrage unterzogen haben, wenn er nicht von 
der aufeichtigen Gefinnung feiner Vollmachtgeber überzeugt wäre. Er 
hob tie Bortheile Hervor, welche Maria Thereſia geboten würden, 
wenn fie ftatt eines mächtigen Feindes einen verläßlichen Freund ſich 
gewänne, welcher im Bunde mit ihr ein Heer von vierzig bis fünfzige 
tanfend Man gegen Frankreich ins Feld zu ftellen vermochte. Die 
Gewährung eines Fänderbefiges an den Jufanten Don Philipp in 
Statien wäre hiefür kein allzuheher Preis. 


Es läßt ſich nicht Leuguen, ba dieſe Mittheilungen Grimaldi's 
den Anfchein großer Offenheit trugen. Im gleichem Sinne war auch 
die Antwort der öfterreihifhen Unterhändler gehalten. Sie wiejen 
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darauf Hin, daß man aud in Wien gegen den Blan, dem Iufanten 
jelbft auf Koſten Oeſterreichs einen Länderbefig in Italien zu Theil 
werden zu laſſen, ſich jo lang nicht abwehrend verhalten habe, als 
man darauf Hoffen durfte, um diefen Preis eine Ausföhmung mit ben 
bourbonifchen Höfen herbeizuführen und in den Stand gefett zu wer⸗ 
den, Schleſien wieder zu erobern. Durh den Friedensſchluß mit 
Preußen fei jedoch jene Proving definitiv verloren; jet haudle 
es fih für Marin Thereſic darum, fih vor neuer Einbuße in Italien 
zu bewahren. Darum werde fie mit dem Aufgebot all ihrer Kräfte 
dagegen anfümpfen, daß ihr nicht nebft den Abtretungen an Sardinien 
mente Opfer zu Gunften Don Philipps auferlegt würden. Zu den 
letzteren fönute fie nur dann ſich Herbeilaffen, wenn ihr der unum- 
ſidhliche Beweis geliefert würde, daß Sarbinien wirklich, wie Grimaldi 
behauptete, vom der Alfianz fich abgewendet, ſich Insgeheim mit Frantreich 
verjöhnt und ſich verpflichtet habe, zu völliger Vertreibung des Haufes 
Oeſterreich ans Italien mitzuwirken. Dann fei es dem Wormſer Vers 
trage umtren und der durch benfelben erlangten Zugeftändniffe ver> 
luſtig geworden. Nur nad) erfolgter Beibringung diefer Beweiſe fönne 
von einem einfeitigen Friedensſchluſſe mit Spanien auf Grundlage der 
Einräumung eines Befitzthumes an Don Philipy die Rede fein. Denn 
an der Alternative, entweber Mbtretungen an Sardinien oder ſolche 
an den Infanten, keineswegs aber beide zugleich muſſe Oeſterreich feft- 
Halten. Um fo ftandhafter werde c8 dabei beharren, als der Erſatz, wel- 
Gen man durch Lothringen Wiedergewinn dem Haufe Defterreich in 
Ausſicht ftelle, allzu ungewiß fei, um ſich um feinetwillen den bes 
fnumten Verluſt der Herzogthlimer Parma und Piacenza ohne ander» 
weitige Schadlosheltung gefallen zu laffen. Und als Grimaldi den 
Gedanen ausſprach, Spaniens bewaffnete Hälfe gegen Frankreich) 
tdunt ja die Kuiferin in den Stand fegen, mit Preußen zum dritten 
Male einen Kampf um Scyleften einzugehen, wurde ihm entgegnet, es 
hiege nicht in Maria Thereſia's Gewohnheiten, einen von ihr abge- 
ſchloſſenen Frieden zuerft zu brechen. Im fie wolle nicht einmal dem 
Gedanfen am die Mögligpfeit eines folhen Verfahrens auſtommen 
laſſen). 
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Innerhalb biefer Grenzen bewegte ſich fortwährend die Ver- 
Handlung mit Grimaldi. Der entfheidende Pumit (ag darin, ob Sar- 
dinien wirklich den Bunde abtrünnig geworden, oder ob es nicht trotz 
alt der Zweideutigfeit feiner Haltung nod immer ein befferer Alticter 
ala Spanien fei. Grimaldi erfehöpfte fih in Aufzählung der Gründe, 
welche gegen die Allianz mit Karl Emanuel ſprachen. All die Treulofig- 
keit, welche das Haus Orfterreich von ihm und feinen Vorgängern 
erfahren, wußte Grimaldi mit lebhaften Farben zu fhildern, und fo 
greil feine Darftellung auch immerhin fein mochte, To ließ ſich doch 
ihre Wahrhaftigfeit Leineswegs beftreiten. Aber nicht darauf, fondern 
auf das Fam es eigentlich an, ob dem nicht die fpanifche Regierung, 
welche von allem Anfange eingeftandener Maßen darauf ausgegangen 
war, füh aller öfterreihiichen Länder in Stalin zu bemächtigen, noch 
treulofer an Oeſterreich handeln werde als der König von Sardinien. 
Durch die Einfegung des Iufanten in italienifhe Länder hätte ja Maria 
Thereſia recht eigentlich ſelbſt die Hand gepoten, um dem Haufe 
Bonbon für alle Zukunft das Uebergewicht in Stalin einräumen, 
Sie hätte ihm jelbit die Bahn geebuet, um ſich binnen nicht allzu— 
langer Friſt aud Mailands und der geſammten Lombardie zu bes 
mädhligen. 


Diefe Beweggründe waren es zumächit, welche Maria Therefia 
vermochten, den Anträgen Grimaldi’'s gegenüber in ihrer früheren 
Zurückhaltung zu verharren. Als nun die Nachricht von dem Siege 
bei Piacenza nad Wien gelangte, da war die Kaiferin ſelbſt die erfte, 
welche die Verhandlungen mit Spanien nicht länger fortführen wollte. 
Durch jenes glücliche Exeigniß hielt fie das Uebergewicht ihrer Waffen 
in Stalien gefihert, Sardinien dauernd au das Haus Oeſterreich ge⸗ 
feffelt. Jetzt wollte fie nichts mehr von Abtretungen in Jtalien 
Hören; eher glaubte fie dort auf einen Zuwachs an Macht hoffen zu 
dürfen. 


Dießmal waren es die Minifter der Kaiferin, welche cs durch- 
festen, daß die Verhandlungen mit Grimaldi, der fid) jet insgcheim 
nad) Wien begeben hatte, mod) fortgeführt wurden. Sie beforgten, 
baf im alle einer trodenen Zurüchveifung ber Vorſchlage Spaniens 
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diefe Regierung fich ben zwiſchen Frankreich und Sardinien getroffenen 
Verabredungen aͤnſchliehen und dann gegen ihre Verwirklichung fein 
Hinderniß mehr obmalten würde. Auch jet wiefen fie darauf hin, 
daß man ſich jederzeit beſſer dabei befunden Habe, wenn man unter 
günftigen als unter ungünftigen Umftänden über dem Frieden verhan- 
delte 0). Sie hofften fich dadurch die Moglichteit offen zu halten, für 
dem mod) immer nicht fo ganz unwahrſcheinlichen Fall, daf der König 
von Sardinien ſich mit Frankreich verftändige und Maria Thereſia 
plotlich verfaffe, daß fic) ferner auch die Seemachte von ihr los— 
trennen wollten, eine Vereinbarung mit Spanien herbeizuführen. 


Diefer Anſchauung entforad) dem auch die Antwort, welche im 
Namen der Kaiferin dem Marchefe Grimaldi zu Theil wurde. Es 
war darin gefapt, daß Maria Thereſia unter der Vorausfesung bes 
Abfalles Sardiniens von der Allianz gegen bie Schaffung eines 
Staates in Italien für den Infanten Don Bhilipp Feine Einwendung 
erhebe. Diefes nene Reich hätte aus dem ganzen Laude am rechten 
Ufer de8 Po von der Serivia angefangen bis zu dem Punkte zu ber 
ftehen, wo das Gebiet von Mantua an dasjenige der Republik Ve— 
nebig grängte. Nur das Herzogthum Modena, welches feinem früher 
ven Beſiter zurüczuftellen wäre, Hätte hievon eine Ausnahme zu 
bilden. Der Iufant würde alfo in den Beſitz Tortona’s, des Gebietes 
von Pavia und Mantua am rechten Ufer des Po, ber Heryopthümer 
Parma und Pincenza gelangen, endlich nad) dem Tode des gegenwär- 
tigen Befigers auch, Guaftalla erhalten. Ia die Raiferin märe fogar 
nicht entgegen, daß ihm Mirandola zu Theil werde, Zur Entfchäti- 
gung für diefe Opfer müßte aber dasjenige, was fie im Wormfer 
Bertrage an Sardinien abgetreten, wieder an Defterreih zurückfallen. 
Das lombardiſche Gebiet Hätte in Zufunft alles Laud am Linken 
Ufer des Po und zwar von der Seſia an zu umfaſſen. Die Graf- 
ſchaft Anghiera, Novara, Vigevano, der Theil der Lomelfina dießſeits 
der Seſia, Pavie endlich mit feinem Gebiete am linken Ufer des Po 
follten dazu gehören. 


Bon dem übrigen Punkten der Antwort der Kaiferin it derjenige 


hervorzuheben, in welchem das Anerbieten Spaniens, ihr für ben Fall 
Menrtb, Merle Theefia- Vd. II. 18 
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eines erneuerten Friedensbruhes von Seite des Königs von Preus 
Gen gegen ihm Veiſtand leiften zu wollen, danfharft angenommen, 
zugleid aber aud die Geheimhaltung diefer Verabredung beantragt 
wurde), 


Wohl war man in Wien ſich im voraus darüber Mar, daß 
jene Zugeftändniffe an den Infanten, fo weitgehend dieſelben auch im⸗ 
merhin fein mochten, dach dem begehrlichen Sinne feiner Mutter 
feineswegs entfpraden. Sie umfaßten ja fein größeres Gebiet, als 
ihm auch durch die beadfichtigte Vereinbarung zwiſchen Frautreich und 
Sardinien zugewiefen wurde. Hätte die Königin von Spanien ſich 
damit begnügen wollen, fo brauchte fie nur ihren Beitritt zu jenem 
Uebereinfommen zu erklären. Eine Annahme der in Maria Thereſia's 
Autwort enthaltenen Bebingungen war alfo eben fo wenig zu erwar⸗ 
ten, als die Grbitterung der Konigin gegen Franfreid; und Sardinien 
ein plöglihes Abbrechen der Verhandlung beforgen lieh. Man er- 
reichte alſo durch dieſe Antwort das Ziel, dad man vor Augen hatte, 
die Vereinbarung mit Spanien nicht geradegu von ber Hand zu weir 
fen, und Zeit bis zum Ausgange des Feldzuges zu gewinnen. Je 
nad) dem Ergebniffe desſelben wollte man dann das fernere Berhal- 
ten des Wiener Hofes einrichten. 


Daß dn8 Reſultat der Kriegführung ein fr Oeſterreich günftis 
ges fein werde, darauf glaubte man nach dem Siege bei Piacenza 
mit Beſtimmtheit zählen zu dürfen. Freilich trat unmittelbar nad) 
demſelben ein Umſtand ein, durch welchen die Freude über jenes Ereig- 
niß nicht wenig gefchmälert wurde. Schon den ganzen Winter Hin 
durch Hatte Liechtenſte in vielfach gehränfelt und während des Feldzuges 
mufte er mehrmals die Armee verlaffen, um fih wieder zu erholen. 
Die Anftrengungen des Schlachttages gaben jedoch, wie er jelbft ſich 
ausbrüct, feiner Geſundheit den Legten Stof. Um nicht völlig zu 
erliegen, fah er fich gezwungen, auf den Oberbefel zu verzichten 9%). 


Maria Therefia begriff wohl, weld großer Verluſt der Rid- 
tritt Liechtenſteins für ihr Her war. Schon darum mußte er als 
ein folcher angefehen werben, weil Liechtenſtein in ungleich höherem 
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Maße als die meiften feiner Standesgenoffen, welche mit ihm in gleis 
der Stellung fi) befanden, militärifche Kenntniffe bejaf, und Män- 
mern von geringerer derlunft waren ja bamals die höͤchſten Poften 
im ſtriegsweſen noch ganz unzugänglich. Hiezu fam noch, daß Liech— 
tenftein das Vertrauen umd die Lehe feiner Soldaten in feltenem 
Mahe genof. Das erftere, weil fie feine Hervorragenden kriegeriſchen 
Eigenfchaften fannten und auf fie bauten, die Ietstere aber, weil er fie 
mit Beweifen einer wahrhaft väterlichen Fürforge iberhäufte Die 
Fälle waren micht felten, im denen er aus feinem eigenen Vermögen 
und in reichlichftem Maße nachhalf, wenn der erichöpfte Staatsſchatz 
felbft die unabweislichften Erforderniffe für die Truppen nicht mehr 
zu beftreiten vermochte. AL dieſe Gründe beftimmten die Raiferin, 
die Verzihtleiftung Liechtenfteins auf den Oberbefehl noch nicht als 
eine definitive anzufehen und ihm darum auch feinen Nachfolger in 
feiner bisherigen Stellung zu geben. Cie ftimmte bei, daß den mili- 
törifchen Gewohnheiten folgend, der ättefte Feldjeugmeifter das Com- 
mando übernehme. Es war dieß fein Anderer als ihr ehemaliger 
Geſandier in Berlin und St. Petersburg, der Marcheſe Botta b'Aborno. 


Es gibt Namen, am welche ſich, fei es mit oder ohne Verfchuls 
den ihrer Träger, nur trube Erinnerungen in der Geſchichte Defter- 
reichs Inüpfen. Ein folder ift auch derjenige Botta's. Er ruft den 
erften Friedensbruch bes Königs von Preuden und feinen Eimnarſch 
in Schlefien, er ruft dem verhängnifvollen Zwieſpalt mit der Czarin 
Elifabeth ins Gedächtniß zurüc, Seither Hatten Botta's wenig glück- 
Yiche Erlebniſſe in der dipiomatiſchen aufbahn ihm dieſelbe gänzlich ver- 
Teidet und er war wieder zu feinem eigentlichen Berufe, dem Solda- 
tenftande zurüdgefehrt. Durch feine Beförderung zum Feldjeugmeifter 
für die in Graz ausgeftandene Gefangenhaltung entfchädigt, wurde 
Botta nach Italien gefendet, um dort unter Liechtenſtein gegen Maria 
Thereſia's Feinde zu dienen, 


Ein ungünftiger Zufall war es, daß Botta, welcher ſchon feit 
einer Reihe von Jahren feinem Feldzuge mehr beigewohnt hatte, dem 
Range nad den erften Mag nad) bem Obercommandanten einnahm 
und alfo vorkommenden Falles an feine Stelle zu treten hatte. Auch 
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jest wieder wurde diefer militäriſche Gebrauch, welcher ſchon fo viel 
des Unheil nach ſich zog, pünktlich befolgt. Um fo bedauerlicher war 
dieß, als niemand daran zweifeln konnte, daß Botta's jüngerer Col- 
lege, der Feldzeugmeifter Graf Browne, die zur Führung des Ober- 
befehl erforderlichen Eigenſchaften in ungleich höherem Make als 
jener beſaß. Aber es wäre ja eine Zurücfegung für Botta gewefen, 
wenn am feiner Stelle der jüngere aber fähigere Browne mit dem 
Commando betrant worden wire. So wurde auch jet wieder aus 
übertviebener Ruchſicht für eine einzelne Perfon die Sache ſelbſt, um 
die es ſich handelte und won der das Wohl umd Wehe eines ganzen 
Staates abhing, arg vernachläffigt. 


Es iſt ſchwer zu fagen, ob Botta bie Schuld beigemeffen wer- 
den muß, daf der Sieg bei Piacema nicht in dem Mae benüt 
wurde, wie es wohl hätte gefchehen Können. Freilich darf auch nicht 
mit Stillſchweigen Übergangen werden, daf was den Feind betraf, 
derſelbe vor der Hand in Piacenza ausreichenden Schutz fand, während 
Maria Therefia'd Verbündeter, der König von Sardinien, feiner ewig 
ſchwantenden Politik auch jest wieder treu, zu entfcheidenden Ent: 
fehlüffen nicht leicht zu bewegen war. Nach dem Abzuge des Mar- 
ſchalls Mailfebois hatte Karl Emanuel Novi befegt und war dann 
den Franzoſen über Voghera bis Stradella gefolgt. Dort brachte er 
den Tag der Schlacht bei Piacenza zu. et bemühte ſich Botta, 
ihn zu fernerem Vorrůcken und zu gemeinfhaftlicher Befämpfung bet 
gleichfalls vereinigten Feindes zu vermögen. Dem erfteren Verlangen 
willfahete ber König, indem er ſich nach San Giovanni begab. Was 
jedoch die Bereimigung des öfterreichifchen und des piemonteftichen 
‚Heeres betraf, fo meinte er daß fie am beften auf dem linfen Ufer 
der Trebbia vorzunehmen wäre. Votta entgegnete hierauf, dab er fid) 
zu eimer ſolchen Bewegung ſchon darım nicht herbeilaffen konne, weil 
er feine Verpflegung den Po aufwarts beziehe. Außerdem würde er 
dem Feinde die Strafe nad Parma wieder freigeben. Ueberalf tritt 
eben die Verfchiedenartigfeit der Intereffen der beiden Verbündeten 
Har zu Tage. Der König von Sardinien wollte fein eigenes Land, 
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der öfterreihifche Feldherr aber die Lombardie und Parma vor dem 
Feinde bewahren. 


Das Karl Emanuel und Botta ſich über einen gemeinfamen 
Plan nicht zu einigen vermochten, war natürlich für die Franzofen 
und Spanier in Bincenza fein geringer Gewinn. Maillebois bemügte 
diefen Amftand, um auf das rechte Ufer des Po nad) Lodi und Crema 
ſich auszwdehnen und fih von dorther den Bezug des Broviants zu 
ſichern. Auch Don Philipp verlieh Piacenza und verlegte fin Quar— 
tier mad) Codoguo. Die ſpauiſche Hauptmacht blieb jebod, in Pia- 
eenza zurüd. 


Diefen Unternehmungen gegenüber konnten auch die Oefterreicher 
und Piemontefen nicht länger unthätig bleiben. Fett eudlich vollzogen 
fie die feit fo langer Zeit ſchon nothwendig gewordene Vereinigung. 
Die Oeſterreicher zerftörten die Werke, durch welche fie ihre bisherigen 
Stelluugen gefhügt Hatten, Piacenza im Süden umgehend, bezogen 
fie am 16. Iuti unfern von Balera, ihren linken Flügel an das rechte 
Ufer der Trebbia lehnend, ein neues Lager. Da die leichten Truppen 
der Piemonteſen das linke Wer des Fluffes beſett hielten, jo ſtanden 
die beiden Armeen jetzt in unmittelbarer Verbindung. 


Der König von Sardinien konnte wicht im Abrede ftellen, daß 
die dringendfte Aufgabe für den Augenblic darin beftehe, es zu hin- 
dern, daß der Feind fich auf Koften eines großen Theiles ber Lom— 
bardie ernähre und das Erträguiß dieſes Landes, fei es an Geld, fei 
es an Naturproducten zu feinen Gunſten verivende. Darum beichlok 
der König, welder jegt das Obercommando bes vereinigten Heeres 
übernahm, in Uebereinftimmung mit Botta den Feldzeugmeifter Gra- 
fen Brotne, die eigentliche Seele aller kriegeriſchen Unternehmungen, 
mit einem ftarfen Armeecorps auf das linke Ufer des Po zu entjen- 
den, um dont den Feind immer niehr in die Enge zu treiben und ihn 
embfich zu zwingen, die Pombarbie zu verfaffen. Am 24. Juli ging 
Bromne mit dreißig Vatailfonen, vier und zwanzig Grenadiercom⸗ 
pagnien und zwei und vierzig Schwabronen bei Parpanefe, einige 
Meilen ober piacenza über den Po. Drei und fünfzig Bataillone 
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und vier und fechzig Schwadronen blieben unter dem Oberbefehle des 
Königs in dem Lager bei Balıra unfern von Piacenza ftehen. 


Es zeigte ſich bald, daß zur Erfüllung der dem Grafen Brewne 
gefteltten Aufgabe die ihm zugewiefenen Streitkräfte nicht ftark genug 
waren. Er vermochte wohl der fermeren Ausbreitung der feindlichen 
Macht auf lombardiſchem Gebiete Einhalt zu thun; fie von dort zu 
vertreiben war er jedoh zu ſchwach. Aus dem Lager, welches er bei 
S. Griftina bezogen hatte, um Pavia zu decken, bat er dringend um 
Verftärkung. Der König von Sardinien war geneigt hierauf einzu. 
gehen, ja fogar ſelbſt mit der Hauptmacht den Po zu überfchreiten 
und auf dem rechten Ufer des Stromes nur ein Beobadıtungscorps 
zurüdzulaffen. Botta widerſprach jedoch, denn er beforgte, da durch 
eine folde Bewegung dem Feinde der Weg aus Piacenza nad) der 
Romagna oder über Bobbio nad) Gemn freigegeben werde. Und als 
am 29. Juli Browne fein Begehren in dringendfter Weife erneuerte, 
da ging der Zwiefpalt der Meinungen fo weit, daß endlich der König 
drei verſchiedene Anträge ftellte. Gleichzeitig erklärte er, daß wenn 
alfe verworfen würden, er eutſchloſſen fei mit feinen Truppen nad, 
Piemont heimzufehren, 


Die Vorſchlage des Königs beftanden darin, dah man entweder, 
wie er ſchon früher gewünſcht hatte, mit dem Hauptheere auf das 
inte Ufer des Po ſich verfüge und nur ein Objervationscorps zurüd- 
laſſe. Wolle man hierauf wiht eingehen, fo möge Browne mit neun 
öfterreihifhen Bataillonen verftärtt oder endlich zugegeben werden, daR 
der König ſelbſt mit den piemouteſiſchen Truppen, welche noch bei 
ihm fich befanden, mit Browne ſich vereinige und dort den Ober- 
befehl übernehme. Diefem letzteren Vorſchlage ſümmte Botta zu und 
am 2. Auguft ging der König mit fünfzehn piemontefifchen Bataillonen 
und drei Neiterregimentern über den Po, Botta ſelbſt aber wollte 
mit den zurucbleibenden Defterreichern eine Stellung einnehmen, von 
der aus er dem Feinde den Weg nad) Tortona zu verfperren ver- 
mochte. Die Strafe nad der Romagna dachte er von jetzt an bloß 
zu beobachten. 
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Die Wirkungen des Eutſchluſſes, welhen der König von Sar- 
binien gefaßt hatte, liehen miht lang anf fih warten, Am 6. Auguft 
feste er feine Streitfräfte in zwei Golonnen gegen Lodi iu Maiſch. 
Allſogleich verließ der Feind diefe Stadt und Maillebois beſchloß die 
Trennung feiner Gegner zu benügen und mit dem gefanunten Heere 
den Rüdzug nad Tortona anzutreten. 


Es mag wahr fein, was von franzöfif—her Seite verfichert wird, 
daß auf die Verwirklichung diefes Planes fon Längft alle Bewegun- 
gen des Marſchalls Mailtebeis berechnet waren, daß aljo durch bie 
Trennung des Könige von Sardinien von Botta nur dem Gegner in 
die Hände gearbeitet wurde. Das aber ift nicht minder gewiß, daR 
die Räumung der Lombardie von Seite des Feindes ein wichtiger 
Erfolg für die Sache des Hanfes Orfterreich war. Ueberdich Hätte 
es ja noch immer im der Macht Botta’s gelegen, nach feiner früheren 
Abficht dem Feinde entweder ben Weg nach Tortona ganz zu verfper- 
ven oder ihn doch deufelben fo theuer als möglich) erkaufen zu machen. 


Die Mafregeln Botto's erwieſen ſich jedoch als ganz un. 
zulanglich. Statt gleich mach dem Abzuge des Königs die neue 
Stellung zu beziehen, von der aus er den deind von Tortona ahzu - 
fperren vermeinte, blieb Votta noch fortwährend in feinem früheren 
Lager. Und auch jett fandte er auf die Nachricht von den Anftalten 
des Feindes zum Wehergange Aber den Po mur leichte Truppen zur 
Beobachtung dorthin. Dieſeiben vermochten jedoch dem übermächtigen 
Gegner nichts anzuhaben, und ungehindert vollzog er feine Rückkehr 
über den Strom, 


Jetzt erſt, am Abende des 9. Auguſt brach Botta aus feiner 
bisherigen Stellung auf umd rüdte im der Nacht am den Zidone. 
Dort waren ihm jedoch die Franzoſen und Spanier bereits zuvorge- 
kommen und fie befanden fih am früheften Morgen des 10. Auguſt 
icon auf dem Marſche nad Stradella. Auch die Beſatzung von 
Biacenza Hatte fich ihnen angefhloffen. Um ungehindert aus ber 
Stadt zu entlommer, war der größte Theil derfelben während eines 
zum Scheine unternommenen Ausfalles nod am 9. im Piacenza anf 
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das liule Ufer des Bo gegangen, hatte hinter fich die Brüden zerftört 
uud den Brüdentopf gefprengt. Nun zug fie den Po aufwärts, ging 
bei Parpanefe wieder über dan Strom und fette mit der Hauptmacht 
vereinigt den Marſch nad Stradella fort. 


Botta Fonmte jest nichts mehr thun als den Franzoſen und 
Spaniern fo raſch als möglich zu folgen, um wenn es noch ausführ- 
bar erſchien, wenigftens die Ictten Colonnen derfelben von der Haupt« 
macht abzuſchneiden und aufzureiben. 


Arm Tidone begannen die öfterreihiicen Bortruppen ſchon am 
Anbruch des Tages mit der feindlichen Nachhut den Kampf. Da 
von beiden Seiten immer mehr und mehr Truppen in das Gefecht 
geführt wurden, gewann basfelhe eine immer größere Ausdehnung. 
Für die Franzofen und Spanier Handelte es fih darum, den Tidone 
zu behaupten, um dann den ferneren Rückzug ungefährdet fortfegen 
zu tounen. Die Oefterreicher aber trachte len den Ucbergang zu er⸗ 
zwingen, um dem Feinde möglicft empfindlichen Schaden zu bereiten. 
Ar beiden Uferm des leicht zu überfchreitenden Fluſſes tobte mun mit 
abwechſelndem Glücke der Kampf. Mit einem Theile des rechten Fl 
gels der Defterreicher ging Beruklau über den Tidone, eroberte . 
mehrere Gafinen und brachte die Spanier in ſolche Verwirrung, daß 
ihr Feldhert Gages ſchon Alles verloren glaubte, Da traf eine 
Musteteufugel den unerjehrodenen Führer der Orfterreicher und ver- 
wundete ihn zum Tode’). Bernklau's Fall wirkte nachtheilig auf 
feine Truppen, welche fid) jegt vor den erneuerten und verftärkten Ans 
geiffen der Feinde nicht ohne Verluſt über den Tidone zurüchogen. 


Bon glüclicherem Erfolge war ein ähnlicher Verſuch begleitet, 
welchen nun Botta mit jeinern Linken Flügel unternahm. Hier fandte 
er ben Feldmarſchall-Lieutenaut Noth über den Fluß, um den Feind 
in der rechten Flanke zu faſſen. Nach harmäckigem Gefechte behauptete 
ſich Roth auf dem linfen Ufer, und da nun aud) die Defterreicher des 
techten Flügels den Uebergang wieder etzwangen, fo zogen fich die 
Frangofen und Spanier ellmälig vom Tidone zuruck. Sie wurden 
von den Deiterreichern nit weiter verfolgt. 
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Da Botta im Befige des Schlahtfeldes blieb, fo ſchrieb er ſich 
natürlicher Weife den Sieg in dem Treffen zu, welches von der Ort— 
ſchaft Rottofreddo den Namen erhicht?t). Die Fortſetzung des Rüc- 
zuges der Feinde und die ſchon am 11. Auguft gefchehende Uebergabe 
Pincenza’s, welche Viele als eine Folge des Treffens am Tidone an- 
fehen mochten, fprachen gleichfalls für diefe Behauptung. Endlich war 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl don Gefangenen in die Gewalt der 
Oeſterreicher gefallen. Aber es ließ ſich auch wieder nicht leug- 
nen, daf ja doch eigentlich die Feinde es waren, welde ihre Abficht 
erreicht hatten, fich den Weg nad) Tortona zu bahnen. Der Rüdzug 
dorthin war eben nichts Underes als die Fortfegung ihres won allem 
Anfange an beabfichtigten Marſches. Und wenn Botta eingeftandener 
Mafen ftets darauf ausgegangen war, dem Feinde den Weg nach 
Zortona zu verfperren, fo fommte zuletzt er jelbft nicht in Abrede 
ſtellen, daß er biefes Ziel wicht zu erreichen vermocht Hatte, 


Einen Theil der Schuld an dem Entkommen der Feinde legte 
man, umd wohl nit mit Unrecht, dem Könige von Sardinien zur 
Laſt. Wie am Schiachtiege von Piacenza, fo blieb er auch während 
des Treffens von Rottofreddo volllommen unthätig. Leicht hätte er 
vor demſelben bie Rucktehr des Feludes über ben Po zu beunrutigen, 
ja fie vielleicht ganz zu hindern vermodht. Wenn er ſich wenigftens 
dem Steome genähert hätte, jo wäre es der Bejagung von Piacenza 
ganz unmoglich gewefen, an deffen linkem Ufer ihren Rüdzug zu des 
weriſtelligen. Erſt am 12, Auguſt ſehte der König, da die Lombardie 
num bom Feinde freiwillig verlaſſen worden war, über den vambro, 
und zwei Tage fpäter überjchritt er bei Vaccarizza den Po. 


So weit ging das Miftrauen am Wiener Hofe gegen dem ein- 
zigen Verbündeten, welchen man in Italien befaß, und für fo ver- 
dächtig hielt man fein Benehmen, daß Viele der Meinung waren, er 
ſtehe auch jetzt noch mit ben Feinden in geheimer Verhandlung, ja er 
habe vielleicht den Vertrag ſchon abgeſchloſſen, welcher ihn mit den 
bisherigen Gegnern vereinige., Man fürdtete, daß der Tod der Ge 
malin des Dauphins ihn zu dem Verfuche verleiten konnte, in ahn- 
licher Weife mit dem franzöfifchen Königehaufe in Famikienverbindung 
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zu treten, wie dief vor fünfzig Jahren fein Water gethan hatte. Um 
ſich gegen die verderbtigen Wirkungen eines plotzlichen Abfalles des 
Könige von Sardinien nad) Möglichkeit ficher zu ftelen, fegte man 
die Verhandlungen mit Grimaldi mit grökerem Eifer fort als es frit- 
her geſchehen war. Ia Maria Therefia ſelbſt befahl die vorläufige 
Ausarbeitung eines Vertragsentwurfes, um in dem Falle der Nothe 
wenbigfeit ungefäumt mit Spanien abſchließen zu können ®). Bielfeicht 
wäre es binnen kurzem wirllich dazu gekommen, wenn nicht in Folge 
eines anderen Greigniffes die Verhättniffe in Stalien eine für bie 
Roiferin ungleich günftigere Geftalt angenommen hätten. 


Am 9. Juli 1746 war endlich der feit Langen Sahren ſchon an 
Geift und Körper gleih Hinfällige König Philipp V. von Spanien 
geftorben 3®), und mit feinem Tode brach auch die bisher unbefchränfte 
Macht feiner Gemalin Eliſabeth in ſich zuſammen. Ptillpps einziger 
Sohn aus der erfien Ehe, welcher den Vater überlebte, beftieg num 
als Ferdinand VI. den fpanifchen Thron. Er fehlen nicht gefonnen, 
Spaniens Blut und Gold länger zu vergeuden, um feinem Stief 
bruder in Stalien ein Reich zu erfämpfen. 


Immer häufiger wurben die Anzeichen, welche bie Vermuthung 
eines völligen Umſchwunges in der Politit Spaniens erwedten. Am 
Wiener Hofe gab man ſich mit um fo größerer Zuverfiht der Hoff: 
mung hin, daß biefe Wendung eine dem Haufe Oeſlerreich günftige 
fein werde, als man fo ziemlich, allgemein die Behauptung ausfpre- 
hen hörte, der jeßige König von Spanien fcheine in nicht geringerem 
Mafe unter dem Einfluffe feiner Gemalin zu ftehen als dieß bei 
feinem Vater der Falf war, Bon der neuen Königin aber, einer 
portugieſiſchen Pringeffin und darum dem Haufe Defterreih nahe vers 
wandt, glaubte man annefmen zu bürfen, daß fie im Sinne bes 
Letzteren auf den König einwirken werde 7), 


Bald erhielt man größere Gewißheit darüber, daß dieſt Erwar- 
tungen feinesiwegs getäufcht werben würden. Am 13. Auguft erſchien 
in dem Lager der Spanier der Marquis de las Minas, welchen der 
König an Stelle des Grafen Gages den Oberbefehl über feine Truppen 
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enertraut hatte. Obwohl er Anfangs erklärte, daß hiedurch an dem 
Gange der Kriegführung nichts geändert werden follte, zeigte ſich doch 
binnen Fürzefter Friſt, in welch hohem Mafe das Gegentheil der Fall 
war. Jedem Vorfchlage des Marſchalls Maillebois, dem ferneren 
Nüczuge Einhalt zu thun und fi) bei Zortona zu behaupten, ſetzte 
er umbeugfamen Widerſpruch entgegen. Durch alle feine Hand- 
lungen verrieth er, daß er, geheimen Befehlen feiner Negierung fol- 
gend, nichts Anderes beabfichtige, als die ſpaniſchen Truppen mit 
moglichſt geringem Berluſie aus Italien Gimvegzuführen. Unaufhalt- 
fam ſehte er den Nüdzug fort und zwang badurd Maillebois ein 
Gleiches zu thun. So wurde auch Novi mit feinen beträchtlichen Bor 
rathen den nachrüdenden Deſierreichern und Piemontefen widerſtands⸗ 
108 überlaffen. Erſt in Gavi blieb eine Befabung zurüd, und noch 
ftärfer wurde das Bollwertk Genue’s, bie Bochetta, welche durd) gute 
Berſchanzungen geſchutzt war, mit Bertheidigern befekt. 


Der erfte September war von den Defterreihern als Tag des 
Angriffe beftimmt. Durch drei Colonnen wurde derjelbe an drei 
verfehiedenen Punkten ausgeführt. Als endlich die Redoute, welche 
den rechten Flügel der Verſchanzungen ftüte, trog mannhaften 
Widerftandes erobert und ihre Befagung gefangen war, wendeten ſich 
die übrigen Vertheidiger zur Flucht. An 2. September ruckte Vrowne, 
ber ſtets die vorderſte Heeresabtheilung führte, mad Langasco, am 
folgenden Tage nah Can Franco vor. Am 4. September ftand 
er in San Pier d'Arena, gewiſſermaßen eine Vorſtadt von Genua, wo 
er beträchtliche Vorräte erbeutete. Die Befagung flüchtete fid gegen 
Savona, wohin die Franzofen und Spanier ſchon vorausgezogen waren 
und der König von Sardinien ihnen folgte, 


So war mm Gemn ohne andere Hülfe als feine eigene, aber 
nicht ausreichende Kraft einem übermächtigen Feinde bloßgeſtellt. 
Schreden und Verwirrung herrſchten in der Stadt. Mehrere taufend 
Famitien, der Sandbevölterung angehörig, Hatten ſich in dieſelbe ger 
flüchtet, Kinder und Kranke mit ſich geſchleppt. Die Unordnung 
wurde dadurch nicht wenig vermehrt. Streitfräfte zur Vertheidigung 
der Stadt ftanden nur im geringer Anzahl zu Gebote. Die Bitte 
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wm Hüffe, welche Genua an den Infanten Don Philipp gerichtet 
hatte, war mit einem Schreiben beantwortet worden, das der Neputs 
BER die unglüclichen Ariepsereigniffe zur Saft legte. Es blieb alſo 
nichts übrig als den Verſuch zu wagen, ſich mit dem Feinde gütlich 
zu vergleichen. 


Es war fein geeigneter Schritt hiezu, daß die Signorie den 
in ihren Dienfte ftehenden Schweizergeneral Eſcher an Browne mit 
der Erklärung fandte, fir ſei feiner Feindfeligkeit gewärtig, indem fie 
fih mit der Kuiferin nicht im Kriege befinde, Mit Recht fand 
diefe Behauptung bei Browne diefelbe Aufnahme, melde ein halbes 
Fahr früger die gleiche Mittheilung des genuefifchen Gefandten in Wien 
bei dem Stantsfangler Ulfeld gefunden hatte, Bald Fehrten andere Be- 
vollmähtigte, und zwar die Patrizier Grimaldi und Lomellini zu 
Browue zurüd, Sie bemäpten fi, die Haltung, weiche Genua gegen 
Oxfterreich eingenommen hatte, mit der Nothwenbigkit zu entihulbi- 
gen, der Mepubtit ihr Eigenthum zu wahren, welches man ihr zu 
entziehen gedachte. Nur zu diefem einzigen Zwece habe fie die 
Waffen ergriffen und darum fei auch der Sumpf, in den fie ſich ein- 
gelaffen Habe, einzig und allein als ein Vertheidigungskrieg anzufehen. 


So viel fih auch zu Gunſien diefer Anſchauung anführen lieh, 
fo fonnte doch mit nicht geringerem Rechte gegen dieſelbe bemerkt 
werden, daß gerade Genua durch feinen Anjchlus an Frankreich und 
Spanien diefen Mächten den Angriffsfrieg unendlich erleidhtert habe. 
In Browne behauptete geradezu, nur die Theilnahme der Republit 
an dem Kampfe habe es den Verbündeten möglid gemacht, bis nach 
Oberitalien vorzubringen und fogar Mailand zu beſetzen. Es bleibe 
ihr jegt nichte übrig, fügte er hinzu, als die Folgen des eigenen Ber» 
ſchuidens mit Ergebenheit zu tragen umd fih dem Sieger zu unter- 
werfen. Er werde dem Grafen Gorani nad) Genua fenden, um über 
die Bedingungen der Uebergabe zu unterhandeln, 


Diefelben wurden von Botta, der num gleichfalls in San Pier 


d’Arena eingetroffen war, in zwölf Punfte zufammengefaft. Die 
Thore von Genua follten den kaiſerlichen Truppen allſogleich einge» 
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räumt, alle Sefangene und Defertenre ausgeliefert, die Vorräthe end- 
lich und die Gegenftände, welde den franzöſiſchen, den ſpaniſchen und 
den nenpolitanifehen Truppen gehörten, übergeben werden. Die gemucfis 
ſchen Offiziere und Soldaten wurden als Friegsgefangen erflärt. Alle 
genueſiſchen Platze follten während des Krieges den Defterreichern zu 
freiem Durchzugt offen ſtehen. Gavi, das fich noch hielt, hatte gleiche 
falls feine Thore zu öffnen. Die ungefäumte Bezahtung ven fünfzig 
tanfend Genopinen wurde verlangt; über die ferneren Contributionen 
und die Verpflegung des Heeres müffe mit dem faiferlichen Oberft- 
friegscommifjär Grafen Chotel weitere Verhandlung gepflogen werden. 
Endlich begehrte Botta, daß binnen Monatsfrift der Doge von Genua 
und ſechs der erften Senatoren ſich perföntich nach Wien zu begeben 
Hätten, um die Verzeifung der Maiferin zu erflehen umd won ihrer 
Gnade die Beftätigumg dieſes vorläufigen Vertrages zu erbitten. 


Ob et jwecnäßig war, zu dem unermeglichen Schaden, weldhen 
die Mepublit durch die Macht der Verhäftniffe ohuedieß erfitt, auch 
noch fo tiefe Demüthigung zu fügen, wird die Darftellung der fpäter 
ven Greigniffe Ichren. Nur das fan nicht mit Stillſchweigen über: 
gangen werden, daß Botta bei der Aufftellung der zuletzt ermähnten 
Forderung nicht enva im Auftrage Maria Thereſia's, fondern daß er 
aus eigenem Antriebe handelte, Natürlicer Weife erſchwerte fie in 
nicht geringem Grode die Annahme der Begehren des faiferlichen 
Feldherrn. 


Während der Senat noch hierüber berieth, trat ein Ereigniß 
ein, welches einer Abtheilung des oſterreichiſchen Hreres leicht hätte 
verberbfich werben fönnen. Ju tadeinswerther Sorglofigleit Hatten 
einige Regimenter in dem trockenen Flußzbette der Polcevera ſich 
gelagert. Die Zelte waren daſelbſt aufgeſchlagen und fogar Geſchutze 
hatte man dorthin geftellt, Alles trieb fih im bunten Gewirre 
des fröhlichen Lagerlebens im dem Flußbette umher. Da ging auf 
den Höhen der Apenminen ein Wolfenbrud; nieder ud raſch ward die 
Polcevera zum reifenden Strome. Durch bie Laudleute gewarnt, 
vermochte der größte Theil der Soldaten ſich noch rechtzeitig zu flüchten. 
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Dennoch) ertranfen einige Hundert aus ihnen; viele Pferde und Zelte 
gingen verloren. 


Es wor naturlich, daß die Partei im Genua, die zum Wider- 
ftande und zur Verwerfung der von Botta aufgeftellten Bedingungen 
tieth, gern die Verwirrung, welche in dem Augenblide der hereine 
brechenden Ueberſqwemmung unter den öfterreichifchen Soldaten 
herrfchte, zu einem raſchen Ueberfalle auf diefelben beniigt hätte. Die 
Signorie aber verwarf jeden folhen Vorjhlag, und bei ernfier Eriwä- 
gung der Tage, im der die Republik fich befand, wird man ihr Bes 
nehmen mar bilfigen müffen. Weun auch die Genuefen vielleicht den 
Defterreichern für den Augenblid einen fehr empfindlichen Verkuft hätten 
zufügen konnen, fo wurde dadurch die Vertheidigungsfähigfeit der 
Stadt doch nicht nachhaltig erhöht worden fein. Dei der Ucbermacht 
des öfterreihifchen Heeres, das damals noch ungetheilt heifannnen war, 
bei der Nahe der Picmontefen wäre an dem endlichen Unterliegen der 
Republit doch wohl nicht zu zweifeln und Gemes Schicſal dann 
ein noch ungleich traurigeres gewefen. 


Durch folhe Erwägungen wurde bie Signorie beftimmt, nicht 
nur jede Feindſeligleit gegen die fremden Soldaten aufs ftrengfte zu 
unterfagen, fondern ihnen auch in ihrer vorübergehenden Bedrängnif; 
nad) Thunlichteit Keizuftehen. Dan war eben zur Nadhgiebigfeit ente 
ſchloſſen und wollte bei jedem Anlaffe das wiltfährigfte Entgegen- 
fommen zeigen. Cine Erleichterung der Harten Betingungen, welche 
Botta vorgezeidhwet hatte, vermochte man aber dadurch nicht zu er» 
langen. Diefelben wurden denn auch von der Signorie unterfchrieben 
und in Voltzug gefegt. Zwei Stadtthore wurden den Oefterreichern 
eingeräumt, Gavi ergab ſich und nad) und nad) wurde das ganze 
genwefifhe Gebiet von den Defterreihern und Biemontefen beſetzt. 
Nur die Citabelle von Savona hielt fih unter Agoftino Adorno. Die 
Aufforderung des Königs von Sardinien beantwortete er mit dem 
Donner der Kanonen, 


Die Belagerung von Savona fann, wenn man nicht etwa bie 
bloßen Diärfche im Anfchlag bringt, bie erfte Unternepmung genannt 
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werden, durch welche feit einem halben Jahre die Piemontefen ihre 
active Beteiligung an dem Kriege wieder an den Tag legten. Seit 
der Bewerffieligung des Entfages von Aleffanbria hatten fie faft Die 
ganze Laſt der Ariegführung auf die Schultern ihrer Verbündeten, ber 
Oeſterreicher gewälzt, und ihnen die Erfüllung diefer Aufgabe nicht 
jelten fogar noch beträchtlich erfchwert. Es war natürlich, daß durch 
eine fo tadelnswerthe Haltung des Königs vielſacher Zwiſt zwifchen 
den Alfürten entftand. Die Verftimmung zwifhen ihnen wurde dadurch 
nod) gefteigert, daß Karl Emanuel von den durch die Oeſterreicher 
ertampften Erfolgen doch immer für ſich den Bauptvortheil verlangte, 
Solches war, um mer ein Beiſpiel anzuführen, nad der Einnahme 
von Pinsenza der Fall, wo er über die Theilung ber hochſt betracht ⸗ 
lichen Kriegebeute lebhafte Beſchwerde erhob. Noch erbitterter wurde 
dieſelbe, al die Bedingungen der Gapitulation von Genua zur Kennt: 
niß des Konigs gelangten. Nicht als ob er gegen die Demuthigung 
der Republit das Geringfte einzuwenden gehabt Hätte. Dieſelbe war 
ihm vielmehr nicht empfindlich genug, umd wenn es auf ihm ange ⸗ 
tommen wäre, fo hätte er Genua gewiß nod) tiefer in den Staub 
gedrüdt, Aber die Eitelleit des Königs wurde dadurch verlcht, daß 
nicht ihm, fondern der Naiferin gegemüher diefe Demthigung erfolgen, 
dag nicht am ihn, fondern an Maria Therefia die perſonliche Abbitte 
des Dogen gerichtet fein follte?S). In feiner Leibenfehaftlichfeit vergaß Karl 
Emanuel, daß zu einer ſolchen Erniedrigung der Republit vor ihm 
auch nicht der geringfte Anlaß vorhanden war, und daß wenn zwiſchen 
Beiden von Unrecht bie Nede fein konnte, dich ungleich cher ihm felbft 
als Gera zur Laſt fiel, 


In nicht geringerem Mafe war ber König darüber aufgebradit, 
das nicht ihm, fondern der Kaiferin die reihen Contributionen zu 
Gute tommen follten, deren man von Genua gewärtig war. Unab- 
täffig fann er auf Mittel, ſich einen Antheil daran zugucignen. Und 
da er ſolches in Bezug auf Genua felbft nicht mehr zu bewirken ver- 
mochte, jo brandfchagte er wenigfiens nach Weöglichleit die Städte 
des genuefifcien Gebietes. 
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Auch in Bezug auf die ferneren Kriegsunternehmungen ergaben 
ſich Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den Defterreichern und den 
PBiernontefen. Zur Beurteilung derſelben ift es jedoch nothwendig, 
fih die Creigniffe zu dergegenwärtigen, welche fich im Loufe bes 
Zahres 1746 auf einem auderen Kriegsfhauplage, umd zwar in ben 
Nieberlanden zutrugen. 
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Achtes Capitel. 


Durch das raſche Umfichgreifen des Aufſtandes, melden die 
Landung des Prinzen Karl Eduard Stuart in Schottland erregte, durch 
die Vortheile, die er gegen die englifchen Truppen errang, durch die 
Ueberfhreitung der fehottifchen Grenze und fein kuhnes Vorbringen 
auf engliſchem Gebiete ſah fih König Georg IT. in dem Beſihe der 
beitifchen Konigslrone eruftlich gefährdet. Kein Mittel blieb unverfucht, 
um fich auf dem Throne zu behaupten, und hiezu war denn die Auf 
ſtellung einer überlegenen Heeresmacht zur Bekämpfung des Sron- 
prätendenten dor Allen ganz werläflich. Zu diefem Ende wurden 
faſt alle engliſchen Truppen aus den Niederlanden nad) Großbritannien 
übergefchifft. Das Gleiche war auch mit den jechstaufend Heſſen der 
Fall, die England als Soldtruppen unterhielt, Zu Ende des Jänner 
1746 ftand mar mehr eine Auferft geringe Amahl engliſcher und 
Heffiicher Cavallerie, welche zufammen nicht zweitaufend Mann zählte, 
auf niederlandiſchem Boden. 


Der Marſchall von Sachſen, des frampöfifchen Heeres hriegs⸗ 
tundiger Führer, dachte eine jo anſehnliche Schwächung feiner Gegner 
nicht unbenügt vorüber gehen zu laſſen. Bon feinem Hauptquartiere aus, 
wei ches er in Bent aufgeihlagen hatte, traf er inägeheim alle Vorberei« 
tungen, um fi) nod) mitten im Winter der Hanptftadt des Landes 
zu bemächtigen. Nicht mit Unreht meinte er durch die Einnahme 
Brüffels, wo fic alle Regierungsbehörden befanden, der öfterreichifchen 

Arnerh, Maria Thereſia. Bb. II. 14 
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Herrihaft in den Nicderfanden den empfindlichften Schlag zu verfegen. 
Und die geringe Vertheidigungsfähigteit der Stadt kounte den Mar- 
chall in diefer Abſicht nur beftärten. In fo ſchlechtem Zuftande waren 
die Befeftigungsmerfe, dad man an nicht wenigen Stellen mit leichter 
Muhe durch ven Walgraden in die Stadt zu reiten vermodite*). 


Die oberfie Regierungsgewalt in Brüſſel und ben öfterreichifchen 
Niederlanden fag um jene Zeit noch immer in den Händen des bevoll- 
machtigten Minifters Grafen Kaunig. Dem der Generalftatthalter 
des Landes, Prinz Karl von Lothringen, Hatte fich nach feinem unglüd- 
lichen Feldzuge in Böhmen nad Wien verfügt. Jetzt ging er wohl mit 
dem Gebanfen um, ſich auf feinen Poften in den Niederlanden zu ber 
geben. Aber die Ausführung diefer Abficht verzögerte ſich von Tag zu 
Tag, und Kaunig empfand dieß um fo jchmerzlicher, weil er ſchon längft 
fich gern aus den Nicderlanden entfernt hätte. Offen erlärte er, daß 
ex ſowohl in korperlicher als in geiftiger Beziehung feiner gegenwär- 
tigen Aufgabe nicht gewachſen fei. „Ein Mann von Ehre," ſchrieb er 
am Tarouca, „um ſich ſelbſt und die Kräfte feined Geifis und 
„feines Körpers kennen. Wer fih darüber ein allzu ſchmeichelhaftes 
„Urtheil erlaubt, begeht dadurch an feinem Monarchen und an ſich 
ſelbſt ein Verbrechen. Ich fenne mich wohl, und niemals wird ber 
„Cigennug oder ein faljcher Ehrgeiz mid verblenden und die Trieb- 
„Feder meiner Handlungen fein.*. Nachdem er feinen ſchwankenden 
Geſundheitszuſtand geſchildert, kommt er auf dasjenige zu ſprechen, 
was cr feine geiftige Unzulanglichteit nennt. „Deutlich fehe ic,“ 
fährt er fort, „all die Mängel, die Verwirrung und den bedauerlichen 
„Zuftand der öffentlichen Angelegenheiten, aber ich vermag das Mittel 
zur Heilung nicht aufgufinden, Diefer Umftand ift mir qualvoll, 
‚und er wird mich am Ende unterliegen machen. Da id) dieß als 
etwas Unauebleibliches vorherfehe, würde id, mid, ſchwer an meiner 
„Monarhin vergehen, wenn ich ihr wicht ſelbſt eine Aenderung dor- 
ſchlage. Wenigftens will ich die Zahl meiner übrigen Fehler nicht 
‚Durch den vermehren, mid einer Aufgabe für gewachfen zu Halten, 
‚welche meine Kräfte überfteigt“ 9). 
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Obaleich Kaunig feinen Wunſch, aus den Niederlanden abbes 
rufen zu werden, zu wiederholten, Dalen in Anregung brachte?), fo 
konnte docd- die Kaiferin ſich nicht fo raſch dazu entſchließen, feiner 
Bitte auch wirklich Folge zu geben. Schon frühzeitig hatte fie den 
vollen Werth, dieſes Mannes erlannt, und barum vernahm fie aud) 
mit aufrichtigem Bebauern bie Mittheilung von feinem leidenden 
Zuftande*). Aber das Geſtändniß von feiner geifligen Unzulänglicfeit 
konnte die beabſichtigte Wirkung bei Maria Tperefia nicht hervorbrin⸗ 
gen. So wie es die Achtung der Kaiſerin vor dem Charakter des 
Grafen Kaunig nur vermehrte, fo vermochte «8 fie auch in der Mei- 
mung nicht zu erfchlittern, daß ihr Niemand zu Gebote ftehe, welcher 
auch mur in gleichem Grade wie Kaunitz die Pflichten jenes Amtes zu 
erfüllen vermöge. Je ſchwieriger bagfelbe nach feiner Darſtellung war, 
defto geringer wurde auch die Möglichkeit, fir ihn einen geeigneten 
Nachfolger zu finden, 


So kam 8, daß Kaunit ſich noch immer in Brüffel und an 
der Spite ber nieberländifchen Regierung befand, als die Anzeichen 
fich zu mehren begannen, welche die Beforgniß vor einer baldigen 
Gröffnung des Feltzuges durch bie Franzofen erwedten. Don der 
Biverftandsfühigkeit der noch verfügbaren Truppen hegte jedoch Kaunitz 
eime geringe Meinung. „Wenn bie Franzoſen wollen,“ ſchrieb er nach 
Diem, „werden fie ums ohne Zweifel binnen vierzehn Tagen aus 
den Niederlanden vertreiben“). Selbft wenn man gleich nad) dem 
Abſchluſſe des Dresdner Friedens Truppen dorthin abfenden wollte, 
würden fie doch nicht dor der Eröffnung des Feldzuges durch die 
Frangofen in den Niederlanden eintreffen Fönnen. Da aber das Erged- 
miß desjelßen zu Guuſten besjenigen ausfallen werde, welcher zuert 
die Operationen beginne, fo fei ſchon jett fein Zweifel mehr möglich, 
dab das Nefultat der Kriegführung in den Niederlanden den Berbün- 
deten ungünftig fein werbe®). 


Durch die nachfolgenden Greigniffe wurde die trübe Vorher: 
fagung des Grafen Kaunig nur allzaſeht beſtätigt. So richtig nun 
auch in diefer Vegiefung feine Anfchauung war, fo fehr täufchte er 
ſich doc wieder über die Abfichten des Feindes. Im Widerfpruhe 
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mit den Generalen der Verbündeten meinte er, daß der Marſchall von 
Sachſen ſich wenigftens während des Winters auf eine bedeutendere 
Unternehmung einfaffen werde”). Und obgleich er bereitwillig bie 
Hand dazu geboten hatte, um Brüfjel nad) Möglichkeit in etwas 
beffecen Vertheidigungszuftand zu fegen, fo hielt doch Kaunih die 
Stadt durchaus nicht für bedroht. Ja fo weit ging feine Täufchung, 
dag er einen Angriff auf Brüffel jest fogar wünjchte. Denn wenn 
der Feind etwa glauben follte, dort mur geringen Widerftand zu 
finden und etwa die Stadt im der erſten Beftürzung einnehmen 
zu fönnen, fo werde eine ſolche Berechnung fih wohl als trugeriſch 
erweiſen ®). 


Der Marſchall von Sadjfen zögerte nicht Lange, die Wunſche 
des Grafen Kaunih zu erfüllen und ihm Gelegenheit zu geben, bie 
von ihm angeruhmte Widerftandefähigkeit der Befakung Bräffels auch 
wirttich zu erproben. 


Am Abende de& 97. Janner 1746 wurden ſchon um vier Uhr 
die Thore von Gent, wo das franzöfifche Hauptquartier ſich befand, 
gefdhloffen. Es erging die Belauntmachung, daß am folgenden Tage 
Zedermann die Stadt betreten, Niemand aber diefelbe verlaffen hürfe, 
Nur die Truppen und die zu ihnen gehörigen Perfonen waren davon 
ausgenommen. Bald wußten Alle, dag die großartige Unternehmung, 
welche ſich vorbereitete, gegen Braſſel gerichtet fet. 


An 28. danner begann der Marſchall von Sachſen den An— 
marſch gegen Brüffel. An demfelben Tage richtete er an den Commman- 
danten der Stadt, dem Grafen Lannoh ein Schreiben ganz eigen thüm— 
lichen Inhalts, Cr bat ihn ſich nicht etwa durch die Bewegungen, 
welche er mit feinen Truppen in der Nachbarſchaft Brüffels vorzunehmen 
gedenfe, zu einer Zerftörung der Vorſtädie werleiten zu laffen. Die 
gleiche Maßregel habe fic bei Npern, Tournay und Ath vollfommen 
fruchtlos erwieſen. Er felbſt Habe erft vor zwei Fahren dem Befehls 
haber von Lille, als diefe Feftung mit einer Belagerung bedroht war, 
die Vernichtung der Vorftädte ftreng unterfagt. 
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Im DBrüffel zweifelte man jegt nicht länger, daß es von Seite 
der Franzofen auf eine Belagerung ber Stadt abgefehen fei. Schon 
vor dem Eintreffen des Schreibens des Marſchalls von Sachſen hatte 
ber hollandiſche General-Lieutenant van der Duyn, welder die Be: 
ſatzung befehligte, im Cinverftändniffe mit Kaunitz den Beſchluf gefaft, 
die Vorftädte zu verfhonen”). Auch fie waren der Anſicht, daß ein 
ſolches Verfahren nichts anderes wäre al eine Handlung mußlofer 
Härte. um fo eifriger betrieben fie die übrigen Anftaften zur Ber- 
theidigung der Stadt. Der Marfchall von Sachſen lieh ihnen jedoch 
hiezu nur wenig Zeit. Schon am 30. Jämer vollendete er die Um- 
ihliefung VBrüffels, und durch die Einnahme des eine Stunde von 
der Stadt entlegenen Forts „Zu den drei Thürmen* unterbrad er die 
Verbindung Vrüffels mit Antwerpen. 


Da nun die Gefahr fo nahe gerüct war, trat die in Bruſſel 
befindliche Generalität der Verbündeten neuerdings in Berathung über 
bie zu ergreifenden Mafregein, Es kann nicht geleugnet werten, daE 
ſich dafelbft eine ziemlid Heinmütfige Sprache vernehmbar machte. 
Es wurde gejagt, die Feſtungswerke fein nur ſchwach und am 
nicht wenig Punkten leicht zu überfteigen. Die Moglichteit fünne 
nicht beftritten werden, die Stadt in daſchem Angriffe mit Sturm 
zu nehmen. Hiezu komme noch die völlige Unzulänglichteit des Ge- 
fhüges, beffen geringes Caliber es unthunlich mache, bem Feinde erheb- 
lichen Schaden zu verurſachen. Die Befagung endlich beſtehe zwar dem 
Namen nad aus fiebzehn theils hollandiſchen und theils ſchweizeriſchen 
Batailfonen. Es mangle ihnen ſedoch mehr als die Hälfte bes com« 
pleten Standes, und darum feien fie zur Vertheidigung einer fo 
großen Stadt wie Brüffel durchaus nicht zureichend. 


Diefe und ähnliche Grörterungen brachten Raunik auf den Gr- 
danten, ob nicht der Sache der Verbündeten mit der Mettung der 
Befagung Brüffels in höherem Grade als mit der ohnedieß nicht lang 
dauernden Vertheibigung der Stadt gedient wäre. Noch fhien es ihm 
an der Zeit zu fein, gegen Lowen ober Namur Hin durchzubrechen, 
und er felbſt wollte unter einer Bededung von Bufaren dem Zuge 
Nic) anfliefen. Der öfterreihif—he General Graf Chanclos, mit dem 
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er ſich hierüber berieth, war der gleichen Anficht; defto lebhafter 
widerſprach van der Duyn. Er fei mit der Vertheibigung Brüſſels 
betzaut, erklärte er, und durch eine entgegengefeitte Handlungsweife 
würde er ſich der größten Verantwortung ausfegen. 


Natürlicher Weife mußte diefer gewift nicht unberechtigte Wider- 
ſpruch des Oberbefehlspabers jeden Gedanfen an eine Räumung der 
Stadt vollftändig befeitigen. Anch Kaunitz ging daher ganz davon ab, und 
Alles wirkte einmüthig zuſammen zu ausdauernder Vertheibigung. Die- 
ſelbe wurde durch plögliches Thaumetter erleichtert. Die Gewaſſer traten 
aus, die Wege wurden grundlos; die Franzofen vermochten das Ber 
(agerungsgeihüt nicht vorwärts zu bringen. Erft nach der Einnahme 
don Vilvorde, von wo eine gute Straße mad; Brüffel führte, wurde 
ihnen dieß möglich. Am 7. Februar traf das Geſchut vor Brüffel 
ein; im der folgenden Nacht wurden die Laufgräben eröffnet. Die 
Belagerung nahm nun ihren regelmäßigen, nicht gerade raſchen Ber 
(anf. Da an dem Ausgange derfelben umdglic gezmeifet werden 
fonnte, wurde neuerdings, und zwar dießmal von dem General van 
der Duyn der Borſchlag gemacht, die DBefagung vor der fonft un- 
ausbleiblichen Kriegsgefangenfcpaft zu retten. Da es derſelben jedoch 
jegt nicht mehr möglich war, fich einen Weg durch die Belngerungs- 
truppen zu bahnen, Fonnte jene Abficht nur noch durch den unverzüg- 
lichen Abſchluß einer Eapitulation erreiht werden. Auf Audringen van 
der Duyns ſchrieb Kaunitz an den Marfhall von Sachſen und erflärte 
ſich zu einer Capitulation bereit, wenn der Beſatzung ein ehrenvoller 
Abzug zugeftanden würde 1"). 


Der Marjchall erwiederte, daß er unter anderen Verhältniſſen 
einer fo zahlreichen und tapferen Garniſon den freien Abzug mit alfen 
Kriegsehren gern vergönmen würde. Brüſſel fei jedoch fein haltbarer 
Platz; überdieh vermöge Teine Armee der Stadt Hülfe zu bringen, 
ohne ſich jelbft einer völligen Vernichtung ausjufegen. Den Belage- 
rern ftänden die umfaffendften Mittel zu Gebote, und er werde binnen 
Kurzem im Stande fein, der Beſatung die ihm geeignet erfcheimenden 
Bedingungen aufzuerlegen, welche jedoc niemals unchrenhafte fein 
ſollten Ex fügte hiezu die Ermahnung, baldigſt die Waffen zu ftreden, 
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um Brüffel nicht etwa der Zerſtorung preißsugeben. Und um dieſer 
Borſtellung größeren Nachdrud zu verleihen, ſchloß er mit einer ziem- 
lich verftändlichen Hinweiſung auf die Schwierigkeiten, welchen man 
immer begegne wenn man im lebten Augenblice der Uebergabe einer 
belagerten Stadt die Plunderung derfelben verhüten wolle '?). 


Der Marſchall von Sachfen erreichte jedod) durch diefe Drohung 
feine Abfiht niht. Das Berſchwinden der Hoffnung, freien Abzug zu 
erlangen, brachte vielmehr die Wirkung hervor, daf die Bejakung mit 
noch größerem Eifer als zuvor auf die Vertheidigung Brüffels bedacht 
war. Dennod vermochte fie die Bortfchritte der Belagerungsarbeiten 
feineswegs zu hemmen. Am 17. Februar waren dieſelben fo weit ge— 
diehen, daß die Generalität befchloß, ſich mit der Beſatzung friege- 
gefangen zu ergeben. 


Im dem Augenblicke, in welchem dieſes Nefultat der Berathung 
dem Grafen Kaunitz mitgetheilt wurde, ließ ſich bei ihm ein Bauer 
melden, welher ſich durch die Velagerungsarmer hindurch geſchlichen 
hatte. Er war von dem Fürften von Waldeck abgefendet und über- 
brachte, in einen Knopf feines Rockes eingenäht, einen Zettel, auf 
dem nur die Worte ftanden: „der Entfag wird am 20. eintreffen“ '®). 
Alſſogleich eilte Kaunitz zu van der Duyn und beſchwor ihn die Ver- 
wirflihung des von der Generalität gefaßten Beſchluſſes noch zu ner: 
ſchieben. Die Führer der hollandiſchen und ber ſchwetzeriſchen Truppen 
blieben jedoch bei ihrer früheren Meinung. Nur van der Duyn felbft 
ftimmte insgeheim ber Anſicht des Grafen Kaunitz bei. Er verzögerte 
es daher bis zum 19., bei dem Feinde Schritte wegen der Uebergabe 
zu thun. Da aber an diefem Tage zwei Brefchen vollendet und drei 
andere binnen wenig Stunden zu gewärtigen waren, fandte van der 
Duyn dem Fürften von Walde geheime Botſchaft, daß die Beſatzung 
auf das Heuferfte gebracht und geywungen fei, fich am folgenden Tage, 
wenn feine Hülfe herannahe, als friegsgefangen zu ergeben. 


Auf diefe Mittheilung erhielten die Belagerten von dem Fürften 
von Waldeck, der fi; noch fortwährend in Antwerpen befand, Keine 
Antwort mehr. Sie durften mit ziemlicher Beftimmtheit annehmen, daß 
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derfelbe, wie es auch wirklich der Fall war, feine ausreichende Streits 
macht zu femmeln vermocht hatte, um mit ihr Brüffel zu Hülfe zu 

* ziehen. Zwar ſchlugen die Vertheidiger noch am 19. einen heftigen 
Sturm der Frangofen tapfer zuruck, aber die Beſorgniſſe für das 
Schidſal der Stadt wurden dadurch mır noch vermehrt. Darum ent» 
ſchloß man ſich endlich dazu, die weiße Fahne auf den zerihoffenen 
Wallen aufzuzichen. Es gefchah dieß am Nachmittage des 19. Februar, 
und noch an demfelben Abende verfügten ſich die Abgeordneten des 
Grafen Kaunig und der Beſatung ) in das Hauptquartier des 
Marſchalls, um über die Capitulation die Verhandlungen zu eröffnen. 
Doch brachte man noch den ganzen 20. Februar mit denfelben hin, 
um fie, wenn wider Bermuthen dennod ein Entſatz herannahen folfte, 
abbrechen zu tonuen. Aber vom dem Fürften von Walde und feinen 
Truppen war nirgends etwas zu fehen. Kaunitz unterzeichnete daher 
am Morgen des 21. Februar die Capitulation, kraft deren die Beſatzung, 
welche noch ungefähr fiebentaufend Mann zählte, die Waffen firedte. 
Kaunitz felbft erhielt die Ermächtigung, fih von Brüffel zu entfernen 
und nad) jedem ihm beliebigen Orte zu begeben. Am 25. Februar 
verkich er Brüffel, ftattete dem Masfhalt von Sachſen in Packen 
einen Beſuch ab und verfügte fid dam mad) Antwerpen. 


Mit gemohnter Standhaftigfeit ertrug Maria Thereſia den 
Kummer, welchen ihr die Nachricht von tem Halle Brüffels verurfachte. 
Obaleich ihr dieſelde im dem Augenblicke zutam, in welchem fie ihre 
achte Entbindung, und zwar diefmal wieder mit einer Brimeffin, der 
Erzherzogin Marie Amalie eben überftanden hatte **), fo beeinträd- 
tigte dieß doch die Selftbeherrfhung nidt, weiche die Kaiferin immer 
über fih ausübte. Auch hielt fie ihr förperlicer Zuftand nicht ab, 
ſich allſogleich perſonlich mit den nothwendigen Maßregeln zu ber 
ſeftgen, um den berderblichen Folgen, weiche von der Einmahine 
Brüffels beforgt werden mußten, nad) Moglichteit vorzubeugen. 


Schon che Brüſſel gefallen war, Hatte man in Wien nicht 
daran gesweifelt, daß dieſes Greigniß, welches man als unabwendbar 
auſah, bei den Verbündeten, insbeſondere aber in Holland einen tiefen 
Eindrut Hervorbringen werde. Ernſtlich beforgte man, daß die 
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Generalſtaaten durch die Furcht vor einer noch größeren Ausdehnung 
der frangöfifchen Groberungen in den Niederlanden, ja durch die Ger 
fahrdung ihres eigenen Gebietes vermocht werden Fönnten, ſelbſt ungun- 
ftigen Friedensanträgen Tranfreichs Gehör zu fehenten. Und daf die 
franzöftfche Negierung die Unternehmung gegen Beüffel hauptſächlich 
in der Abſicht ins Wert gefegt Hatte, um ſich den Weg zu einem vor» 
theilhaften Frieden zu bahnen, in biefer Vermuthung wurde der Wiener 
Hof noch durd die Aeuferungen des Marſchalls von Sachſen gegen 
Kaunitz beftärft. Bei dem Befuche des Letzteren in Laeken hatte der 
Morſchall faft nur von dem fehrfüchtigen Verlangen Frankreichs nad) 
dem Frieden und dom deſſen Bemühungen gefprochen, die General- 
ftanten für deufelben zu gewinnen >), 


Schon im Laufe des Fahres 1744 hatten die Generalftaaten 
durch ihren Geſandten am Hofe von Werfailtes, den Grafen Waſſenger 
Verhandlungen mit Frankreich wegen Herbeiführung eines allgemeinen 
Friedens gepflogen. Diefelben wurden nad, Waffenacrs Rüdkehr aus 
Frankreich durch Vermittlung des Abbe de In Ville, franzöfiichen Ger 
ſchaftstragers in Holland fortgeführt. Doch blieben fie eben fo frucht⸗ 
10$ als die geheime Sendung, mit welcher im November 1745 ber 
Oberſt Larrey von dem Großpenſionar an den Hof von Verſailles 
abgejdidt wurde, Da man jedoch in Holland des Krieges von Tag 
zu Tag überdrüffiger ward, fahte man den Gedanken, durch den 
früheren Unterhändler Waffenaer neue entfcheidendere Schritte zur Her- 
beiführung des Friedens zu thun. Durch die Unternehmung der 
Franzofen gegen Brufſel wurben die Generalftanten in jener Abſicht 
beftärft. Noch che Brüffel wirklich gefallen war, eilt Waffenaer nach 
Paris, um neue Verhandlungen zu eröffnen. 


Die Wahrnehmungen des helländifcen Abgefandten am Hofe 
von Verfailtes fonnten jedoch die Generafftaaten von einem übereilten 
Entſchluſſe nur zuruckhalten. Wie der damalige franzöfiihe Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten jelbft bezeugt, jehnte man fich trotz bes 
legten glänzenden Erfolges der franzöfifchen Waffen fo ſehr nad dem 
Frieden, daß Waffenaer am Hofe und in Baris gleihfam als Erld ſer 
begrüßt wurde"), Niemand vermochte jedoch daran zu zweifeln, baf 
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fo dringende Wunſche nach dem Frieden auch nur durch ein offen- 
fundiges Bedürfnifi mach demſelben hervorgerufen fein fonnten. Hierin 
lag aber ein mächtiger Beweggrund, Frautreich gegenüber fih mit 
Zugeftändniffen zur Erlaufung des Friedens nicht allzu freigebig finden 
zu laſſen. 


Auch der Umftand, daß gerade damals der Wicderbeginn der 
Feindfeligkeiten zwiſchen Frankreich uud Sardinien die Bermuthung 
erweden mußte, daß die Verhandlungen zwiſchen beiden Regierungen 
geſcheitert fein, fam Maria Therefia zu Statten, welche jetzt vor dem 
Abſchluſſe des Friedens mit Frankreich aufs deingendfte warnte. Ihres 
gefährlichften Feindes, des Königs von Preußen entledigt, war die 
Kaiferin nun vom dem feften Entſchluſſe befeekt, die Waffen nicht 
niederzulegen, che fie nicht fowohl in Italien als in den Nieder- 
landen das Kriegsglück gegen Frankreich noch einmal verfucht hatte. 
Zu diefem Ende waren Höchft anſchuliche Streitfräfte nah Italien 
abgegangen, und die Wirkung diefer Mafregel fie befanntlich nicht 
lang auf fih warten. Gin ähnliches Verfahren wurde nun auch in 
Bezug auf den Kriensfehauplag in den Niederlanden beobachtet. Bon 
dem Heere, welches während des verfloffenen Feldzuges am Rhein 
fih befunden hatte, führte Felbmarfhalf- Lieutenant von Baranhay 
ein Aemeecorps nach den Niederlanden. Dorthin wurde aud der 
Feldmarſchall· Lieuten ant Graf Grünne mit den Truppen beorbert, die 
er im vergangenen Jahre nach Sachjen geführt Hatte. Trotz alledem 
belief ſich Anfangs April die oſterreichiſche Streitmacht in den Nieder» 
landen noch nicht höher als auf ungefähr dreisehntaufend Mann. 
Das gefammte Heer mochte nahe an trei und vierzigtaufend Mann 
zählen. Der Oberbefehl über dasfelbe wurde dem Feldmarſchall Grafen 
Batthyany übertragen. 


68 wer mur die Folge reiflichſter Ueberlegung, wenn Maria 
Therefia noch ungleich zahlreichere Streitkräfte nad; Italien als nad) 
den Niederlanden hatte abgehen laſſen. Nicht nur ihre Rathgeber am 
Hoflager, jondern auch Kaunitz 7) ſelbſt, der ſich doch in den Nieder 
landen befand und von dem man hätte glauben follen, daß er ſich 
für die Entfendung der größeren Truppenzahl mad dem dortigen 
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Rriegsfchauplage ausfprec—hen werde, beſtärlten die Kaiſerin in jenem 
Entſchluſſe. Denn Alle fimmten im der Anficht überein, daf Maria 
Therefia in Italien von eimer weit größeren Gefahr als in den 
Niederlanden bedroht fei, welch legtere die Scemächte dad niemals und 
um feinen Preis in Frankreichs Beſitz laſſen fönnten. Andererſeits 
biete die Kriegführung in Italien viel gegrinbetere Hoffnungen als 
in den Niederlanden dar, wo man fi) der weit überlegenen franzöſiſchen 
Heeresmacht gegenüber einzig und allein auf bie Vertheidigung werbe 
befchränfen müffen, 


Hierauf konnte denn auch nur das Abfeden des Grafen Battäyany 
gerichtet fein. Denn König Ludwig NV. befehlog nun ben Krieg in 
den Niederlanden mit verdoppelte Machdruce fortzuführen. Man hatte 
ihm die Meinung beisubringen gewußt, die Generalftaaten würden 
fi die Herbeiführung des Friedens in ganz anderer Weife angelegen 
fein Laffen als bisher, wenn nur einmal die Varrierepläge verloren 
deren Befeftigungen zerftört und ühre eigenen Provinzen unmittelbar 
bedroht, ja wo möglich fogar wirtlich gebraudſchatt wären. Darum 
wurde jest dom franzöfifer Seite eine Truppenzahl von mehr als 
hunderttauſend Mann zur Kriegführung in den Niederlanden verfüge 
dar gemacht, und in den erften Tagen des Mai begab ſich ber König 
in Berfon dorthin. Am 20. diefes Monats befegten die Framofen bie 
Stadt Antwerben, welhe die Verbündeten verlaffen hatten, und began- 
nen die Belagerung der Citadelle. Feldmarfhall-Lientenant Graf Wied 
leitete die Vertheidigung. Die Befagung zählte kaum vierze huhundert 
Mann. Nachdem fie die Eitadelle bis zum erften Juni gehalten, ge- 
lang es ihr noch ſich freie Abzug zu erwirfen. Am 9. Juni wurde 
derfelbe vollzogen. 


Batthyany befolgte nur den Willen der Kaiferin, wenn er den 
Feind die Eroberung Antwerpens ungeftört vollenden ließ. Nur durch 
das Wagniß einer Schlacht Hätte er vieleicht Antwerpen zu retten 
vermocht; der Ausgang der Legteren aber wäre bei der auferordent- 
ich großen Ueberzahl der frangöfiichen Herresmacht wohl ohne allen 
Zweifel ein für Me Berbindeten Höchft ungünftiger geweſen Batthhanh 
vermochte daher nichts zu thun, als langfam und vorfichtig ver dem 
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Feinde zurüickzumeichen, welcher nun den Beſchluß fafte, eine der ftärfften 
Feftungen der öfterreichifcen Niederlande, Mons zu belagern. Konig 
Ludwig XV. aber begnügte fih mit dem Muhme, ber Etroberung von 
Untwerpen beigemwohnt zu haben. Schon am 10. Juni lehrte er nach 
Berſailles zurüd, 


Drei Tage zuvor hatten die Franzofen die Einfhliefung von 
Mons vollendet. Die Feſtung wurde durch eine Bejagung von vier⸗ 
tauſend Main, zu einem Drittheile aus Defterreichern, zu zwei Dritt- 
teilen aus Hollandern gebildet, vertheidigt. Ihre Haltung Tann Feines 
wegs gerühmt werden. Schon am 11. JZuli ftrechte fie die Waffen, 
während fie fi) ohne Zweifel noch ungleich länger zu halten ver— 
mocht hätte, 


Den Falle von Mons folgte binnen Kurzem derjenige von 
Charleroi. Am 14. Yuli von den Franzoſen angegriffen, ergab ſich die 
Feſtung am 3. Auguft. Die Befatung wurde gleichfalls friegegefangen 
nad, Fraulreich gebracht. 


Mährend in ſolcher Meife die Frangofen ſich der Barrierepläge 
der Reihe nad) bemädtigten, waren anderwärts Ereigniffe eingetreten, 
welche auf die Kriegführung in den Niederlanden eine gewaltige Rüd- 
mirfung übten. Die Schlacht bei Culloden machte dem jatobitifhen 
Aufftande in Großbritannien ein Ende und fegte die britifche Regierung 
in den Stand, nicht nur die heſſiſchen Soldtruppen, ſondern auch 
engliſche Regimenter neuerdings nad) den Nieberlanden überzufchiffen. 
Aus Hannover langten gleichfalls Verftärtungen an. Der Sieg bei 
Piacenza aber und der hiedurch herbeigeführte günftige Umſchwung der 
Dinge in Stalien machten es aud) der Raiferin möglid), jet neue 
Zruppenfendungen nach den Niederlanden abgehen zu laſſen. Dem 
zufolge zählte dort das Heer der Verbündeten gegen Ende des Yuli 
1746 feon ungefähr neunzigtaufend Mann. Diefe anſehnliche Streit: 
macht wurde jegt unter die Befehle des Prinzen Karl von Lothringen 
gefteltt. 
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Schon feit der Ruckehr des Prinzen aus feinem unglüclichen 
Feldzuge gegen den König von Preußen war die Frage feiner Wieder- 
verwendung vielfach in Betracht gezogen worden. Wenn gleich die 
traurigen Ergebniffe feiner Kriegführung gegen Friedrich II. das früher 
ganz unbefchränkte Bertrauen der Kaiferin auf ihren Schwager etwas 
erichüttert Hatten, ſo blieb doch in biefer Beziehung feine Anwefenheit 
in Wien für ihn keineswegs fruchtlos. Er wußte die Creigniffe des 
verfloffenen Feldzuges im ſolchem Lichte zu ſchildern, dag bald auch 
Maria Thereſia wicht ihm, fondern der Ungunft des Schidfals und 
ber Unzuverläffigleit eines Theiles der Truppen die Schuld davon zur 
Saft Legte. Sobald fie eimmal fo weit gebracht war, verſchloß ſich die 
Reiferim auch nicht länger der Behauptung des Prinzen, daß wenn 
er in dem gegenwärtigen Feldzuge unvenwendet bliebe, Hierin nur 
eine Yeftätigung der über ihn allgemein ausgeftrenten, feiner Meinung 
mach ganz unverbienten Beſchuldigungen erblickt werden würde 1%). 


Diefe Betrachtung, die Erinnerung an feine früheren Dienfte 
und wohl auch ihre perfönliche Vorliebe für ihm beftimmten endlich, 
bie Kaiferin, das Obercommando in ben Niederlanden ihrem Schwa- 
ger zu übertragen. Doch ſollte vor dem Autritte diefes Amtes das 
Ergebnif der Bemühungen des Kaifers abgewartet werden, feinem Bru- 
der die Stelfe eines Reichs-Feldmorſchalis zu verfheffen. Nicht ohne 
mannigfache Hinderniffe und nur gegen den nicht unbegründeten 
Widerfprud des Könige von Preufen und des Kurfürſten von der 
Pfalz, diefer beiten Hartnädigen Widerſacher des Haufes Oeſterreich, 
wurde jenes Ziel endlich erreicht. Gleich nachdem dich geſchehen war, 
brach Prinz Karl von Wien nach den Nicderlanden auf, Am 21. Juli 
übernahm er dem Oberbefehl über das Heer der Verbündeten. Der 
Feldmarſchall Graf Batthyany aber wurde einftweilen mit der Bejor- 
gung ber Gefehäfte eines Bevollmächtigten Minifiers der Kaiferin be> 
traut. Graf Kaunitz, der fih, um nicht ein zweites Mal in die Ser 
walt der Franzoſen zu gerathen, bei dem Anmarſche derfelden gegen 
Antwerpen von dort nad Aachen entfernt Hatte, wurde feinem fehn- 
lien Wunſche gemäß jenes Poftens enthoben '?). 
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Eine nachtheilige Folge der Uebertragung des Oberconmmando's 
an den Prinzen Karl von Lothringen beftand ohne Zweifel darin, 
daß durch diefelde der König von England empfindlich verlegt wurde. 
Freilich beſchwerte er fih mur darüber, daf man einen jo wichtigen 
Schritt gethan, ohne zuvor feine Zuftimmung einzuholen). Aber 
der eigentliche Grund feiner Unzufriedenheit beftend in der Zurüc- 
fegung, welche nad) feiner Deinumg durch jene Verfügung feinem 
zweitgebornen Sohne, dem Herzoge von Cumberland widerfuht. Die 
Bewältigung des jafobitifchen Aufftandes hatte denfelben zum Helden 
des Tages in England gemadt. Er brannte vor Begierde, ſich nun 
auch als Feldherr im großen Style ju verfuchen, und Hiezu konnte 
wohl eine günftigere Gelegenheit als die Uebernahme des Oberbefehls 
über da8 Heer in dem Niederlanden nicht gedacht werden. Nicht ger 
rade wegen ber perfönfichen Eigenfcjaften des Prinzen, fondern uns 
gleich mehr mod) wegen der ausgiebigeren Beteiligung Englands am 
Kriege wäre die Webertragung des Obercommando’s an den Herzog von 
Gumberland ein Gebot der politischen Klugheit gewefen. 


Mehr noch King davon ab, ob ſich deun ber neue Oberbefehls- 
haber als ein würdiger Gegner des berühmten Führers des feindlichen 
Heeres erweifen werde. An den hiezu erforderlichen Hütfsmitteln, in- 
fofern fie aufer feiner Perfönfichleit Lagen, fehlte es ihm nad) feinem 
eigenen Zeugniffe nicht. Er ſelbſt fhildert die Armee als vortrefflich 
und lobt den guten Willen fowohl als den Geift der Eintraht, von 
welchem die verſchiedenen Truppentheite ſich beſeelt zeigten. Nur die 
Holländer machten in beiden Beziehungen eine Ausnahme, welche das 
Vertrauen zu den von ihnen zu erwartenden Peiftungen beträchtlich 
verringerte *'). 


Nachdem Prinz Karl von Lothringen den Entfag von Charleroi 
nicht zu bawerfftelfigen vermocht hatte, ſuchte er die ferneren Erobe ⸗ 
rungen feines Gegners dadurch zu hemmen, daß er Namur zu decken 
fic) bemuhie, gegen welche Fefung feiner Meinung nad, die Abſichten 
des Feindes zumächft gerichtet fein mußten. Im geringer Entferunng 
von Namur, in der Gegend, in welcher die nad) Löwen führende 
Strafe von der Mehaigne durchſchuitten wird, auf denfelben Feldern, 
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auf denen vierzig Jahre zuvor Marlborough die Franzofen bei Ra- 
millies überwand, mandvrirten man die beiden Heere gegeneinander, 
nicht ohne daß die leichten Truppen der Verbündeten, insbefondere 
die Hufaren den Feinden empfindliche Verluſte verurſachten. Anderer- 
feits mißlang wieder eine Unternehmung des Prinzen gegen Löwen, 
durch welche er ſich der dort aufgefpeicherten Vorräthe der Branzofen 
zu bemädhtigen ſuchte. Das Scheitern dieſer Abficht und die Bedräng« 
mi, in welde fid) der Brim nach und nach durch die Bewegungen 
feines ihm in jeder Beziehung überlegenen Gegners gebracht ſah, 
nöthigten ihn eudlich zu dem Entſchluſſe, fi über die Maas zurücd 
gegen Maftricht zu ziehen. Er meinte daß es beſſer fei Namur als 
das Heer zu verlieren. Uebrigens hoffte er von Maftricht aus Ant» 
werpen und Brüffel wieder erobern zu Fönnen. 


In der Nacht vom 28. auf den 29. Auquſt bewerfftelligte das 
Heer der Verbündeten zwifden Seilfes und Andenne, fünf Stunden 
öftlich von Namur den Uebergang über die Maas. Dann ſchlug es 
auf dem rechten Ufer des Stromes den Weg gegen Maftricht ein. 
Dem Marſchall von Sachſen blieb es freigeftellt, feine urſprüngliche 
Absicht, die Belagerung von Namur auch wirklich auszuführen. Allſo- 
gleich ſchritt der Marſchall am die Vollziehung dieſes Planes. Dem 
Grafen Elermont übertrug er bie Velagerung von Namur; er felbft 
rücte, um diefelbe zu deden, den Verbündeten nach, welche am 
14. September in Maſtricht auf das fine Ufer der Mans zurücges 
Tehrt waren. Am 18. September bezog der Morſchall von Sachfen 
eine fefte Stellung zwiſchen Tongres und Bilfen; ihm gegenüber nahr 
men die Verbündeten eine gleiche zwiſchen Rosmeer und Noclenge ein. 
Das Hauptauartier des Prinzen befand fid im Herderen, weſtlich von 
Maſtricht. 


Es iſt wohl kein Zweifel, daß Karl von Lothringen einen Fehler 
beging, als er feinen Gegner in deffen jegiger Stellung ſich feitfegen 
fie. Bevor dieß geichehen war, hätte ein raſcher Angriff wahr- 
ſcheinlicher Weife ein günftiges Ergebniß geliefert. Aber die gewöhn- 
liche Unentfeploffenheit des Prinzen verurſachte es, daß ber paffende 
Zeitpunkt verfänmt wurde. Nun blieb nichts mehr übrig als durch 
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geeignete Bewegungen den Marfchall von Sachſen zu zwingen, feine 
Stellung zu verlaffen. Nach langer Berathung befcjloß man den 
Feind in füdlicher Richtung zu umgehen. Im folder Weife Hoffte 
man ihr won Namur abfehneiden zu fönnen und die Aufhebung der 
Belagerung zu bewirken. 


Aber von dieſem Beſchluſſe bis zu feiner Ausführung war noch 
ein weiter Meg. Warum in fetterer Beziehung gar nichts geſchah, 
iſt ſchwer zu enträthſeln; nur das ift gewiß, daß die Verbündeten 
mehrere Wochen hindurch unthätig in ihrer Stellung verblieben, bis 
es zur Rettung Namurs endlich zu fpät war. Schon am 20. Sep: 
tember ergab fih die Stadt und zehn Tage fpäter die Citadelle. So 
laſſig war die Vertheidigung geweſen, daß fie der Beſatzung, welche 
zum größten Theile aus holländifchen Truppen beſtand, wahrhaft zur 
Schande gereichte. 


Nach dem Falle Namurs wurden in dem Lager der Verbündeten 
neue Berathungen über die Maßregeln gepflogen, welche jetzt zu er⸗ 
greifen wären. Die Generale Ligonier und Sommerfeld, welche die 
englifchen und hannobraniſchen Truppen Gefehligten, riethen zum Rück- 
zuge über die Maas, indem jest feine Urfache mehr vorhanden fei, 
auf das Wagnif, einer Schlacht fid) einzulaffen. Der Felbjeugmeifler 
Graf Leopold Daum ſümmte ihnen bei; Prinz Karl von Lothringen 
aber war in feinem eigenen Intereffe von dem fehnfüchtigen Wunfhe 
beſtelt, dem trauzigen Feldzug mit einer glänzenden Waffenthat zu 
beſchliehen. Er wußte wohl, daß eine ſolche, auch wenn fie gelang, 
doch erfofglo® fein werde. Fir ihm aber handelte es ſich zunächft 
darum, feinen tief gefuntenen Feldherrnruhm wieder herzuſtellen. Das 
tum bedadhte er allzu wenig, daß derſelbe duch eine ernenerte Niederlage 
auf einem zweiten Kriegeſchauplatze völlig zu Grunde gerichtet werden 
müßte. Ein ungünftiger Ausgang des Kampfes war aber von dem 
Augenblicke angefangen, in welchem die Belagerer von Namur ſich 
mit der feindlichen Hauptarmee wieder vereinigt Hatten, noch ungleich 
wahrfeheinlicher geworden. Dieß erlennend war auch der Führer der 
Holländer, der Fürft von Waldeck nicht für eine Schlacht. Doch 
förderte ex die Abficht des Prinzen vom Lothringen durch die Meinung, 
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man folle die Iaar überſchreiten, um fich Piüttich zu nähern. Die 
Verbindung mit dieſer Stadt fi um jeden Preis aufrecht zu erhalten, 
um ſich die Verpflegung zu erleichtern, die Winterguartiere zu fichern 
und die Verbindung mit Suremburg und Limburg nicht zu verlieren *°). 


Dieß war die Anfhauung, welche endlich durchdrang und ber- 
zufolge die Verbündeten am 7. Oftober ihee bisherige Stellung ver⸗ 
fießen, die Iaar überſchritten und bei Luttich ein neues Lager bezogen. 
Ihr finter Flügel dehnte ſich gegen diefe Stadt, der rechte aber bis 
zu dem mahe der Saar gelegenen Dorfe Heutain aus. Das Lager 
der Verbündeten umfaßte fomit eine Strede von beinahe einer deut- 
ſchen Meile. Im dem Schloffe zu Grandza, hinter dem Centrum 
feiner Stelfung, nahm Prinz Karl fein Hauptquartier. Er benüßte 
die folgenden Tage, um die Dörfer vor feiner Fronte, die fich in 
gerader Linie von Süden nad; Norden Hinzog, zu befegen und zur 
Verteidigung einzurichten. 


Faſt uubegreiflich erſcheiut es, wie Prinz Karl von Lothringen, 
welchem e8 ſo ſehr um eine Schlacht zu thun war, eine fo unvortheil- 
hafte Stellung ih auswählen fonnte, um den Kampf mit dem Feinde 
zu wagen. Daß kenntnißreiche Generale gleich Ligonier und Daun 
ihre Zuftimmung hiezu gaben, ift vollends ganz unerflärlich. Denn 
die übergroße Fänge jener Stellung brachte natürlicher Weiſe eine 
ſehr geringe Tiefe derfelben wit fich, und bie Gefahr ihrer Durch- 
brechung wurde hiedurch augenſcheinlich gefteigert. Das Terrain felbft, 
auf welhen das Heer ſich befand, war von Heden, Hohlwegen und 
Schluchten durchſchnitten, woburd die gegenfeitige Hülfeleiftung 
außerſt erfehtwert wurde. Im Pücen der Aufſtellung endlich befand 
fi) die Maas, in welche man bei einer ungünftigen Wendung des 
Kampfes geworfen zu werden befürdten mußte. Und wie um bie 
Gefahr noch zu fteigern, unterfieß man es Luttich zu befegen, wodurch 
man wenigſtens für den linken Flügel eine feftere Stüge und für den 
etwaigen Rüchug eine größere Sicherheit gewonnen hätte. 


Es laßt ſich nicht leuguen, daß die Meßregeln des Prinzen von 
Lothringen wie oͤbſichtlich gewählt ſchienen, um den Marfhall von 
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Sachſen zu einem Angriffe zu verlosen, deffen Reſultat faft unfehlbar 
ein ihm vortheilhaftes fein mußte. Die Uebermacht feines Heeres, 
das wohl um breißigtaufend Mann mehr als die Verbündeten zählte, 
war opmebieh ſchon ein gewaltiger Antrieb hiezu. Die Fehler feiner 
Gegner aber mußten in dem Morſchall die Hoffnung erweden, daß 
es ihm gefingen werde, fie nicht nur zu ſchlagen, fondern fie völlig 
zu vernichten. Dann fiel Maftricht von felbft und Holland blieb 
nichts übrig ols in den Separatfrieden mit Frankreich zu willigen. 


Statt alfo, wie es früher feine Abſicht gewefen war, die Ber— 
legung feiner Truppen in die Winterquartiere vorzubereiten ”®), folgte 
der Marfchall von Sachſen auf die Nachricht von der fehlerhaften 
Aufftellung, welche die Verbündeten genommen hatten, denfelben am 
10. Oftober über die Iaar. Du einem Lager zwiſchen Hognoul und 
Wihogne, auf die beiden Straßen geftügt, welde von Lüttich nad 
St. Trond und nad Tongres führen, brachte er die Nacht zu. 


AS die Verbündeten von dieſer Bewegung des Feindes Nach 
richt erhiekten, berieth ſich Prinz Karl mit einigen feiner Generale 
neuerdings über die nun zu ergreifenden Mafregeln. Seinem Ein- 
fluſſe ift es zuzufchreiben, daß man den Feind zu erwarten beſchloß 
und fo gut e8 die ftürmifhe und regnerifche Nacht erlaubte, die Vor» 
bereitungen zum Kampfe traf. Noch decte cin dichter Nebel bie 
Gegend, als fich am 11, Oftober um acht Uhr Morgens das frau— 
zoſiſche Heer den Verbündeten näherte. Den rechten Flügel, der von 
Houtain über Ferhe herabgerücht war und bis gegen diers ſich aus- 
dehnte, bildeten die Oefterreicher unter den Befehlen der Feldzeng- 
meifter Leopold Daun, Karl Balfiy und Gaisrud. Im Centrum, 
und zwar von Liers über Varour nad Roconr hin ftanden bie Enge 
länder, Hannovraner und Hefen, von Cigonier und Sommerfeld 
geführt. Den linlen Flügel bis zu dem unfern von Lüttich gelegenen 
Dorfe Ans bildeten die Holländer, welche der Fürft von Waldeck 
befehligte. Dort ftanden auch einige öſterreichiſche Bataillone und 
Schwadrouen, im zweiten Treffen aber zwei baieriſche Bataillone, ein 
Teil der Truppen, welche der junge Kurfürft erſt vor Kurzem den 
Slemachten in Sold gegeben hatte. Außerdem befanden ſich noch 
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einige taufend Marın deutſcher Reiter, Hufaren und Panbırren unter 
Efterhagy und Varanyay auf dem Linfen Flügel der Verbündeten. 


Segen diefen richtete ſich der erfte Angriff des Marſchalls von 
Sachſen. Sein Plan beftand darin, fih zwiſchen die Stadt Lüttich 
und die hofländifgen Truppen zu drängen, dann aber die Dörfer an 
zugreifen, welche das Centrum der Verbündeten befegt hielt, und das- 
felbe zu durchbrechen. Die Niederlage, ja vielleiht fogar die Gefan- 
gennehmung des größten Theiles ihres Heeres follte den Kampf 
beſchließen. 


Nicht früher als um zwei Uhr Nachmittags begannen die Fran- 
zofen denfelben, nachdem fie zuvor durch ein üherlegenes Gefhütfener 
eine bei Ans errichtete hollandiſche Batterie zum Schweigen gebracht 
Hatten. Auf der Strafe von St. Trond her führten nun die Gene— 
rale d'Eſtrs und Clermont zwanzig Bataillone gegen Ans, welches 
von vier holfändifchen und dem beiden baierifchen Batailonen tapfer 
vertheibigt wurde. Zum erften Male wieber feit einen halben Jahr- 
Hundert ftritten hier baleriſche gegen frangöfij—e Truppen. Sie 
taten wader ihre Pflicht. Auch die Holländer Fämpften mit Mus- 
dauer; endlich aber mußten fie Ans verlaffen und ſich vor ber Ueber- 
macht zurüdzichen. Den Franzofen gegenüber, welde nun aus Ans 
hervordrangen und dem urfprüngligen Plane getreu die Holländer in’ 
der linken Flanke zu faffen verſuchten, nahm der Prinz von Walde 
Hinter der Strafe, welche vom Püttich nach Tougtes führt, eine Stellung 
ein, bie er gegen alle Angriffe ſtandhaft vertheibigte. 


Nachdem Ans erobert war, hätten nach dem Plane des Mar» 
ſchalls von Sachſen bie Dörfer Liers, Varour und Nocoug angegriffen 
werden ſollen. Es wird einem Mifverfrändniffe zugeſchrieben, daß die 
Bewegung gegen Liers gan; unterblieb, diejenige gegen Varour und 
Nocoug aber nicht früher als mad) vier Uhr des Nachmittags beyann, 
Auch hier kämpften die Truppen ber Verbündeten mit unlengbarer 
Tapferkeit, Die Angriffe der Frauzoſen wurden mehrmals zurückger 
ſchlagen. Ihre beträdhtlige Ueberzahl aber machte «8 ihnen möglich, 
fie fo oft zu erneuern, def fie endlich, wenn gleich, micht ohne höchft 
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beträchtliche Verluſte, Meiſter jener Stellungen wurden. Uber es 
dunfelte ſchon als dieß geſchah. Darum vermochte auch der Merſchall 
don Sachfen dem Furſten vom Walde nicht viel mehr anzuhaben, als 
derfelbe durch den Verluſt von Rocour gezwungen wurde, nun auch 
feine Stellung an der Strafe nach Tongres zu verlaffen. In großer 
Ordnung zogen fih die Holländer gegen Maftricht zurüd, und fie 
vereitelten jeden Verſuch, fie von dem Hauptheere abzufchneiden. Die 
Truppen des Gentrums folgten ihrem Beifpiele; die Oefterreicher aber, 
welche mit Ausnahme der wenigen Abtheilungen, die ſich auf dem 
linken Flügel befunden hatten, gar nicht zum Schuffe gefommen waren, 
dedten den Nüdzug**). Eine Anzahl Holländifher Kanonen, deren 
Beſpannung dem Weg verfehlte, fiel in die Hände der Sieger. 


Dieß wer der Verlauf jener Schlacht, duch welche Prinz Karl 
von Lothringen feinen Friegerifhen Ruf wieder Herzuftelfen gehofft 
hatte, ftatt defjen aber nur einen neuen Mafel empfing. Und das 
Verſchulden davon fiel gleichfalls niemand Anderem als dem Prinzen 
zur Saft. Nicht mit Unrecht klagten die Verbündeten, daß er ihnen 
auf ihr dringendes Verlangen nicht rechtzeitig zu Hütfe gefommen 
fei. Und wenn er zu feiner Rechtfertigung auf die Entlegenheit 
feiner eigenen Aufſtellung und die Schtwierigfeiten hinwies, welche das 
Terrain einer ſchleunigen Annäherung bereitete, fo verurteilte er 
damit nur ſich felbft. Denn Niemand hatte ihn gezwungen, in einer 
folhen Gegend fein Lager aufzuſchlagen und fie decht eigentlich zum 
Kampfplage zu wählen. 


Ein Gluck für den Prinzen war es, daß auch fein Friegstundiger 
Gegner feine urſprüngliche Abficht nicht zu erreichen vermocht hatte. 
Bielfache Fehler, welche auf Seite der Franzofen begangen wurden, 
trugen hieran eben jo grofe Schuld als der tapfere Wiberfiand, den 
fie bei den Verbündeten fanden. Iusbefondere fam es ihnen uner⸗ 
wartet, daß ſich ie Holländer mit ſolcher Ausdauer ſchlugen, und 
Vedermann ftmmte in der Anficht überein, daß wenn Gieiches bei 
Fonteno der Fall gewefen wäre, bie Verbündeten bort ben Sieg davon 
getragen Hätten. Darum war auch jegt von der gefofften völligen Ber- 
michtung derſelben nicht im Entfernteften die Rede. Ia es wurde kaum der 
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Nüchug geftört, welchen fie am 12. Oftober durch Maſtricht auf dag 
rechte Maasufer fortſetzten. 


Der Marſchall von Sachſen ſchien auf jede Benutzung feines 
Sieges gleich von vorneherein berzichten zu wollen. Er führte fein 
Heer nad Tongres zurüd und jegte von dort dreizehn Bataillone und 
neun Schwadronen nad) der Bretagne in Marfh, wo die Engländer 
eine Landung verſucht hatten. Die übrigen framöfifchen Truppen 
wurden im die Winterqutartiere verlegt und das Heer der Verbündeten 
folgte ihrem Beiſpiel. Noch ehe der Winter wirklich eingetreten war, 
verftunmte in ben Niederlanden das Betöfe des Kriegslarms und hie 
offentliche Aufmerkfamkeit wurde ausſchließlich von den Unternehmungen 
in Anfpruc) genommen, welche die Verbünbeten jegt gegen Brankreic) 
unmittelbar auf deffen Gebiete ins Werk fepten. 





Neuntes Copitel. 


AS der Urheber des Entfchfuffes, Frankreich auf feinen eigenen 
Gebiete zu befriegen, wird ofme Zweifel die engliſche Negierung an- 
zuſehen fein. Den gamen Sommer hindurch hatte fie mit Frankreich 
Unterpandlungen wegen Wieberherftelfung des allgemeinen Friedens 
geflogen. Denn dafür liegen die Beweife vor, baf; zwar der Hollän- 
difche Abgefandte Graf Waffenaer und der Greffier Gilles eigentlich 
im Namen der Generalftanten mit den franzöfifhen Miniſtern ver- 
haudelten, daß aber die Juſtructionen für fie jederzeit nur im Ein— 
vernehmen mit England feitgeftellt wurden. Es war wohl eine alle 
zuwtit gehende Demüthigung, wenn bie beiden Gefandten dem Könige 
von Frankreich im das Heerloger nach Flandern folgten und ſich dazu 
hergaben, Augenzeuge der Triumphe der franzöfifchen Waffen und der 
vieifachen Schlappen zu fein, welche ihre eigenen Streitkräfte erlitten. 
Diefe nichts weniger als felbftbemufte Haltung und jene Triumphe 
Eonnten natürlicher Weife die fo leicht erregbaren Frangofen mur zu 
immer höherer Anſpannung ihrer Forderungen ermutigen. Zu den 
wenigft annehmbaren derfelben gehörte das Begehren der Abtretung 
der öfterreichifehen Antheile von Fimburg und Geldern an den Stur- 
fürften von der Pfalz, dann Toscana’s an den Infanten Don Philipp. 
Maria Thereſia follte dafür ihren Gemal durch Ueberlaffung Böhmens 
entihädigen"). Von England aber verlangte Frankreich, daß es Cap 
Dreton und die dortige Hauptfiadt Louisbourg zurüdgebe, jene werthe 
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volle Niederfaffung am der Oftfüfte Nordamerila's, welche die Eng: 
Länder im verfloffenen Jahre den Franzoſen entriffen hatten. 


Ihrem Grundfage treu, alle Opfer, welche gebracht werben folften, 
auf Maria Therefia zu wähen, drang die engliiche Regierung auch 
jeht wieder in bie Kaiferin, die Forderungen Frankreichs, in foweit 
fie Oeſterreich angingen, ohne Saäͤumniß zw erfülfen®). Bon dem 
Begehren des Hofes von Verfailles aber, welches gegen England ger 
richtet war, der Zurüdgabe von Cap Breton wollten bie britiſchen 
Staatsmanner nichts hören. Denn eine Verzichtleiftung auf jene 
Eroberung, welche in England mit fo großem Jubel aufgenommen 
worden war, wagten fie wenigftens zu jener Zeit ihrer Nation noch 
nicht zugumuthen. Da aber Franfreic; auf biefer Forderung beftanb, 
erfhien «8 der englüfchen Negierung als dringend notwendig, durch 
neue Unternehmungen, welche für Branfceich befonders empfindlich fein 
würden, dasfelbe zur Nachgiebigkeit zu zwingen. 


Als eine ſolche Unternehmung muß jene Sandung angeſehen 
werben, welche eine britifche Escadre gegen Ende des Monates Sep 
tember an ber Küſte der Bretagne vollzog. In der Bai von Ponldue 
ſetzte fie ſechs tauſend Soldaten ans Yand. Würden diefelben unver: 
zaglich vorgerücft fein, um Lorient anzugreifen und nad) ihrer urfprüng- 
Gichen Abſicht das dort aufgeftapelte Eigenthum der ind ſchen Handelsge- 
ſellſchaft zu zerftören, fo würden fe diefen Zweck aller Wahrſcheinlich- 
teit nach mit leichter Mühe erreicht haben. So aber ließen fie den 
Franzoſen Zeit, Lorient in Vertpeibigungeftand zu ſetzen. AS der 
englifche General Sinclair die Stadt zur Ergebung aufforderte, wies 
fie dieſes Anfimen zuruck. Die allgemeine Ethebung der ganzen 
Provinz zwang die Engländer auf ihr Unternehmen zu verzichten. Am 
7. DOftober gingen fie wieder zu Schiff und acht Tage fpäter verfuchten 
fie eine neue Sandung zu Quiberon, Aber auch diefe blieb erfolglos, 
und da die englifche Escadre bei ihrer Mücktehr durch Heftige Stürme 
noch überdieh beträchtlichen Schaden erlitt, jo muß die ganze Expedis 
tion für fie eine ziemlich unglücliche genanut werben. 
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Weit entſcheidendere Wirkungen erwartete man in England von ber 
Ausführung eines zweiten Planes, den man wider Frankreich entwarf. 
Der erfte Gedanke dazu war durch die glänzenden Erfolge der öfter 
reichiſchen Waffen in Italien hervorgerufen worden, Cr beftand in 
nichts Geringerem als in einer Wiederholung des Unternehmens, 
welches neun und dreißig Jahre zuvor Prinz Fugen don Savohen 
fruchtlos verſucht hatte. Das Heer der Verbündeten follte in Süds 
frantreich einbrehen, Toulon belagern und durch deffen Eroberung der 
Seemacht Franfreihs einen Schlag verfegen, von dem fie fih ſobald 
nicht wieder erholen würde, 


Es war fein günftiges Vorzeichen für die Verwirklichung diefes 
Planes, daß deifen Vollziehung nur durch die Streitfräfte zweier 
Mouarchen fattfinden Tomte, welde demfelben nur wenig geneigt 
waren. Maria Therefin Hätte es ungleich lieber gefehen, wenn nad) 
der Eroberung Genua's die vor zwei Jahren mißlungene Expedition 
gegen Neapel neuerdings ins Werk gefegt worden wäre. Einer frem- 
den Beihulfe zur Ausführung derſelben hätte fie jegt wohl nicht mehr 
bedurft. Denn fie war nicht mit Unrecht davon überzeugt, daß auch 
nur ein Teil ihrer eigenen Truppen in Italien hiezu vollkommen 
ausreichen werde. Der König von Sardinien aber hätte ſich am Lich 
ften mit den ſchon errungenen Erfolgen begnügt. Wenn aber der 
Krieg gegen die bourboniſchen Höfe durchaus fortgefegt werden foltte, 
fo hätte er die Vertreibung dev Spanier aus Savohen, welches fich 
noch immer in ihren Händen befand, dem Einmarſche in Frankreich 
unbedingt vorgezogen, Denn bei der geheimen Verbindung, in welcher 
er ſich teot; der Fortdauer des Krieges doch mod) mit der feangöfifchen 
Negierumg befand, war ihm jet alf dasjenige, was derſelben Nachtheit 
bereitete, nicht gerade erwünfct. 


Der übermädtige Einfluß, welchen die britifche Negierung zu 
jeder Zeit auf die Entjhlüffe der Könige von Sardinien geübt hat, 
bewährte ſich jedoch auch damals. Karl Emanuel hielt es für gera- 
then, feinen Widerwillen zu überwinden und ſich zur Mitwirkung zu 
dem Zuge nach Frankreich anheiſchig zu machen. 
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Das Gleiche war auch von Seite Marin Therefia's der Fall. 
Dar fonnte in England freilich nicht leugnen, daf ihr der Wormfer 
Vertrag ein unbeftreitbares Anrecht auf die Bollzichung der Expedition 
gegen Neapel und Sicilien verlieh. Durch jehr beträchtliche Abtretuns 
gen an Sardinien hatte fie ſich dasfelbe ſchon vorlängft erfauft. Und 
ein günftigerer Angenblict zur Ausführung diefes Planes als derjenige 
der Vertreibung der Franzofen und Spanier von dem Boden Italiens 
Konnte in der That nicht gedacht werden. Aber in England fümmerte 
man ſich werig um das Recht Maria THerefie’s, wenn eine Verziht- 
leiſtung auf dasjelbe durch das britiſche Intereffe geboten erfchien. 
Das Iektere forderte den Zug gegen Toulon, die Eroberung jenes 
Emporiums der franzöfifcen Seemacht. Die Verwirklichung dieſes 
großartigen Gedantens konnte jedoch nur durd die Mitwirkung aller 
nur iroendwie berfügbaren öfterreichifchen Truppen erreicht werden. 
Darum wurbe von ben Britifchen Miniftern ganz unumwunden erflärt, 
daß eine Verweigerung des Zuges nach Südfrankreich den unverzüg- 
lichen Abſchluß eines für Oefterreich Höhft ungünftigen Friedens zur 
Folge Haben müffe. Nur durd) ein in England fo populares Unter- 
nehmen wie die Belagerung von Toulon konne die britifche Nation 
noch zu emergifcher Fortführung des Krieges vermocht werden®). 


Oedoch nicht allein der Drohung, fondern auch freundſchaftlicher 
Vorſtellung und lockender · Verheißung bebienten fich die englifgen 
Minifter, um die Erfütung ihres Wunſches bei Maria Thereſia durch- 
zuſetzen. Bor Allem tomme es jet darauf an, fuchten fie ihr zu Ge- 
mühe zu führen, Spanien von Frankreich zu trennen. Obgleich der 
neue König noch immer von der Nothwendigkeit fpreche, für feinen 
Bruder Don Philipp einen Staat in Italien zu gründen, fo werde 
es doch wahrſcheinlich gelingen, ihn davon abgehen zu machen, tie 
denn hievon im Ernfte wirklich nicht mehr die Rebe fein fönne. Ein 
Angriff auf Neapel und Sickien aber und die Vertreibung feines 
Bruders Don Carlos aus diefen Ländern wirde ben König von Spanien 
aufs empfindlichfte verlegen und ihm zur Aufbietung all feiner Kräfte 
nötigen, um eine ſolche Beſchimpfung nicht über fin Haus kommen 
zu laſſen. Darin Thereſia möge alfo zufrieden fein, im Befige all 
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ihrer Lander in Italien, die Abtretungen an Sardinien natürlich aus- 
genommen, zu verbleiben. Und wenn fie für die lehteren durchaus eine 
Eutſchadigung in Auſpruch nehmen wolle, fo were ja eine ſolche auf 
Koften Genua’s oder des Herzogs von Modena ſchon nach ausfindig 
gemacht werben Können *). 


Auch der ſehnliche Wunſch des Königs und der Königin von 
Polen, welche eine Vertreibung ihres Schwiegerfohnes und ihrer Tochter 
von dem Throne Neapels aufs jehmerzlichjte berührt hätte, mag auf 
Maria Thereſia's Entſchlüſſe nicht ohne beftinmenden Einfluß geblie- 
ben fein. Man hielt e8 nicht für unmöglid, daß hiedurch Sachſen in 
die Arme Preußens getrieben werden könnte, und felbft die eugliſche 
Regierung gab fic den Auſchein zu glauben, daß hiedurd ein er- 
meuerter Priebensbrud) von Seite König Friedrichs nicht unwahr- 
ſcheinlich gemacht werde?). Wenigfieng verſchmähte fie das Mittel nicht, 
fich folher Andeutungen zu bedienen, um die Kaiferin einzufhüchtern 
und fie zu leichterer Grfüllung ihres Begehren zu vermögen. 


Die üble Wendung, welche die Dinge in den Niederlanden ger 
nommen hatten, beftärkten Maria Therefia in ber Ueberzeugung, baf 
fie ihre Sache von derjenigen der Seemächte jest nicht zu trennen 
vermöge. Sie fügte ſich alfo in die Forderung Englands und erlich 
die erforderlichen Befehle an die Führer, ihrer Truppen in Italien 
zum Zuge nad Südfranfreid*). 


Am 29. September verfammelten ſich die Bevollmächtigten von 
Defterreich, England und Sardinien zu San Pier d'Arena, um ſich 
über die Mafregeln zu berathen, welche zur Durchführung jener Unter» 
nehmung zu ergreifen wären. Nachdem Maria Thereſia dem Angriffe 
auf Neapel für den Augenblid entfagt Hatte, wollte fie zu dem Zuge 
gegen Südfrankreich eine möglichft zahlreiche Streitmacht verwendet 
wiffen. Aber der König von Sardinien zeigte fih anderer Meinung. 
Unter alferlei Ausflüchten fuchte er die Zahl der Truppen, die er zu 
dem gemeinſchaftlich auszuführenden Unternehmen zu ftellen hatte, 
thunlichſt zu verringern. Auch lehnte er es ab, den Oberbefehl über 
das Heer zu führen, weldes in Frankreich, eindringen follte. Derfelbe 
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wurde daher dem Peldzeugmeifter Grafen Bromme übertragen. Doc) 
blieb der König fo lang bei der Armec, als ſich diefelbe auf italieni- 
ſchem Boden befand. Am 10, Oftober rücte er von Bordighera gegen 
Vintimiglia vor. Dort war das Schloß von frauzöfifchen Truppen 
befegt und eine fiarfe feindliche Nachhut befand fih in unmittelbarer 
Nähe des Ortes. Der oſterreichiſche General Graf Gorani, welder die 
Vorhut befchligte, griff muthvoll an. Der Reihe nad) eroberte er die 
dom Feinde befegten Anhöhen, und eben war er im Begriffe, die letzte 
derſelben zu erfteigen, als ihn eine Musletenkugel todt zu Boden warf. 


In Gorani verlor die Eaiferliche Armee einen ihrer ausge- 
zeichnetften Offiziere, von weldem man die höchftgefpanuten Erwar- 
tungen hegte. Da feither fein Name in ber öfterreichifcen Kriege 
gefchihte faft in Wergeffenheit gerieth, wird es erlaubt fein, hier die 
Worte eines gewiß underdaͤchtigen Zeugen über ihn anzuführen. „So 
verlor,” jagt ber ſardiniſche Generalmajor Graf Galleani d’Aglie 
ano über den Tod Gorani’s, „bei einem wenig bedeutenden Ans 
„Änffe ein General das Leben, welcher in fo vielen Schlachten und 
„Örfechten fid immer unter den Erften befunden, der immer mit 
„gleichem Glüde und gleicher Tapferkeit dem Tode getropt Hatte, Yon 
„len wurde fein Berluft aufs tieffte bedauert, ſowohl wegen feines 
„Verdienſtes als wegen ber feltenen Beſahigung, bie er jederzeit ber 
wies. Darum mar er auch fo ſchnell zu der Würde eines Generals 
„gelangt, und gemifi hätte er fich mit gleicher Rafchheit noch Höfer 
„empor geſchwungen, weun nicht ein allzu frühzeitiger Tod feinem 
„geben ein Ziel ſeſebt hätte. Er zahlte noch nicht mehr ale fünf und 
„dreifiig Jahre, war fchön und eimehmend von Geftalt und befaß jenen 
„eriegerifchen Geift, der ihn mit einer Art fenrigen Stolges dem Feinde 
„entgegen trieb umd noch auf dem Antlige des Todten zu erfennen 
„war. Einer feiner Ausfprüce ift gewiß einer Wiederholung werth. 
„Als Bernllau fiel und dieß von Allen als ein unerſetzlicher Verluſt 
„für die faiferliche Armee angefehen wurde, ba konute Gorani ſich 
„des Ausrufes nicht enthalten, daß noch nicht alle Beruklau's geftor- 
„ben fein“ ?). 
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Am 11. Oftober traf der König von Sardinien in Mentone, 
am 15. in Monaco, am 17. in Nizza ein. An demfelben Tage Echr- 
ten die Franzofen und Spanier über den Bar nad) Frankreich zurüd. 
Um ihnen dorthin ohne allzugroße Gefahr nachfolgen zu Können, mußte 
man jedoch) eine beträchtfichere Anzahl von Truppen zufammenzichen, 
als fih damals bei dem Könige von Sardinien befand. Bei der Be— 
forgniß Botta’s, ſich hiedurch allzufehr von Streitkräften zu entblöfen, 
und bei der geringen Geneigtheit des Königs zu der ganzen Unter» 
nehmung ging es hiemit nicht gerade raſch von Statten. Der ganze 
November wurde hierüber verloren und auch dann noch zählte das 
Heer, welches zum Einmarſche in Frankreich beftimmt war, mur dreifig- 
taufend Mann, von welden zwei Drittheile die Kaiferin, ein Dritt- 
theil der König von Sardinien geftellt hatte. Daß Man mit diefer 
Streitmadht wohl einen Meinen franzöfifchen Gebietstheil zu deſehen, 
nicht aber Toulon zu erobern vermöge, konnte dem einfichtsvollen 
Beurtheiler ſchon damals nicht entgehen. 





Wie dor mehr als einem halben Jahrhundert fein Vater Victor 
Amadeus, fo wurde jegt Karl Emanuel in dem Augenblide des Vor⸗ 
dringens feiner Truppen auf franzöfifches Gebiet von gefährlicher 
Blatternfranfgeit befallen. Damit wurde denn jeder Beftrebung, welche 
darauf gerichtet fein mochte, den König vielleicht doch noch zur Ueber⸗ 
nahme des Commando’s zu bewegen, ein Ende gemacht. Am Morgen 
des 30, November führte Graf Browne fein Heer an fünf verfcie- 
denen Punkten über den Bar. Nach Turzer Vertheidigung räumten die 
Franzofen die Verfhanzungen, welche fie am rechten Ufer des Stromes 
angelegt hatten. Sie zogen fih nach Antibes zurüd, 


Browne hielt es für gerathen, ſich vorerft dieſer Feſtung zu 
bemachtigen, um einen Waffenplag und Stügpunkt für feine ferneren 
Unternehmungen auf dem Boden Franfreichs zu erhalten. Um jedoch, 
an die Eroberung von Antibes zu fehreiten, mußte er das Belagerunge- 
gefhüt erwarten, weldes von Genua noch immer nicht eingetroffen 
war. Gr begnügte ſich daher für den Augenblid, bis nad) Cannes 
vorwärts zu gehen und Antibes von allen Seiten zu umſchliehen. An 
dem Tage, am welchem dieß geſchah, trat jedoch an einem anderen 
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Orte ein Creigniß ein, welches einen völligen Umſchwung der Dinge 
herbeiführte. 


Die Geſchichte der Staaten hat fo mande Fälle zu verzeichnen, 
in welchen das, was durch die Tapferkeit der Männer des Schwertes 
erobert wurde, durch ihr eigenes Verſchulden wieder verloren ging. 
Das berüßmtefte Ereigniß diefer Art iſt wohl dasjenige, durch welches 
im Dezember 1746 der Marcheſe Botta d'Adorno aus Genua ver- 
trieben wurde. 


Die Bedingungen, welche Botta der Republik bei ihrer Untere 
werfung auferlegt Hatte, find ſchon früher aufgezäßft worden. Die Härte 
derfelben kaum natürlicher Weife durchaus nicht in Abrede geftellt 
werden. In zweifacher Beziehung tritt fie hervor, und zwar ebenſowohl 
was die von ber Repubfif geforderten Gelbfummen als was bie ihr 
durch Botta zugemuthete tiefe Demüthigung betrifft. 


Im den aus jener Zeit Herrührenden Aufzeichnungen, deren In- 
halt feither oft wiederholt wurde, wird es meiftentheils eine Unmenfch- 
üchteit genannt, daß Botta von der Republit die Bezahlung höchſt 
beträdtlicher Geldſummen verlangte. Weil Maria Thereſia hierin 
ihrem Heerführer Recht gab, wird nicht felten die gleiche Anklage auch 
gegen die Kuiferin gerichtet. Und doch kann ihr Berfahren bei ruhiger 
eberlegung kaum mißbilfigt werden. Wer ſich bie jede Vorftelfung 
überfchreitende Geldnoth der Kaiferin, die Unmöglichkeit, die zur Forte 
führung des Krieges unerläßlihen Summen noch ferner aufzubringen, 
die völlige Erfhöpfung der eigenen Unterthanen, der eigenen Länder 
vergegemmärtigt, der wird es nicht anders als natürlich anfehen, daß 
Dearia Therefia aus der günftigen Fügung des Schickſals, welde 
eine der reichiten Städte Curopaſs, die ſich zuerft ais ihre Feindin 
erklärt und fie mit Krieg überzogen Hatte, in ihre Hand gab, mög. 
lichſt großen Nuhen zu ziefen fich beftrebte. Auch waren die Contri- 
butionen, welche der Nepublif auferlegt wurden und fich auf drei Mil- 
lionen Genovinen beliefen, zwar äuferft beträchtlich, doch lann man 
nicht fügen, daß fie zu der Peiftungsfähigfeit Genua's aufer allem 
Berhältniffe fanden. Eudlich darf nicht aus den Augen verforen 
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werden, daß durch jene immerhin hoch geſpaunten Begehren doch vor⸗ 
zugsweife nur ber genuefifche Staatsſchatz und die reiheren Bewohner 
der Stadt, die Kirchen und M öfter, ungleich weniger aber die ärmeren 
Claſſen betroffen wurden, Bon den Erfteren aber war eine Auflchnung 
gegen bie kaiſerlichen Truppen nicht fo Leicht zu beforgen. Sie wäre aud) 
gewiß nicht erfolgt, wenn ſich Botta nur auf das Verlangen grofer 
Contributionen befhränft hätte. Aber er war hiebei nicht ftehen ge- 
blieben. Die Demüthigung der Republik und ungleich mehr noch die 
von ihm ſelbſt ausgehende, von viefen der Seinigen aber nur allyır 
bereitwillig nadjgeahmte Wißhandlung der Bevölterung war es, or 
durch fie zufegt aufs Acuferfie gebracht und zu bewaffnetem Aufftande 
gegen ihre Zwingherren getrieben wurde, 


Die Schuld an jenen Greigniffe fanın alfo nur Botta, nimmer: 
mehr aber der Kaiſerin zur Laſt gelegt werden. Da fie wohl Genua's 
Unterwerfung, nicht aber deſſen Erniedrigung wollte, dafür lieferte fie 
dem beten Beweis, indem fie dem Dogen und den Senatoren die 
Reife nah Wien erließ. Sie ſetzte ihren Stolz darein, jagt Voltaire, 
dasjenige abzulehnen, was Ludwig XIV. einft gefordert Hatte. Denn 
fie wußte, welch geringen Ruhm die Demüthigung der Schwachen 
gewähre ®). 


Es ift behauptet worden umd hat gewiß große Wahrſcheinlichteit 
fire fich, daß Botta zu fo tabelnswerthem Verfahren durch perſönliche 
Feindſchaft gegen die Republik ſich habe hinreißen Laffen. Er jelbft 
entftanmte ja einem genuefifhen Patriziergefchlehte und der Name 
feiner Familie ift in Genua's goldenem Buche enthalten, Aber fein 
Vater wurde im Jahre 1698 wegen eines ihm zur daſt gelegten Ver: 
brechens mit hartem Urtheile belegt. Die Toresftrafe, Einziehung der 
Güter, Zerftörung feines Wohnhaufes war wider ihn verhäugt wor- 
den. Und da er durd die Flucht ſich zw retten vermochte, wurde ein 
Preis auf feinen Kopf gefegt. 


Es bedarf da nicht erft ber Erinnerung an bie gewöhnliche 
Rachſucht der Italiener, um zu begreifen, daß Botta nur von Gefühlen 
des Hafies wider Genua befeelt war. Daß er zur Befriedigung 
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besfelben der Macht fih bediente, welche ein günftiges Beichid ihm 
im die Hände fpiete, Yan hiedurch in Feiner Weife entſchuldigt, wohl 
aber einiger Mafen erflärt werden. Hiezu fam noch, daß ein gleiches 
Verfahren wider die Republit und die Bewohner Genua’ and von 
Jenen beobachtet wurde, welche dazu nicht einmal ähnlihe Beweg— 
gründe wie Botta beſahen. Die Engländer und Piemontefen wollten 
den günftigen Mirgenbfiet nicht norükergehen laſſen, um auch für ſich 
gute Beute zu machen. Auf Karl Emanuels Anregung legte ein eng- 
tifches Kriegeſchiff fih vor den Hafen von Genua und plünterte ganz 
nah Gefallen all die Fahrzeuge, die in denfelben einkaufen wolften. 
Was fie mit ſich führten, wurde, wenn es nicht die Engländer für 
ſich behiellen, dem Piemonteſen zu Theil, bie in folder Weiſe ſich 
die Kriegsfoften wollten bezahlen laſſen. Diefe Handlungsweiſe aber 
erfüllte die in Genua jo zahlreiche und fo arfährlihe Hafenbevolle⸗ 
rung mit Erbitterung und mit Beſtürzung. Sie befürchtete, daß cine 
Hungevsnoth; ausbrechen werde, und e8 fehlte natürlicher Weife nicht 
an Menfchen, welche die ohnedieß leicht erregbare Phantafie jener leb⸗ 
Haften Sübländer noch mehr erigten. Das Gerucht wurde verbreitet 
und alfgemein geglaubt, daf Botta früher oder fpäter Genua der 
Plünderung Preis geben werde. Die Aufregung ftieg und wurde 
zufegt fo drohend, daß fogar der König von Sardinien den Taiferlichen 
Feldheren zwar nicht zu milberem Verfahren, wohl aber zu größter 
Borficht ermahnte 9). 


Diefelse ſchien um fo möthiger zu fein, als im Laufe des Mo- 
nates November Botta eine große Anzahl feiner Truppen von Genua 
weg und zu dem Heere gefendet hatte, mit welchem Browne in Frank⸗ 
reich einvüden follte. Im dem erften Tagen des Dezember befanden 
fich bei Botta in San Pier d' Arena kann noch breitaufend Mann. 
Bon Genua felbft hielt er, wie Karl Emanuel gleichfalls und mit 
vollfter Berechtigung tadelte, mur die beiden Thore am Leuchtthurmie 
und San Tomafo, in der Stadt aber feinen einzigen Punft befegt. 
Die genuefiihen Truppen hatten wohl gelobt, wicht wider Oeſterreich 
zu dienen, doch waren fie im Vefige ihrer Waffen geblieben und aud) 
das Zeughaus der Republit war wohlgefüllt. Eine grofe Anzahl frans 
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zoſiſcher und ſpaniſcher Offiziere und Soldaten, welche in die Gefan- 
genſchaft ber Verbündeten gerathen waren, gingen frei in Genua umher. 
Man ficht wohl, daß es an gar nichts fehlte, um einem Aufftande, 
wenn er wirklich ausbrach, Nahrung umd feiten Halt zu derleihen. 


ge mehr ſich Botta der Unpulänglicjleit feiner Mittel bewußt 
wurde, durch defto fehrofferes Auftreten wollte er einfchüchtern, und es 
tam fo weit, daf Browne, als er dir Nachricht von dem Aufftande 
in Genua erhielt, offen erfläcte, e& fei baran nur das zu vernundern, 
daß derfelbe nicht fchon feit langer Zeit ausbrach. Jeder Habe dieß 
ſchon vorhergefehen, mit einziger Ausnahme des einen Mannes, deffen 
Plicht foldes zunädift geweſen wäre 1%). 


Es ift ſchwer fich jegt ein Hares Urtheil darüber zu bilden, ob 
mad) dem Abzuge des größten Theiles der öfterreichifchen Truppen 
aus Genua nicht auch ſchon die dortigen Behörden, welche ſich Anfangs 
eifrigft bemüht hatten, den Anforderungen Botta's und des Oberften 
Kriegscommiffärs Grafen Chotef zu genügen, mit dem Gedanken ſich 
befcjäftigten, ſich durch einen Volfsaufftand auch des Neftes der öfter- 
reichiſchen Beſatzung zu entledigen. Gar manche ihrer Maßregeln 
deuten wenigftens auf die geheime Abficht hin, die Erbitterung der 
armeren Claffen nicht zu befänftigen, fondern fie möglichft zu mähren 
und zu fteigern. So wurden die zur Aufbringung der Contribution 
erforderlichen Gelder in einer Weife Herbeigefchafft, welche nicht nur 
die auffäligfte, fondern auch für die minder bemittelten Einwohner 
Genua's die empfindlichfte war. Man entnahm fie der Bank von San 
Giorgio, bei welher jene Leute ihre Erſparniſſe zu Hinterlegen pflegten, 
und führte fie am Tage, in Säcken verpadt, zu Botta nah San 
Pier d Arena. 


Daß die Berbreitung falſcher Gerüchte zu dem ausgiebigften 
Mitteln gehorte, die Aufregung zu erhöhen, ift ſchon früher erwähnt 
worden. Auch) diefem Kunftgriffe fheinen die Behörden Genuo's nicht 
völlig fremd geblieben zu fein. So wurde wohl nicht ganz ohne ihr 
Zuthun die Behauptung erzählt und überall geglaubt, Maria Therefia 
Habe auf Verwendung des Papftes ſich bereit erklärt, der Republif 
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die Bezahlung der dritten Million Genobinen zu erloffen. Die Wahr— 
heit beftand darin, daß bie Kaiferin dem päpftlicen Nuntius Ser- 
belloni erfläcte, fie fei weit davon entfernt, das Verderben Genua's zu 
wollen. Darum Habe fie der Republik ihre Souverainetät umd ihre 
Regierung belafjen und die Letztere in der Ausübung ihrer Gerecht- 
fame feineswegs beirrt. Auch wolle fie Genua zur Bezahlung der 
noch rüdjtändigen dritten Million eine längere Friſt gewähren 1). In 
gleihem Sinne ergingen num auch die Befehle der Kaiferin an Botta. 
In Genua aber, wo man meinte, bie Bezahlung jener Summe ſei 
der Republit von der Naiferin machgefehen worden, ſchrie man es als 
eine willfürfide Handlung Boita's und Chotels aus, als fie dieſelbe 
dennoch verlangten. 


And in weniger bedeutenden Aeußerlichteiten macht fih das 
Beſtreben bemertbar, die Erbitterung gegen die Deutſchen noch zu 
fteigern. So war es in Genna Gewohnheit, daf der Doge, um feine 
eigene Würde umd diejenige des Staates in vollem Glame zu zeigen, 
nur mit zahlreichen und prächtig geſchmucttem Geleite feinen Palaft 
derlich. Die Augen der ganzen Bevölkerung waren hieran gewöhnt, 
und darum betradtete fie es mie eine Erniedrigung des Vaterlandes, 
wenn jegt der Doge Gianfrancesco Brignole Sale allein und unſchein⸗ 
dar durd die Strafen ſchlich. Dan raunte ſich zu, daß dief in Folge 
eines Machtgebotes der Oefterreicher geſchehe, während ein ſolches doch 
niemals ergangen war. Auch dieje ſcheindare Demuthigung des Dogen 
trug nicht wenig zur Vermehrung der allgemeinen Aufregung bei. 


Eine der gehäffigften Mafregeln, wenn auch gerade fie wenig. 
ftens vom Standpunfte VBotta’s nicht eben tadelnswerth erſcheint, 
erblicte die Bevölferung Gemua’s in der Hinwegſchaffung der ſchweren 
Gefchüge von den Wällen der Stadt, um fi zu Schiff mad Cüd- 
frankreich zu bringen und dort zur Belagerung don Antibes zu der— 
wenben. Allerdings war auch hier wieder die Art und Weife, in 
welcher diefe Mafregel ausgeführt wurde, ganz darnach angethan, um 
das Verletzende berfelben gleichfam abfichelich zu vermehren. So war man 
nicht felten rüdfichtstos genug, die Einwohner zur Mithütfe bei einem 
Vorgange zu zwingen, welchen fie als eine Entwaffnung und fomit 
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nicht allein als eine Herabwürbigung ihrer Vaterſtadt, ſondern als 
eine Vorbedeutung anfahen, daf mar gegen diefelbe, wenn fie erft der 
Mittel zur Vertheidigung völlig beraubt fei, mit noch größerer Härte 
verfahren wolle. Die Gerüchte von einer bevorftehenden Plünderung 
der Stadt gewannen hiedurch neuerdings Nahrung. Volksnufläufe 
entftanden dort, wo Geſchütze weggejhleppt Wurden. Laute Verwün- 
ſchungen machten fid hörbar, und wo die engen und fteilen Strafen 
die Fortſchaffung der Geſchute befonders erſchwerten, begleitete bie 
Bevölkerung die Anftrengungen der Soldaten mit höpnifchen Zeigen 
der ausgelaffenften Schadenfreude. 


Das Gleiche war aud am Abende des 5. Dezember 1746 der 
Fall, als ein großer Mörfer von dem Walle der Stadt nad dem 
Hafen geführt wurde. Mitten in jenem Stadttheile, welcher Portoria 
heißt und zu den bevötfertften Genun’s gehört, brach der Wagen unter 
der Übergrofen Laſt. Die wenigen Soldaten, welche den Dörfer ber 
gleiteten, verfuchten Anfangs denfelben mit Steicen fortzuziehen. Aber 
ihre Bemühungen blieben winfonft; fie brachten den Morſer nicht von 
der Stelle, Nun wollten fie die umftchenden Einwohner Genua's 
zum Mithülfe bewegen, und ba gute Worte nichts fruchteten, griffen 
fie endlich thörihter Weife zum Stode. Damit fiel aber der Funte in 
das Pulverfoß. Wuthſchaumend fetten ſich die Genueſen zur Wehr. In 
Ermangkung anderer Waffen griffen fie zu Steinen und fchleuberten 
fie wider die Soldaten. Diefen blieb nichts übrig als der ungeheuren 
Mehrzahl zu weichen und den Mörfer im Stiche zu Laffen '%). 


Nun vottete ſich das Wolf, ftolz auf den leiht errungenen Sieg, 
in großen Maffen zuſammen und ftrömte nach bem Palajte des Dogan. 
Mit wilden Gefehrei begehrte es Waffen und machte Miene das Zeug- 
haus zu ftürmen. Der Senat aber ließ ſich zw einem übereilten 
Verfahren nicht zwingen. Er verdoppelte die Wachen und eröffnete 
Unterhandhingen mit den Wortführern des Volkes. Das Lehtere wurde 
inzwiſchen durch eimen heftigen Platzregen und durd die eingetretene 
Duntelheit almälig zerftreut. Ruhe herrſchte während der Nacht, 
und man fonnte darauf Hoffen, daß das Ereigniß des vorigen Tages 
ohne eruftere Folgen vorübergehen werde. 
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In diefer Voramsfegung begaben fih am Morgen des 6, Der 
zember öfterreichifche Mrtilferiften nad) der Stadt, um ben dort zuriid- 
gebliebenen Mörfer vollends nach dem Hafen zu ſchaffen. Auch andere 
Soldaten verfügten fih wie gewöhnlich borihit, um Einfüufe zu 
machen. Bei ihrem Anbliche bildeten ſich neuerdings Volleheufen; 
Offiziere und Soldaten wurden mißhandelt, ein Hagel don Steinen 
flog wider fie. Einige aus ihuen wurden in folder Weife von dem 
wuthentbrarinten Pöbel Genua's ermorbet. 


Die Scenen des vergangenen Tages, die Rufe nah Waffen, die 
Anftalten zur Erftürmung des Zeughanfes erneuerten ſich jest. Noch 
war aber der Senat dom ber Beforgnifi durchdrungen, daf eine offene 
Varteinahme für dem Aufftand zum Nachtheile Genua's ausichlagen 
Fonnte, Noch hielt er es für Müger, die Sache nicht aufs Aeußerſte 
zu treiben, und er fandte daher eine Deputation an Botta und bat 
ihm, das Verbredien eines geringen Theiles der Bevölferung nicht die 
ganze Stadt emtgelten zu laſſen. Er möge die Dämpfung des Auf- 
ftamdes dem Behörden überlaffen, welche mit Hulfe der Geiftlichfeit 
ſolches ohne alfzugrofe Schwierigkeit bewerfitelfigen würden. 


Bald aber zeigte es fi, daf der Senat entweder feine Kräfte 
überfchägte, als er jenes Verſprechen gab, oder daß es ihm um die 
Erfullung desjelben gar nicht zu thun war. Dem am Morgen des 
7. Dezember wurde Die öfterreichiihe Wache des Thores von San 
Tomafo von wohlbewaffneten Bollshaufen angegriffen. Es war nit 
mehr der Pobel allein, welcher gegen die Oeſterreicher heranzog. Vieie 
Adelige, angejehene Bürger, franzoſiſche und ſpaniſche Offiziere ſah man 
in den Reihen der Aufftändifcen. Auch mehrere Geſchute führten fie 
mit ſich. Trotzdem gelang es zwei Bataillonen, welche Botta in die 
Stadt rüden ließ, mit leichter Mühe, die Angreifer im die Flucht zu 
Tehlagen, Dis zu dem Plage, welcher den Namen della Nunziate 
füget, folgten ihnen die Oefterreicher. Dann kehrten fie zum Ihomas- 
thore zurüd. Doch dauerte noch denſelben und einen Theil des fol- 
genden Tages das beiderfeitige Schießen mit abwechſelnder Heitigfeit 
fort, Zur Mittagszeit des 8. Dezember näherten fih, weiße Tücher 
fhwenkend, einige Aufftändifche den öfterreichifchen Poſten und verlangten 
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die Ersffnung von Unterhaudlungen. Wotte Heß jedod) erflären, dak er 
ſich im folche nur mit dem Senate einlaſſen fonne und man daher 
durch deffei Vermittlung etwaige Begehren an ihn richten möge. Doch 
wurde eine poanzigftändige Waffenruhe bewilligt. 


Von beiden Seiten benügte man dieſen Zeitraum ſowohl zu 
Vorbereitungen zur Tortfegung des Kampfes als zu Unterhandlungen 
mit dem Gegner. Was die erfteren anging, fo vervollftändigten bie 
Aufſtandiſchen ihre Anzahl und ihre Bewaffnung. Sie führten Ge— 
fhüige anf die zunächft bedrohten Punfte und dorthin, von wo fie bie 
Boten der Oeſterreicher am wirffamften zu beftreichen vermochten. Um 
das Eindringen in die Stadt zu erſchweren, errichteten fie Bruftwehren 
in den Strafen oder gruben fie ab, und machten fie dadurch umzue 
ganglich für Neiterei und Gefhüg. 


Dem gegenüber blieb natürlicher Weife auch Botta nicht müßig. 
Schon in der Nacht vom 6. auf den 7. Dezember lieh er das Ge— 
baude der Maltefercommende San Giovami di Pr& beſehen und 
zur Vertheidigung eimeichten. Der Poften am Thomasthore und ein 
zweiter auf einer Anhohe bei dem Kloſter der Philippinermönde wur— 
den anſehnlich verftärft. Nach allen Seiten hin eilten feine Boten, 
um die in dem geuueſiſchen Gebiete zerftrenten Truppen herbeisuzichen. 


Die Nachrichten von dort lauteten jedod keineswegs günſtig für 
Botta. Die Kunde der Ereigniſſe in Genua hatte ſich mit Blikes- 
ſchnelle über das ganze Gebiet der Republik verbreitet und dort eine 
gleiche Bewegung Hervorgerufen. Schon am 7. Dezember waren vier 
Eompagnien des Negimentes Kheil, welche fih Genua zu nähern ver« 
Tucht Hatten, in Bifagna von bewaffttetem Landvolle umringt und nach 
einem Verluſte von zwanzig Mann nur unter der Bedingung freig 
geben worden, nicht mehr gegen Genua zu dienen. Trog diefes Ver⸗ 
Torchens wurden fie jedoch drei Tage fpäter von anderen bewaffneten 
Schaaren neuerdings eingeſchloffen und zu unbedingter Ergebung ge- 
zivngen. Andere Abtheilungen teaf an anderen Orten dasfelte Schidfal. 





AL diefe unleugbaren Erfolge und die immer fichtbarer werdende 
Mathloſigteit Botta's ermuthigten die Führer des Aufftaudes, ihre 
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Forderungen immer Höher zu ſpannen. Die Unterhandlungen wurden 
durch, den Fürften Doria, den Patrizier Agoftino Lomellini und den 
Theatinermönd Pater Borro geführt. Daß der Senat Votta's urfprüng- 
liches Begehren abſchlug, mit ihm gemeinfgaftlic und mit Waffen 
gewalt den Xufftand niederzufchlagen, iſt nicht anders als natürlich. 
Daß aber von Stunde zu Stunde die Forderimgen weiter und weiter 
gingen, Hätte Botta wohl über dem endlichen Fielpuntt derſelben die 
Augen öffnen follen. Anfangs ſchien ſich Doria mit einer ſchriſtlichen 
Erflärung Botta's zu begnügen, daß er eine Plünderung Genua's 
teineswegs im Sinne führe. Als diefem Begehren willfahrt worden, 
verlangte man die Eimdumung des Thores von San Tomafo, bie 
Einftellung der Hinmegihaffang der Geſchutze und die Rückgabe beffen, 
was bereits fortgeichleppt worden war. Auch ſollten feine Gontribus 
tionen mehr eingeheben werden. Dann wurde auch die Räumung 
des Thores am Leuchtthurme begehrt. Denn nur dur diefes Zun 
geftändniß konne der Bevölkerung Gema’s die Ueberzeugung verſchafft 
werben, daß die Plünterung der Stadt nicht beabfichtigt werde, 


Da die Streitkräfte Botta's inzwiſchen durd drei Bataillone und 
zwei Grenadiercompaguien verftärft worden waren, fo ermanıte er ſich 
endlich zu der Grflärung, daß er fich zu ferneren Zugeftändniffen nicht 
mehr herbeifaffen, fondern die Gewalt mit Gewalt zuructreiben werde. 
Dffen erwiederten ihm die Gefandten des Senates, daß in der That 
nichts Anderes mehr übrig bleibe. Dem felbit wenn er fünmtliche There 
einräumen wollte, jo Töumten fie es doch nicht mehr wagen, dem em+ 
pörten Volte Borſchläge zu gütlicher Ausgleihung zu machen, 


Es ſchien olfo auf einen neuen und ungleid, erbitterteren Kampf 
antommen zu ſollen. Botta lich noch in der Nacht vom 9. auf den 
10. Dezember die Häuſer und Anhöhen zwiſchen den beiden in feiner 
Gewalt befindlichen Thoren durch fünf Bataillone befegen, um ihre Vers 
bindung unter einander und mit Sarı Pietro b’Urena zu ſichern. 
Die Genueſen aber bemächtigten fih der Batterie an der Darfena 
und fchleppten neue Gefhüte zur Beſchießung der öfterreiciichen 
Poften herbei. Noch mehr als es zuvor ſchon geſchehen war, ver- 
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rammelten fic die Straßen, um dem Feinde das Vorbringen in ben; 
ſelben zu wehren. 


Am 10. Dezember um zehm Uhr Vormittags ging der Waffen» 
flilfeand zu Ends, welcher bis dahin verlängert worden war. Von demfel- 
ben Angenblide angefangen ertönten von all den Hundert Kirchthürmen 
Genua's die Sturmgloden, und fie erſchallten weit hinaus in das 
Sand, um deſſen Bevölferung zu bewaffneter Hülfe herbeizurufen. 
Dadurch wurde, werm es deſſen überhaupt noch bedurfte, die der ger 
ringen Anzahl öfterreichifher Soldaten ohnedieß zehnfach überlegene 
Menge der Aufftändifchen noch mehr verftärkt 13). Gegen Mittagszeit 
begannen die Volfsmaffen den Angriff, welcher fich jedoch größtentheils 
auf heftige Dejchlekung der oſterreichiſchen Poften aus grobem Geſchutz 
und Musteten bef—ränfte, Auch die Defterreiher erwicderten das 
Feuer mit Febhaftigleit. Botta ließ in der Zwiſchenzeit ſechs Mörfer 
aufführen, um ans ihmen die Stadt zu beſchießen. Da fam der Jeſuit 
Lifetti, welher auch ſchon früher mit Votta mehrmals verhandelt 
hatte, und bat ihn die Stadt mit dem Bombardement zu verfchonen, 
die Forderungen des Volkes aber zu gewähren. Als eim ſicheres 
Zeichen, daß Botta den Kopf damals hen völlig verloren hatte, 
muß feine Erflärwmg angeſehen werden, er fei bereit, die Stadtthore 
zu räumen. Ws die Aufftandiſchen dieſe Nachricht erhielten , fandten 
fie zwei aus ihrer Mitte, um mit Botta, der ſich men im dem Palaſie 
Doria unmittelbar vor dem Thomasthore befand, über die Bedin— 
gungen der Räumung zu unterhandeln. Es wurde befchloffen, die 
beiden Thore der regulären genuefifchen Miliz zu übergeben. 


Die ungeheure Berftärkung der Auſſtändiſchen durch Leute aus 
den befferen Ständen, durch zahlreihe Mititärperfonen und die herbei- 
ftrömenden Schaaren bewaffueten Candvoltes, die Verdrängung der 
oſterreichiſchen Truppen aus den Poften, welche fie in ber Maktefer _ 
Ordenscommende und dem Kloſter der Philippiner beſett hielten, die 
Wegnahme aller Geihüge am Molo vechio, dem Ponte reale und der 
Darfena durch die Aufftändifcen zuhlt Botta ſelbſt als bie Haupt: 
arſachen auf, welde ihn zur Nachgiebigteit bewogen. Dem Oberften 

Grafen b’Adda, der am Thomasthor commanbditte, ertheilte der Feld- 
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zeugmeifter den Befehl, feine Soldaten, wenn das Feuer des Fein des eins 
geſtellt fein würde, von dort zurüdzuziehen. Diefe Anordnung wurde 
von dAdda pünktlich befolgt. Kaum aber ſahen fic die Aufftändi- 
ſchen im Befige des Thomasthores, als fie, den fo eben eingegangenen 
Vertrag glei) wieder brechend, über die Faiferlichen Offiziere, welche 
zur Uebergabe des Thores bafelbft zurückgeblicben waren, herfielen und 
fie gefangen nahmen. Mit dem Grafen d'Adda theilten der Artillerie- 
Dberit Schrems und der Major Müret vom Regimente Andrafft) 
diefee Schieffal. Nun griffen die Aufftandiſchen auch die ſich zurüc» 
ziefenden Soldaten neuerdings an. Diefe felten ſich jedoch tapfer 
zur Wehr, warfen die Feinde zurtd und gelangten endlich ohne erheb⸗ 
uchen Berluft nad San Pier d'Arena. 


Das Gleiche geſchah jetzt aud von den Befagungen der übrigen 
often, welde die Defterreicher in Genua inne gehabt hatten. Alle 
ſammelten fi in San Pier d’Arene, wo nun Botta mit den beiden 
Feldmarfchall- Lieutenants Piccolomini und Kheil fih über die Mah- 
regeln berieth, welche ferner zu ergreifen wären. Sie faßten den Be— 
THE, den Nüdzug über die Bochetta alfogleih anzutreten. Die 
Kranfen und cin großer Theil des Gepäches mußten in San Pier 
dArena zurücthleiben. Die wohfgefüllte Kriegstaffe wurde mit forte 
gebracht und glüklich gerettet, 


Nicht ganz umangefochten konnte Botta den Rückzug bewert- 
ftelfigen. Shhaaten bewaffneter Landleute fielen Über vereinzelte Ab- 
theilungen her und fügten ihnen einigen Berluſt zu. Am 13. Dezember 
aber waren Botta’s ermübete Truppen zu Gavi in Sicherheit. 


Dieß wor der Verlauf jenes Creiguiffes, durch welches die 
Oeſterreicher aus Genua vertrieben wurden. Schon damals wurde 
es mit all der Ueberſchwenglichteit auogeſchmuct in welcher fich nicht 
leicht Iemand mit den Dialienern zu meffen im Stande if. Und 
noch nach Ablauf eines Iahrhunderts gab es den vielfach benugten 
Anlaf zu Schilderungen, die man fürwahr ohne Lacheln nicht leſen 
tann. Das Benehmen des Pöbels vom Genua wird dem ruhmreichſten 
Helbenthaten, welche die Geſchichte Fennt, an die Seite gefekt, ja noch 
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weit über biefelben erhoben. Die am 6. Dezember geſchehene Steini» 
gung einiger vereinzelter Soldaten, die Verwundung zweier Pferde 
werden als heroiſche Yeiftungen gepriefen. Denn außerdem fiel bis 
zum Vormittage bes 10. Dezember gar nichts vor, was eigentlich ein 
Gefecht genannt werden Fonnte. Und daeſelbe beſchräukte ſich auch an 
diefem Tage größtentheits auf eine ziemlich Heftige Beſchiefung. Bon 
eigenttichem Kampfe von Dann zu Mann, von wirklichem Handge- 
menge war fat nirgends die Rede. Der befte Beweis dafür liegt 
wohl darin, daß die Genueſen felbft geitanden, fie hätten im den 
Tagen des Kampfes nicht mehr als acht Mann an Todten und dri 
an Verwundeten verloren 1). Aber der Italiener ift an kriegeriſchem 
Ruhme jo arm, daß er mit wahrer Begierde fih des Aulaſſes bemäch- 
tige, einen nicht fo fehr dur die eigene Tapferkeit als durch die 
Fehler der Gegner errungenen Erfolg lobpreiſend bis in die Wolfen 
zu erheben. 





Diefe Fehler follen denn aud hier in feiner Weife beſchönigt 
werden. waren in der That fo arg, daß fein Tadel zu ſcharf 
ift, um das Verfahren des eſierreichtſchen Heerführers nach Gebühr 
zu brandmarten. Freilich wor aud er fin Deutſcher, fondern in 
völfig gleichen Mae ein Italiener und ein Genueſt wie diejenigen, 
welche wider ihn zu den Waffen griffen. Wie dem aber auch fein 
mochte, daran ift nicht zu zweifeln, daß die Schuld des unheilvollen 
Greignifjes ihm allein zum Laſt fällt. Anfangs voll hochfahrenden 
Uebermuthes gegen die, welche das Schickſſal des Krieges in feine 
Hand gab, Lie er danu die nothwendigften Vorfichtsmafiregeln ganz aufer 
Act. Fängft ſchon hätte er einem ſoichen Ereigniffe dadurd vorbeugen 
ſollen, daß er ſich der wichtigſten Punkte Genun’s verfiherte und die 
Triegsgefangenen gennefifchen Truppen, ftatt fie auf Chrenwort in der 
Stadt zu belaſſen, anderswohin entfernte. Iu ſolcher Weife wäre es 
im Teicht geworden, entweder den Aufſtand ſelbſt oder doch wenigfteus 
das Gelingen desfelben zu vereiteln, Und fogar für den Fall diefes 
Gelingens mußte er eine Stellung für fih bereit Halten, in welcher 
er ſich den Angriffen einer wen gleich zahlreichen, fo doc) immer 
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ganz unregulirten Vollsmaſſe gegenüber zu behaupten, Verftärhungen 
an fich zu ziehen und Genua neuerdings zu unterwerfen vermochte. 


Bon all dem gefchah jedoch von Seite Botta’s ſoviel wie nichts, 
Und wo möglich noch ftrafmirdiger als feine Haltung vor dem Aus⸗ 
bruche des Aufſtandes war fein Verfahren während desſelben. Die 
ftete Verhandlung mit den Genueſen und die feige Nachgie bigkeit gegen 
fie, ohn daß die drängende Nothwendigkeit Hiezu wirklich worfanden 
war, vor Allem aber das Aufgeben des Gedankens, Bomben in die 
Stadt zu werfen, wem die Angriffe auf die Soldaten nieht eingeſtellt 
würden, endlich die unverweilte Naumung von San Pier d’Hrena und 
der übereilte Nüczug vor fiegestrunfenen Voltsmaffen, welche mit 
ihren wohlfeit errungenen Lordeern ſich brüfieten und am nichts we⸗ 
niger als an Ernenerung des Angriffes dachten, alfes dieh zufammen 
genommen wird dem Namen Botta's zu immerwährender Schande 
gereichen. 


Einen ganz unbeſchreiblichen Gindru brachte die Nachricht von 
den Greigniffen in Genua auf den Wiener Hof hervor, Wie Erizzo's 
Nachfolger Antonio Diedo bezeugt, wurden ſowohl bie Kaiferin als 
ihre Minifter fo wie überhaupt Iedermanm in Wien hievon auft 
Aeußerſte betroffen. „Sogar die Sanftmüthigften und Bejonnen- 
„ften fehen es flie mothwendig an“, fagt Diebo, „für jene That mit 
„Feuer und Schwert Rache zu nehmen“. Schon als fie den Bericht 
empfing, welden Botta über den Beginn des Aufftandes erftaktete, 
tief ihm Maria Thereſia ihr Mißfallen ausprüden über fein Mraftlofes 
Benehmen. Seine Truppen wären immerhin ſtark genug geweſen, um 
den ſchlecht bewaffneten, jeder fundigen Führung entbehrenden Pöhel 
von Genua zu Paaren zu treiben. Und auf die Nachricht von dem 
Rüczuge aus Genua wurde Botta entgegnet, der den Eaiferlichen 
Waffen widerfaßrene Schimpf müffe gerächt werden. Botta Habe feine 
Truppen vor Genua zu führen, ſich der Stadt zu bemeiftern, fie und 
ihr Gebiet ohne Rüdficht auf den frügeren Vertrag als erobertes 
Sand zu behandeln. Wenn er dieſe Aufgabe nicht ſelbſt zu übernehmen 
wage, jo möge er das Obercommando dem General der Eavalleric 
Grafen Linden übertragen. Und an Marin Thereſia's bevollmächtigten 
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Minifter in Italien, ben Marcheſe Ballavicini erging ber Befehl, fo 
viele Truppen als in der Lombardie mr immer verfügbar zu madjen 
feien, dem Marcheſe Botta zu Hülfe zu ſchicken. Durch dieſe Ver⸗ 
ftärfungen glaubte man deſſen Streitmacht fo weit vermehren zu Fönnen, 
dafs fie die Gemefen, welche man nicht ander® als die Rebellen nannte, 
zum Gehorſam und zur Unterwerfung zurüchzuführen bermöge '?). 


Es war jedod nicht mehr Botta, welchem dieſe Aufgabe zufiel. 
Das Benehmen desſelben wurde in Wien mit Recht dem ſchärfſten 
Tadel unterzogen. Fusbeſon dere mochte man es ihm zum Vorwurfe, 
daß er ſich nicht wenigftens der wichtigften Punkte Genua's im voraus 
verſichert Hatte, wenn er ſchon feine allgemeine Eutwaffnung ber borti- 
gen Bevölkerung vornehmen wollte. Iedenfalls hätte Botta, erflärte 
jetst der Hoffriegsrath, dem ähm ausbrüdlich ertheillen Befehle Folge 
leiſten und zum minbeften die genuefijcden Truppen, welche durch den 
Untertverfungsvertvng als friegsgefangen erflärt worden waren, und 
die Galeeren entwaffnen, den Hafen befegen und des Arfenals ſowie 
der dafelbft befindlichen Gefhütge ſich verfichern follen '%). 


Zu biefen Fehlern Botta's kam noch der offene Zwiefpakt, in 
welchen er mit dem Könige von Sardinien gerathen war. Nicht nur 
in Wien, fondern auch bei den befremmdeten Regierungen, in London 
and im Hang führte Karl Emanuel über Votta lebhafte Veſchwerde. 
Es ließ fi) vorherfehen, daf wen Botta nad wie vor in dem 
Commando über die öfterreigjifchen Truppen in Italien verbliebe, von 
dem Könige von Saidinien der Unternehmung gegen Germa nicht 
der mindefte Vorſchub werde geleiftet werden. Ya manche beforgten 
fogar, daß hieburch des Könige Abfall von dem Bündniffe mit Defter- 
reich und den Scemächten entſchieden werden könnte. Der Hoffriegs- 
rath ſchlug alfo der Kaiferin vor, daß Botta, deffen Gefundheit durch 
feine jüngften Erlebniffe ernſtlich erfchättert worden fei, des Commando's 
enthoben, im nachſten Feldzuge aber bei einer anderen Armee ver- 
wendet werden folle. 


Ohne Zweifel war es Mitleid mit dem Schichale Botta’s, der 
ja erft in Folge feiner Verwiclung in ben Prozeß der Lapuchin fo 
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Widerwärtiges erdulden mußte, wodurd Maria Thereſia ſich zu der 
ausbrüdlichen Bemerkung veranlaft fand, Botta werde wegen des 
feidenden Zuftandes feiner Gefundheit, nicht aber aus Uugnade des 
Commando’ enthoben. Seine Wiederverivendung auf einem andere 
Kriegsfhauplage wurde jetoh von ber Kaiferin abgelehnt. Den Ober- 
befehl über die Truppen, welche zu Novi im Lager ftanden und jegt 
in der Entlaffung Botta's wenigftens einige Gemrgthuung für die 
ihnen wiberfahrene Schmach erblicten 17), übertrug die Kaiferin bem 
Feldzengmeifter Grafen von Sculenburg '*). 


Ganz abgefefen davon, daß Botta eine umgleich ſchärfere Ahn- 
dung feines ftrafbaren Verhaltens verdient hätte, war feine Entlaffung 
noch aus anderen Gründen ganz am ihrem Plage. Cs war voraus 
zufehen, daß wenn Botta die öflerreihifhen Truppen gegen Genua 
heranführen würde, die Furcht vor feiner Rache die Republik zu un 
gleich Hartnäcigerem Widerftande anfeuern werde. Co aber durfte 
man auf eine freiwillige Unteriverfung Genua's hoffen. Daß man 
dort mit folchen Gedanken ſich trug, bewies die geheime Sendung jenes 
Jeſuiten Biſetti, welcher in den Verhandlungen mit Botta eine Rolle 
geipielt Hatte. Gegen Ende des Däuner 1747 kam er nad Wien und 
Tieß der Raiferin anzeigen, baf er beauftragt fei, ihr die Beweife der 
Schuldlofigkeit der yenuefifhen Regierung an dem Aufftande vorzulegen. 


Maria Thereſia war mit biefem Schritte keineswegs zufrieden. 
Es verlegte fie, daß Lifetti es gewagt hatte ſich nach Wien zu bege> 
ben, ohne zuvor die Erlaubuiß hiezu einzuholen. Eben fo wenig ger 
fiel ihr die Wahl des Unterhändlere, von dem fie meinte, er fei in 
Keiner Weije berufen, als Mittelsperfon zwiſchen zwei Negierungen zu 
dienen. Endlich verlangte fie von Genua nicht die Rechtfertigung des 
Geſchehenen, fondern die Unteriverfung für die Zukunft. Darum er- 
theilte fie perfönfic und ohne einen ihrer Minifter zu Rothe zu jie- 
hen, dem Pater Bifetti den Befehl, Wien binnen vier und zwanzig 
Stunden zu verlaffen 9). Der genueſiſche Gefandte Spinola war 
ſchon früher angewiefen worden, fih ungefäumt aus Wien zu entfernen. 
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Einer der Bortheile, welche man ſich von der Abdankung Botta's 
verfprach, Gefiand auch, wie fo eben bemerft wurde, in der befferen 
Geftaltung der Beziehungen zu dem Könige von Sardinien. Diefelben 
Hatten zuletzt ſchon, und zwar größtentheits in Folge der äuferften 
Gereijtheit Karl Emanuel gegen Botta eine fo ungünftige Wendung 
genommen, daß darüber die Früchte der Alliauz zwiſchen Defterreich 
und Sardinien faft völlig verloren gingen. Jede gegenfeitige Untere 
frügung Hatte aufgehört, und weld ungeheuer Nachtbeil Hieraus 
erwuchs, empfand Botta ſelbſt am tiefften, als er in feiner Bebräng- 
mi die Piennontefen um Hülfe Bat md ihm diefelbe verweigert wurde *"), 


Nicht ganz ohne Schadenfreude empfing Karl Emanuel die Nach: 
richt von dem ſchmachvollen Ereigniffe, welches dem von ihm perfön- 
lich gehaßten Botta widerfuhr, Um fo mehr war dich der Fall, als 
dadurch der König im der Verfolgung feiner eigenen Plane leineswegs 
gehindert wurde. Ja er vermochte durch die Ausführung derfelben noch 
duntlere Schatten auf Botta zu werfen. Denn unbeirrt durch Genua's 
Erhebung fegten bie piemonteſiſchen Streitkräfte die Belagerung der 
Gitadelle von Savana fort. Es zeigte ſich Hier recht deutlich, wie wenig 
furchtbar die Bartei des Aufftandes in Genua eigentlich war. Nach der 
Vertreibung der Dcfterreicher erhob fie natürlich die Befreiung Savona's 
zu ihrem Lofungsworte. Dennech gelang ihr es nur mit Mühe, zu 
diejer Unternehmung eine ausreichende Anzahl Bewaffneter zu ſammeln. 
Und als ſolches endlich gefchehen war, Amen fie nicht weiter als San 
Pier d’Arena, wo fie ſich plündernd zerftrenten. Vor folden Kriegs: 
beiden Hatte ſich Botta in fluchtahnlichen Nüczug begeben. 


Auch ein Verſuch, dee Befagung von Savona fünfgehnhundert 
reguläre Soldaten zu Hülfe zu fhiden, blieb fruchtlos. Die Galee- 
ren, welche fie dorthin bringen follten, wurden durch ein engliſches 
Kriegsfchiff vertrieben, Zu Lande aber zogen jegt neuerdings und 
zwor nicht weniger als ywanzigtaufend bewaffnete Genueſen zur Netz 
tung Savona's herbei **). Der Befehlshaber der piemontefifhen Streit- 
Kräfte Graf della Rocca ging ihmen mit einem Theile feiner Truppen 
entgegen, während die anderen die Belagerung fortſetzten. Nach einem 
turzen Vorpoftengefechte ergriffen die Genueſen trog ihrer großen Ueber- 
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zahl die Flucht und überkießen Savona feinem Schicſale. Am 18. De 
zember 1746 ergab fic die Gitadelle. Ihre Beſatzung wurde Friegs- 
gefangen nad Mondovi geführt. 


Die Einnahme der Citadelle von Savona brachte für die Verbün- 
beten den zweiſachen Nugen mit fih, daf fie zum Dämpfung der Sieges- 
freude Genna’s Einiges beitrug, und daß man noch überdieh in Savona 
zahfreihes Gefhüg fand, weiches man zur Belagerung von Antibes 
zu verwenden vermochte. Denn +8 ift ein Irrthum, wenn man glaubt, 
daß Browne nad dem Empfange der Nachricht von den Ereigniffen 
in Genug nun aud) feine eigene Unternehmung als hoffnungslos anfah. 
Hatte er ſchon früher geglaubt, es werde ihm möglich fein, die Frans 
zofen bie unter die Kanonen von Toulon oder hinter bie Mhone 
zurezutzeiden, fo hielt er auch jegt noch an diefer Meinung feft*®). 
Gr begriff zwar, daß feine Aufgabe nun eine ungleich, ſchwierigere ge- 
worden, am der Moglichteit ihrer Durchführung verzweifelte er aber 
nicht?). Soldes entſprach aud dem Wunſche der Kaiferin, welche 
gleichfalls den Feldzug in Südfranfreid durch Botta's Vertreibung 
aus Genua wicht gehemmt fehen wollte, Daher fagte Marin Thereſia 
dem Grafen Browne anſehnliche Berftärfungen zu. Den König von 
Sardinien aber bat fie, Browue mit dem erforderlichen Geſchutz zu 
verfehen. Um Karl Emanuel nachgiebiger zu ſtimmen, verglich) fie ſich 
mit ihm über die Theilung der in Piacenza gemachten Sriegsbeute. 
Sie erllarte ſich bereit, ein Drittgeit derfelben dem Könige zu über- 
laſſen *hh. Und wirklich, fandte derfelbe, nahdem Savona gefallen war, 
einen Belagerungspark zu Browne. 


Auf der Infel Sainte Marguerite, deren Browue ſich ebenſo 
wie der benachbarten Infel S. Honord bemächtigt Hatte, wurden die 
fardinifchen Kanonen gelandet, um gegen Antibes verwendet zu werden. 
Aber inzwifchen hatten die Dinge in Südfrankreich doch eine ungleich 
drohendere Geftalt angenommen. Nicht fo ſehr wegen des Veriuſtes 
von Germa war dieß der Fall als wegen der energiſchen Anftrengun- 
gen, welche Frankreich) machte, um die Feinde von feinem Boden zu 
vertreiben. Dem Moerſchall Belleisle, ber vor einiger Zeit aus feiner 
Gefangenfgaft in England jurüdgelehrt war, Hatte Ludwig XV. jegt 
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an Stelle des Marſchalls Maillebois das Commando über die Streit⸗ 
frafte im Südfrantreich übertragen. Durch zahlreiche Truppen, und 
zwar größtentheils von dem Heere, welches unter dem Marjdall von 
Sachſen in den Niederlanden gefämpft hatte, wurden fie anſehnlich ver- 
ftärft. Hiezu kam noch, daß auch die Spanier unter (a8 Minas den 
Veſehl erhielten, mit den Frauzoſen zur Zurücktreibung der Feinde 
über die Grenze Frankreichs zuſammenzuwirlen. 


Xe Canet, noch etwa fünf Meilen von Toulon entfernt, mag jo 
ziemlich der äuferfte Poſten gewefen fein, bis zu welchem die Defter- 
reicher wordrangen, Um biefelbe Zeit aber waren ſchon ſieben und 
vierzig franzöfiiche Bataillone umd die ſpaniſchen Truppen zu Belleiele 
geftofen, Er vermochte nun mit großer Uebermacht feine Bewegungen 
zu beginnen. Am 91. Janner 1747 gingen jeine Vorpoſten über den 
Argens; fie wurden jedoch von den Defterreichern umter General 
Mraquire wieder zurüchgetrieben. Diefer Erfolg aber konnte nur ein 
vorübergehender fein, Als zwei Tage fpäter die Franzofen ihren Vor - 
warſch erneuerten, mußte Maquire fi von Draguignan auf Fayence 
uridziehen, 


Weniger glücklich als Maquire war ber Feldmarſchall Lieutenant 
Graf Neuhans, welcher gleichfalls am 21. Janner in Gaftellane am 
Verdon durch die Generale Maulevrier und Chevert angegriffen wurde, 
Er verfäumte den günſtigen Augenblick zum Nüdzuge. Ein Iebhaftes 
Gefeht eatſpann ſich. Neuhaus felbft wurde verwundet und gefangen. 
Der Berluft der Defterreiger belief fih auf dreifundert Mann. Die 
übrigen Truppen führte General Alciati in guter Ordnung nad Sere- 
non jurüd 29), 


Um das Vordringen der Feinde nac Kräften zu hemmen, nahm 
jetzt Browue eine Stellung am der Siagne, und zwar von Feyence 
angefangen bis dorthin, wo biefer Fluß ſich weſtlich von Cannes in 
das Meer ergieft. Er Hoffte ſich dafelbft durch längere Zeit behaupten 
zu konnen, und die Generale, welde er am 27. Zänner in feinen 
Hauptquartier Graffe zu einem Kriegsrathe verfammelte, fümmten 
diefer Anſchauung bei. Bald aber erhielt Browne die Meldung, daß 
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der Feind die Abſicht zu hegen ſcheine, das öſterreichiſchpiemonteſiſche 
Heer In deſſen rechter ante zu umgehen und vor ihm den Var zu 
erreihhen. Dadurch trachte Belleisle die Verbündeten zu umringen, 
wozu ihn auch ſeine Uebermacht, bie auf nicht weniger als breißig- 
tonfend Mann veranfchlagt werden müffe, vollfommen befähige, Nicht 
blos die Vertreibung der Oeſterreicher und Pientontejen vor beit 
frangöfifchen Gebiete, fondern ihre Vernichtung bilde den Hauptzweck 
des Feinde. Um diefen Plan zu vereiteln, beſchloß Browne die Ber 
Vogerung von Antibes aufzugeben und ſich über den Bar zurückzu- 
ziehen %6). 


Die ferneren Nachrichten von den Bewegumgen bes Feindes beftäs 
tipten die Richtigkeit der Vorausfegumgen, unter denen jener Beſchluß 
gefaßt worden war. Während der Feind an der Meerrestüfte mit dem 
Vormarſche innchielt, wurde derſelbe nordlich hievon im Gebirge um fo 
reſcher beiverfftelligt. Bald erfuhr man, daß die Franzoſen die Siagne 
nahe bei ihrem Urfprunge überfchritten hätten. Mauleorier und Chevert 
aber rücten von Caſtellane aus gegen den Bar vor. Auf diefe Nach-⸗ 
richt brachen die Defterreicher und PBiemontefen am 31. änner vom 
Graſſe auf und trafen am 1. Februar in Cagnes eim, wo fie hinter 
dem Fluffe, welcher den Namen der Coup führt, neuerdings eine fefte 
Stellung bezogen 


Hier dachte Browne den feindlichen Angriff zu erwarten, um fo 
Lang als möglich im Beſihe eines wen gleich nur Auferft geringen 
framoſiſchen Gebietötheites zu bleiben, Aber das Mittel, durch weldes 
Belleisle feinen Gegner bis hieher zurückgedrängt hatte, erwies ſich 
auch jeht wieder als wirffem, Cr wußte wohl, daß es ihn übergrofe 
Opfer often würde, die Oeſterreicher und Piemontefen durch einen 
Angriff auf ihre Fronte aus ihrer günftigen Stellung zu vertreiben. 
Er unternahm daher einen ſolchen gar nicht; mit um fo größerem 
Nachdrude richtete er jedoch denfelben gegen Wence, welches nörblid, 
don Gagnes liegt und das Feldmarſchall-Lieutenant Marquis Novati 
mit dreizchn Batailfonen befelst hielt. Bald meldete Novati, daß er 
feinen Poften nicht länger zu behaupten vermöge, wenn ihm nicht all- 
fopfeich beträchtliche Verftärkung zu Theil werde. Diefe lonnte ihm 
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aber Btowne nicht zuſenden, ohne ſich allzu ſehr von Truppen zu 
entblößen. Novati erhielt aljo Befehl, Veuce zu verlaffen und bie 
über den Bar zurüczugehen. Brote felbft brach gleichfalls dahin auf 
und bewerfftelfigte am 3. Febrnar im Angefichte des Feindes, jedoch 
ohne irgendwelchen erwähnenswerthen Verluſt, den Uebergang über den 
Sranfluß*”). 


So war nm Frankreich von den öfterreichifchen und piemonte, 
ſiſchen Truppen wieder geräumt, Nur zwei Heine Stuckchen franzoſiſcher 
Erde blieben noch im Befige der Verbündeten. Es waren dieß bie 
Jaſeln Sainte Darguerite und Saint Honerd, in deren Forts ſich 
fchwache Befagungen befanden. Trog ihrer geringen Atzahl ſchlugen 
fie doch einen Verſuch des Marſchells Belleisle, fih der Forts zu 
bemachtigen, unter Mitwirkung engliſcher Kriegsfhiffe tapfer zurüc 
und behaupteten ſich im ihren Poften. 


Im der Graffhaft Nitga und die ganze Scefüfte entlang bis 
Savona verlegte Bromne feine Truppen im die Winterquartiere. Ron 
Seite der Pramofen und Spanier geſchah das Gleiche in der Provener 
und der Dauphind, in Languedoc und Savoyen. 





Behntes Capitel. 


Das Ergebnig des Feldzuges in Südfranfreih war natürlich 
von mächtiger Eimirhung auf die Verhandlungen, welche nun ſchon 
feit fängerer Zeit und zwar mit größerem Eifer und offenkundiger 
018 es feit dem Veginne des Succeffionsfrieges jemals der Fall ger 
weſen, zur Herbeiführung bes allgemeinen Friedens gepflogen wurden. 


Die Fruchtlofigkeit der Bemühungen der holländiihen Minifter 
Waſſenaer und Gilles, eine Berftänbigung zwiſchen den Seemäd)ten 
und Frankreich herbeizuführen, mag auf beiden Seiten die Meinung 
hervorgerufen haben, daß biefe Verhandlungen von günftigerem Erfolge 
fein müßten, wenn fie unter unmittelbarer Vetheiligung eines Vers 
treters der engliſchen Regierung ftattfinden würden. Bon einen fol- 
hen, der gleich don vorneherein in die innerſten Gedanken feines Ea- 
binetes eingeweiht ware, durfte man auf eine wirfjamere Vertheidigung 
des engliſchen Standpunftes, als fie von hoffändif—en Staatsmännern 
zu erwarten war, mit Juderficht rechnen. Außerdem mufte es die 
Verhandlungen abfürzen und beſchleunigen, wenn die Berichte nach 
England und die Infeuctionen von dorther nicht immer den Umweg 
über Holland zurüchjulegen hätten, Aus dieſen Gründen eutſchloß fich 
bie britifche Megierung zur Abfendung eines eigenen Bevollmächtigten 
zu den Friedensverdandfungen, weiche von num an in der hollandiſchen 
Grenzftabt Breda gepflogen werben follten. 
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Es war einer der jüngften Staatsimänner Großbritanniens, welchen 
die eugliſche Reglerung erwählte, um fie auf dem Friedenscongreſſe 
zu Breda zu vertreten. Lord Sandwich zählte damals erft ficben und 
zwanzig Fahre und er hatte ſich im den öffentlichen Geſchäften feines 
Vaterlandes noch wenig hervorgethan. Seine Wehl ſcheint eine Frucht 
perfönficher Einwirkung des Königs geweſen zu fein, welcher Niemand 
zu den Friedensverhandlungen abjenden wollte, von dem eine allzu 
große Willfährigkeit gegen die Forderungen Frankreichs zu erwarten 
war. Und daß diefelben ziemlich hochgeſpannt fein würden, durfte 
man ans den Begehren der franzöſiſchen Negierung ſchließen. Bevofl- 
machtigte der Kaiferin und des Königs von Sardinien zu dem Frieveng- 
congrefſe micht zuzulaffen. 





Es bedarf wohl nicht erſt eines befonderen Beweiſes, daß ein 
unbilligeres und ungerechteres Verlangen als das, welches jegt vom 
Franlreich geſtellt wine, micht leicht gedacht werden kann. Dasfelde 
beftand einfach darin, daß über die Lander Maria Thereſia's von fremden 
Möchten ohne Zuziepung der eigentlich Vetheiligten, der Erbherrin 
jener Gebiete verfügt werden folle, Selbſt franzöfiice Scheiftteller 
verurtheilen das Verfahren, welches das Gabinet von Verſailles zu 
jener Zeit gegen die Katſerin beobachtete). Cs muß als ein neues 
Kennzeichen der feindfeligen Geſinuung wider Maria Thereſia angefchen 
werben, von welcher der damalige Leiter der Politif Franfreiche 
bejeelt war. 


Seit der Cutlaffung Amelots befand fih das Minifterium der 
austwärtigen Angelegenheiten in den Händen des Drarquis’ d’Argenfo. 
Ein Mann von nit gewöhnlicher Bildung und auch als Schriftfteller 
nicht ohue mehrfaches Berdienft, gehörte d’Argenfon als Staatsmann 
zu der Schule derjenigen, welche in dem Hauſe Ocfterreich das eigent⸗ 
tiche Hinderniß der Ausbreitung der Macht Franfreichs, der Befeſti- 
gung feiner Größe und feines Uebergewichtes über alle auderen Staaten 
Europa's erblidten. Auf die Schwächung, die Demüthigung, ja wo 
möglich die vollige Vernichtung des Hauſes Oeſterteich waren daher 
d Argenſone Beftrebungen immerfort und mit allergrößten Nachdrucke 
gerichtet. Mit unlengbarem Scharffinn entwarf er zur Erreichung 
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dieſes Zieles die umfaſſendſten Plane. Der eine bezweckte ein Bund⸗ 
if Frantreichs mit ber Pforte, um Mario Thereſia in Ungarn und 
Siebenbürgen mit gewaffueter Hand angreifen zu laffen. Die neuen 
Altieten follten nicht cher die Waffen niederlegen, als bis die Raiferin 
beträchtliche Gebietstheile an die Pforte verloren Hätte, ihr Gemat 
aber gezwungen wäre, der deutſchen Kaiferfrone wieder zu entfagen ®). 


Durch einen anderen nicht weniger weit ausſehenden Plan fuchte 
NUrgenſon bekanntlich die Vertreibung der Orfterreiher aus alien 
und die Errichtung eines italieniſchen Bundes herbeizuführen. Daß 
die Mitglieder diefer Conföberatiom nichts Anderes als eben fo viele 
Vafallen Frankreichs fein würden, Fonnte fharffihtigen Beurtheilern 
ſchon damals nicht entgehen. Das war es aber gerade, was d’Ar- 
genſon zu erreichen fich beftrebte. So wünſchenswerth ſchien ihm 
diefes Ziel für das Intereffe Frankreichs zu fein, daf er Aehn— 
liches auch im Bezug auf Deutſchland ins Werk zu fegen fi bemühte. 


Es ift bisher die gewiß merfwitrdige Thatfache noch nirgends ans 
Licht gezogen worden, daß damals der Marquis d’Argenfon einen 
Gedanken wieder aufnahm, welcher zuerft in der zweiten Hälfte des 
fiebzehnten Jahrhumderts auftauchte, der aber nicht Früher als andert— 
Halb dahrhunderte fpäter feine Verwirklichung fand. Es war bie 
die Stiftung einer Vereinigung deutſcher Staaten unter dem Protee- 
torate Fraukreichs und dem Namen des Rheinbundes. 


Mit nit gewöhnlicher Gcfchietlichfeit arbeitete d’Argenfon an 
der Erreichung diefer Abficht. Ihr ift es zuzuſchreiben, daß Franfreid) 
ſich nach dem Abſchluſſe des Dresdner Friedens und dem dadurd) er- 
folgten zweiten Abfalle des Königs von Preußen zu feiner gehäffigen 
Haltung gegen Friedrich verleiten fie}. D’Argenfon wußte wohl, daß 
er nicht leicht einen eifrigeren und mächtigeren Förderer feiner Plane 
zu finden vermöge als den Konig von Preußen. Obgleich er ihm bei 
jeder Gelegenheit die höchſten Lobſprücht zolft, nennt er ihn doch einen 
egoiſtiſchen Fürften, welcher ſich mehr um feine eigene Vergrößerung 
als um fein deutiches Vaterland kümmere, das ihm vollkommen gleich⸗ 
giftig fei. „Cr wänfcht nichts“, fährt d'Argenſon fort, „als bie 
im 
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„Bwietradt unter feinen Nachbarn, welche feine Reichthümer mehrt. 
„Denn er allein bleibt dann reich, während die Anderen ſich zur 
„Grunde richten 9. 


Auf dieſe Auſchauungsweiſe Friedrichs nun, welde d’Argenfon 
als unzweifelhaft feftftehend anſah, gründete er feine weiteren Plane. 
Ein inniges Zufommmengehen mit Preußen ſollte deren Verwirklichung 
figern. Der Preis, welcher Friedrich für feine Mitwirkung geboten 
wurde, war eine Art Oderherrlichfeit über die einzelnen proteftantifhen 
Staaten Norddeutſchlands. Sie follten ciuſtweilen der Führerfchaft 
Preußens untergeordiet werden, wohl nur bis zu dem Zeitpunte, in 
welchem es fie ganz zu verjehlingen vermochte. Die latholiſchen Staaten 
Eudd tutſchlande wurden in gleicher Weile und zwar unter der Ber 
geichmung des Rheinbundes unter den Schutz, des heißt unter die 
Herrſchaft Frankreihs geſtellt). Die wenn gleich nicht rechtliche, 
fo doch thatſachliche Ausfhliegung Orfterreihs aus Deutſchland ergab 
fih) Hieraus von ſelbſt. 


Fir eine fo ausgiebige Erhöhung der Mactftellung Preußens 

ü mein güuftiger Umftand, daß ähnliche Gcbanten ſich 
damals fogar in England bemerkbar machten. Allerdings gingen fie 
nicht don dem Königshaufe aus, welches von folden Planen durch die 
NRücfiht auf feine haunoverſchen Funde gewiß abgehalten worden 
wäre, Aber es gab wohl englifhe Politiker, welche ſchon feit längerer 
Zeit der Meinung ſich zuneigten, das Intereſſe Großbritanniens fordere 
8, daß die Macht Preufens noch mehr vergrößert werde und es ende 
lid) an Oefterreich® Stelle die Suprematie in Deutſchland erhalted). 
Heft wurden fie durch einen zweifachen Beweggrund noch hierin ber 
ftärkt. Der jaobitifche Aufftand hatte in England den Gegenſatz ger 
gei den Katholizismus wieder ungleich, fhärfer hervortteten Laffen als es 
feit Tanger Zeit der Fall war. Darum jchien Vielen das Bundniß mit 
einem proteſtantiſchen Fürften weit vollsthumlicher zu fein als dasje- 
ige mit einer Herrſcherin von fo ausgeſprochen katholiſcher Gefinnung 
wie Maria Therefia es wart). Aber noch größeres Gewicht Iegten 
fie dem amerfennbaren Eindrude bei, welchen Friedrichs fo chen der 
endigter ruhnwoller Feldzug in ganz Europa hervorgebracht Hatte. 
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Wenn es gelang, diefen friegerifchen König zu beſtinmen, die Rolle 
eines Vorfäntpfers gegen Franeic auf dem enropäifchen Feſtlande 
zu übernehmen, fo fonnte man darauf hoffen, daf er biefen Streit 
mit glücticherem Erfolge durdfechten werde, als ihm ſeit einer Reihe 
von dahren Defterreich geführt Hatte. 


Bor der Hand war aber Niemand weiter davon entfernt, in einen 
ſolchen Gegenſatz zu Frankreich zu treten als Friedrich ſelbſt. Er 
wußte wohl, daß das englifche Königshaus Altes aufbieten würde, um 
ihm jenes Webergewicht, jenen Machtzuwachs in Norddeutichland nicht 
zu Teil werben zu laſſen, wie er ſolches dod) von Franteeich eriwars 
tem durfte. Im der immigen Verbindung mit dieſer Krone fuchte er 
daher feinen eigenen Vortheil. Auf allen Punkten ging er mit ihr 
Hand in Hand, und am Niemand fanden ihre Beſtrebungen nachdrück- 
ůchere Unterftügung als an dem Könige von Preußen. 


Die geiwandten frangöfiſchen Politiker hüteten fih wohl, die Ab- 
fihten offen darzulegen, um deren Verwirklichung es ihnen eigentlich 
zu thun war. Vor ber Hand erflärten fie nichts weiter ins Wert 
feten zu wollen als die Stiftung einer Affociation deutſcher Fürften, 
welche im Verein mit König Friedrich von Preußen die Neutralität 
des dentfehen Reiches zu ſichern und jede Kriegserflärung desſelben 
gegen Frantrrich zu Hintertreiben hätte. Sachſen, Baiern, Württemberg, 
Kurpfalz und Köln follte bie hernorragendften Mitglieder diefes Ver— 
eines fein. 


Es war leicht begreiflich, daß diejenigen deutſchen Fürften, deren 
Vänder einem Angriffe Franfreihs faft ſchutzlos preisgegeben waren, 
die Neutralität des Reiches lebhaft wünfhten und von einem Kriege 
desfelben gegen Franfreic) nichts Hören wollten. Aber fie gingen doch 
wieder ungleich weiter als «8 zur Erreichung jenes Zweckes gerade möthig 
geiwefen wäre. Der kurpfälziſche Hof im Mannheim, die Hofhaltung des 
Kurfürften von Köln zu Bonn konnten bald als diplomatifche Lagerpläge 
der Franofen in Dentfchland gelten?). Der junge Herzog Karl Eugen 
von Württemberg beganı feine ein halbes Jahrhundert fait überdaus 
ernde Regierung als ergebener Schildträger Frankreichs und Preuhens. 
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Sachſen wurde wenigftens für die Neutralität des Reiches durch bie 
Vermöhlung einer feiner Prümeffinnen mit dem franzöfiihen Danphin 
und dem Abfchtuß eines Subfibienvertrages mit Frautreich gewonnen, 
wein auch von einer engeren Vereinigung Sachjens mit Preufen die 
Rede nicht fein Fonnte. 


Es blieb alfo nar Daisen Übrig, wo der äfterreichifche und 
der frangöfifche Einfluß, fih mit wicht geringerem Eifer und geringerer 
Erbitterung befämpften als es fonft auf dem Schlachtfelde der Fall 
war. Mit allen Mitteln wurde für und wider geſtritien. Daß dass 
jenige der Beſtechung keineswegs das uwirtſauiſte war, ift bei dem 
damaligen erbärmfihhen Zuftande der deutſchen Türftenhöfe nicht zu 
verwundern; dennoch iſt es auffallend, daß ſich ſogar Mitglieder der 
kurfürftlichen Bamilie dem franzeſiſchen Golde nicht unzugänglich 
zeigten. Es liegen die Beweiſe vor, daß jeue pfälziſche Prinzeſſin 
Marianne, welche mit dem Herzoge Clemens von Baiern vermählt 
war und noch in neueſter Zeit wegen ihrer echt deutſchen Geſinnung 
vielſach gepriefen winde®), won Franfreic Geld empfing, am beffen 
Zwicke an den Höfen von Minden und Bonn beforderm zu Helfen). 





Unter ſolchen Berhältniffen galt 8 im Wien als fein Heiner 
Triumph, da der Surfürft won Baiern zuerſt mit Oeſterreich und 
donm auch mit ten Scemächten Verträge abſchlod, durd welche er 
gegen anfepnliche Subſidien ein Corps von fiebentaufend Mann zum 
Kriege und zwar auch gegen das früher durch fo lange Zeit mit 
Boiern alliirte Franfreich üherlieh"). Durch das Auftandefommen 
diefer Verträge fei, fo wurde in Wien offen behauptet, der Plan 
Frankreichs zur Errichtung eines Rheinbundes zerftört. 


Es hatte nicht erft der Entdeckung all diefer Entwürfe bedurft, 
um Marin Thereſia die ganze Teindfeligfeit recht Har vor Mugen zu 
ſtellen, von welcher der Marquis d'Argenſon gegen Drfterreich erfütit 
war. Schon die Kenntniß der Verträge, welche er zu Ende des 
Iahres 1745 mit dem Könige von Sardinien unterhandelt und faſt 
ſchon zum Abſchluſſe gebracht Hatte, mußte der Kaiferin den unwider⸗ 
leglichen Beweis liefern, daß die Verhandlung, welde d'Argenſon 
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gleichzeitig durch Vaulgrenant mit ihr geführt hatte, nur baranf ber 
rechuet war, fie über die wirklichen Abfichten Frankreichs grundlich zu 
tauſchen. Eine neue Euthallung, welche dem Wiener Hofe um diefe 
Zeit gentacht wurde, Fonmte aim dazu dienen, ihn won der eigentlichen 
Nichtung der Beftrebungen des Marquis d'Argeuſon vollends zu über- 
zeugen, Man erhielt Kunde von deſſen eifriger Bemühung, den König 
von Preußen durch Vermittlung des Grafen Bonneval in Verbindung 
mit der Pforte zu feßen, um dieſelbe dazu aufzuſtacheln, den bisherigen 
freundſchaftlichen Bezichungen gegen Oefterreich ein Ende zu machen. 
Bonnevals ſtets noch ungeftillter Rachedurſt gegen den Wiener Hof 
Kaffe ihn, Fo wurde auf Hrgenfons Befehl zu Berlin erflärt, als das 
geeignetſte Werkzeug zur Verwirklichung folher Plane erſcheinen *). 





Bo man fo genau von den eigentlichen Abfichten des Marquis 
’Argenfon unterrichtet war, ba lounte man ihm and daun feinen 
Glauben fchenfen, wenn er fich das Anfehen gab, es ſei ihm um nichts 
mehr als um den Abſchluß eines fr Oefterreich nicht ungünfigen 
Friedens zu thun. Auf verfhiedenen Wegen und zwar aud jegt 
wieder durch den Marquis de Staindille, daun durd einen franzöſiſchen 
Emiſſar, welcher bei dem öfterreihifchen Gefandten zu Berlin, dem 
Feldmarſcholl Lieutenant Grafen Vernes erſchien, zuletzt endlich neuere 
dings durch Vermittlung der Fähfiihen Regierung lieh er in dieſem 
Sinne dem Wiener Hofe Anträge ſiellen. Hier aber ging man von 
der Uebergeugung aus, e8 fei d’Argenfon bei all diefen Schritten nur 
barım zu thun, von den Antworten der Kaiferin einen ihr machtheis 
tigen Gebraud) bei ihren Verbündeten zu machen. Vielleicht auch fuche 
er dem Könige von Frankreich die Meinung beiubringen, Maria 
Therefia fei ganz unverföhntic und fie müffe noch ungleich) tiefer ge— 
demrüthigt werben, um fie zu vermögen, zu dem Abſchiuſſe des Frie- 
dens die Hand zu bieten *°), 


Bir d'Argenſon wirffich gegen Oeſterreich gefinnt war, zeigte 
ſich jetzt am deutlichſten durch fein ſchon früher ermähntes Begehren, 
zu ben Priebensconferengen in Breda feinen Bevollmächtigten der 
Keiſerin zuzulaffen. Hierüber entftand mın ein hartnädiger Streit, 
in welchem Lord Sandwich mit grofem Nachdruce die Sache Maria 
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Therefia'® verfocht. Dan es wor auf das Verlangen Englands ge— 
ſchehen, daß die Kaiferin, obwohl an und für ſich den Friedensver- 
Handlungen abhold, ſich doch entſchloſſen Hatte, einen Minifter zu ben» 
felben abzufenden. Wenn ſchon überhaupt Verhandlungen fattfinden 
foltten, war es noch weit gefährlicher, ſich an denfelben gar nicht zu 
bethtiligen, als wenn man ihnen wenigftens eine möglichft günftige 
Wendung zu geben verfuchte, Und England verbürgte ſich bei der 
Raiferin, daß es auf der Zulaffung ihres Repräfentanten zu den Eon- 
fereuzen unerfchütterlic beftchen werde. Lord Sandwich ſei angewiefen 
worden, in allen Dingen mit dem öſterreichiſchen Bevollmächtigten 
Hand in Hand zu gehen *9). 


Marta Therefia dachte zuerft dem Grafen Kaanih zu ihrem Der 
volfmächtigten beiden Griedensconferenzen zu ernennen. Denn fie hielt 
ihn mit Recht für den gewandteften Unterhäudler, welder ihr damals 
zur Verfügung fand). Aber Kaunitz bat dringend, in Anbetracht 
feines tief erfchu tterten Geſundheitszuſſandes nicht mit einem ſolchen 
Auftrage belaſtet zu werden. Er würde die Ungnade feiner Monarhin 
verdienen, ertlarte er, wenn er ſich durch einen ftraflichen Ehrgetz 
verleiten laſſen wollte, eine Aufgabe zu übernehmen, der feine Körper- 
lichen Kräfte durchaus nicht gewachjen feien '?). Die Wahl der Kaiferin 
fiel nun auf den Landmarſchall von Niederöfterreich, den Grafen Fer— 
dinand Harrad, den jüngeren Bruder des Oberften Kanzlers von 
Böhmen. Da er dem Legteren in vielen Beziehungen ähnlich, und 
glei) ihm ein Mann von hervorragender Begabung und edler Geſin—⸗ 
mung war 6), fo hielt man ihn für befonders geeignet, die Sache 
Marin Therefin® bei den Friedensverhandlungen zu führen. 


Während jedoch die Raiferin in folder Weife auf ihrem Rechte 
beftand, ſich an den Verhandlungen zur Herbeiführung eines allge: 
meinen Friedens zu beiheifigen, wurde fie durch die unverändert fich 
gleihbleibende feindfelige Haltung der framöfiihen Regierung dazu 
vermocht, neuerdings auf die Schritte zurüczutemmen, welche ihrer» 
feits geſchehen waren, um wo möglidh Spanien von Franfreih los— 
zulöfen und mit der erfleren Macht einen abgejonderten Frieden zu 
Stande zu bringen. Auf zwei verfehiedenen Wegen ſuchte Maria 
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Thereſia dieſes Biel zu erreichen, durch die Fortſehung der Unter- 
handlungen mit Grimaldi und durch die Vermittlung bes portingie- 
ſiſchen Hofes. An den Legteren dachte man Wasner abzufenden; da 
derfelbe jedoch wegen anhaltender Sränklichteit 17) um Enthebung von 
diefer Miffion bat, wurde fie dem Grafen Nofenberg übertragen. 
Aber auc) feine Reife nad) Portugal verzögerte ich von Tag zu Tag. 
Die Verhandlungen mit Spanien wurben alfo einftweilen nur durch 
die Bermittlung Grimald's gepflogen. Aber ber Wiener Hof ging 
hiebei von Voraueſetzungen aus, Welche von vorneherein bie Erreichung 
eines befriedigenden Nefultates als höchft zweifelhaft erfcheinen Tiefen. 
Allerdings wor Maria Therefia völlig in ihrem Rechte, wenn fie 
behauptete, fie Eörme füh unmöglich zu einer zweifahen Schmälerung 
ihres, Gebietes in Diallen herbeilaffen. Entweder beftänden die Ber 
ftimmungen des Wormfer Vertrages aufrecht, und dann fei fie bereit, 
die zu Gunſten Sardiniens gemachten Abtretungen gelten zu Inffen. 
Dam dürften ihr aber niht neuerdings Opfer für den Infanten Don 
Philipp zugemuthet werben, und fie müffe mod) überdich auf ihrem 
Rechte beftehen, fich für jene Mbtretungen durch die Froberung Neapels 
ſchadlos zu Halten. Habe aber der König don Sardinien durch einen 
geheimen Friedensſchiuß mit Frankreich den Wormſer Vertrag zuerſt 
gebrochen, dann konne auch fie nicht mehr zur Beobachtung desielben 
verpflichtet fein. Dann wäre fie der Ausmittlung eines Länderbefiges 
für den Infanten Don Philipp nicht länger entgegen. Auch wolle fie 
der Unternehmung gegen Neapel ein für allemal entfagen. Nur mühten 
dann auch die an Sardinien abgetretenen Gebietstheile und wo möge 
lich noch etwas mehr an Oeſterreich zurüdfalten *®), 


Altes dieß wollte die Kaiferin nur im Einvernehmen mit Eng: 
Land ins Werk fegen. Auf deffen Zuſtimmung war jedoh um fo 
weniger zu Hoffen, als fih wirklich ein Beweis des definitiven Ab - 
falles des Königs von Sardinien von der Allianz, fo zweideutig jein 
Benehmen auch während des Krieges gewefen fein mochte, keineswegs 
beibringen lieh. Ja der Antheil feiner Truppen an ber Expedition 
gegen Sühfranfreich mußte vielmehr bie Ueberzeugung von dem Gegen - 
theile erweclen. Ihm gegenüber blieb alfo Darin Thereſia nod) immer 
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in den Verpflichtungen, welche fie durch den Wormfer Vertrag einge 
gangen war. Da aber auch der König von Spanien inzwiſchen von 
dem Gedanken, Frankreich gegenüber im Nothfalle zu den Waffen zu 
greifen, völlig zurücgefommmen war, da jeht auch er für bie Zumeifung 
eines Befiethumes an feinen Halbbruder Philipp fich ausjprach, jo 
blieben die Verhandlungen mit ihm, wenn fie auch noch durd längere 
Zeit ſich fortfehleppten, dennoch erfolglos. 


Ob das Gleiche aud mit den Friedensconferenen zu Breda 
der Fall fein werde, mußte ih binnen Surzem entfceiden. Daß es 
gefchehe, war unzweifelhaft der Wunfd der Saiferin, deren Abfichten 
und Plane aus den Juftructionen, welche fie dem Grafen Harrach 
ertheilte, Mar hervorgehen. Es wird hiedurd das Dunkel, welches 
nach der Klage des letzten Darſtellers jener Ereigniffe diefen Theil 
der Geſchichte des öfterreichifchen Erbfofgekrieges bicher verhülfte 9), 
volllommen aufgeflärt. 


In jener Inftruction wurde dem Grafen Harrach auf das deut 
uchſte vorgejeichnet, was er nad) Vartenfteins eigeuthtmmlicher Aus 
drucksweiſe als das Gedeihlichite, was er ferner als das minder Nütz— 
fiche, was er als das Schädliche und was er endlich als das Aller- 
ſchidlichſte anzufchen Habe. Das Gedelhlichſte fei die Fortdaner des 
innigften Einverftändnifes zwiſchen den Verbündeten. Um dasfelbe 
aufrecht zu erhalten, wolle Marin Therefia die Bedingungen des 
Wormfer Vertrages und der Tractate mit den Seemächten treulich 
erfüllen, auferdem aber nod) England nachdrücklich unterftügen, daf 
& in dem Befite von Cap Breton verbleibe und möglichft große 
Handelsvortheile von Spanien erhalte. 


Dan ficht alfo, daß es der Kaiſerin in erſter Linie darum au 
thun war, mac dem Wortlante des Wormfer Tractates Parma und 
Pinconza zu behalten und zur Entjhädigung für ihre Verlufte in den 
Beſitz Neapels zu gelangen, Die Bertreibung der Bourbonen ans 
Italien bildete nod) immer den Zwe ihrer politiſchen Plane; von 
einer Eroberung Yothringens oder der Wiedergewinnung Schlefiens 
iſt nicht im Gntfernteften die Rede. 
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Sollte das Gedeihlichſte nicht erreicht werden, fo müßte man 
ſich, ließ ſich die Raiferin gegen Horrach weiter vernehmen, mit dem 
minder Nüglichen begnügen. Diefer Fall trete dann ein, wenn Sar- 
dinien wirklich dem Wormſer Vertrage untreu geworden fei und ſich 
insgeheim mit Frantreich verſtandigt Habe. Dan ſtehe ihm auch kein 
Anſpruch mehr auf die im Wormfer Vertrage erwirkten Abtretungen 
zu. Gegen Niücerlengung derfelben, welche durch einige piennonteſiſche 
Gebietstheile noch vermehrt werden ſollten, ſei Marin Therefia bereit, 
nicht nur jeder Unternehmung gegen Neapel zu entfagen, fondern auch 
dem Infanten Don Philipp den ihm ſchon durch Grimaldi's Vernitt- 
Tung angebotenen Fänderbefig in Italien zu Theil werden zu laſſen. 
Daun biete ſich die Ausſicht dar, Spanien von Franfeeich zu trennen 
und das alte politiſche Syſtem wieder ins Leben zu rufen, welches fo 
lang in Europa beftand und dem das innigfte Einvernehmen zwiſchen 
Oe ſierreich, Spanien und den Scemächten zu feſter Grundlage diente. 


AUS das Schadliche wurde der Fall beyeichnet, daß England früher 
mit Spanien ins Reine käme als dich won Seite Deſterreichs ber Fall 
wäre. Letzterem bliebe dam nichts übrig, als ſich den von jenen zwei 
Mächten verabredeten Bedingungen zu fügen. Noch verderblicer aber 
und das Allerſchadlichſte wäre der Abfchluß des Friedens auf Grund: 
lage des vom Marquis d'Argenſon entworfenen Planes, demzufolge 
nicht nur Toscana dem Infanten Don Philipp, ſondern noch überbieh 
dem Surfürften von der Pfalz Limburg und Geldern zu Theil werden 
follten. Für Frankreid) wurden die Städte Beaumont und Chimah 
nebſt einigen geringeren Zugefiänbniffen verlangt. Dem Könige von 
Preußen follte der Bejig Schlefiens gemährleiftet, den öſterreichiſchen 
Niederlanden aber eine immer dauernde Neutralität zuerkannt werden. 
Die lehtere faßte die Zufiherung in fih, daß Frankreich von jener 
Seite niht angegriffen werden konne. 


Diefes Zugeftändniß aber war es, gegen welches fid Marin 
Therefin mit Recht erflärte, Ging man darauf ein, fo wurde die 
Kaiferin des bewaffneten Beiftandes der Scemächte gegen Frankreich 
für immer verluftig, letzteres an feiner verwundbarſten Stelle für 
unaugreiſbar erklärt, das deutſche Reich aber für alle Zulunft zum 
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Schauplage der Kriege zwiſchen Oeſterreich und Frankreich gemacht 
worden ſein. 


Nicht weniger gegründet und noch ungleich Iebhafter war der 
Widerſpruch der Kaiſerin gegen den Vorjchlag, dem Könige von Preu—⸗ 
ben den Beſitz Schleſiens zu gewährleiften. Nicht als ob fie ſich 
damals irgendivie mit dem Gedanfen einer Wiedereroberung dieſer 
Brovinz befhäftigt Hätte. Ueberall und ſelbſt im ihren geheimften 
Scriften wird vielmehr darauf der Nachdruck gelegt, daß fie feft ent» 
ſchloſfen fei, die Bedingungen des Dresdner Friedens pünftlich zu 
beobachten, jo lang dieß auch von Seite des Königs von Preußen 
geſchehe. Bon ihr werde ein Friedensbruch, fo ſchmerzlich ihr auch die 
Abtretung Schlefiens gefallen fei, gewiß nicht ausgehen, Sollte aber 
König Friedrich, wie er mit dem Breslauer Vertrage gethan, auch den 
Dreedner Frieden umftoßen, fo befüße er dann fein Recht mehr, in 
Sälefiens Beſitz von dem fremden Mächten gefchütst zu werden. Das 
hieße ihm nur die Wortheile, Defterreich aber die Nachtheile des 
Dreedner Tractates zuwenden. Wurde die geforderte Gewährleiftung 
beiden Mächten, Oeſierreich und Preußen gleichmäßig zu Theil, fo werde 
and Maria Therefin feine Einwendung wider diefelbe erheben 20). 


Die von Frautreich in Vorſchlag gebrachten Abtretungen von 
Limburg und Geldern an Kurpfalz, dann von Toscana an den Infanten 
Don Philipp wurden von Marin Therefia gleichfalls eifrig belämpft. 
Ueberzeugend wies bie Kaiſerin nach, daß ſich für biefe Begehren auch 
nicht der geringſte Rechtstitel anführen laſſe. Harrach wurde beauftragt, 
auf ſolche Anträge unter leiner Bedingung einzugehen *). 


Dean ſieht wohl wie weit die beiden hauptſächlichſten Gegner, 
wie weit Defterreih und Frankreich in ihren Anfhauungen von einans 
der abwichen. Zunachſt war es wohl biefe Ueberzeugung, welche bie 
fraugdſiſche Regierung vermochte, mit ftets ſich gleichbleibendem Nach- 
drucke auf der Nichtzulaſſung des öfterreichifcen Bevollmächtigten zu 
beftehen. Als Harrach zu Ende des Monates Oftober 1746 im Hang 
eintraf, Hatte Cord Saudwich, von den holländifchen Bevolimäctigten 
nur wenig unterftügt, hinfihtlih jenes Punktes noch gar nichts 
reiht, So hartnatig beharrte der Marquis von Puyſieux, welcher 
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Frankreich bei den Eonferenzen vertrat, auf dem früheren Widerſpruche 
gegen die Zulaffung Harrachs und eines Repräfentanten des Könige 
von Sardinien, baf endlich auch Lord Sandwid) ins Schwanfen gerieth. 
Er trug darauf am, man möge einem Ausweg fuchen, durch welchen 
die von Franfreich gedrohte Euspenfion der Verhandlungen vermieden 
und dennoch der Kaiferin fo wie dem Könige von Sardinien eine 
gewiffe Betheiligung an denſelben möglich gemacht werde *). 


Der neue holländiiche Rathspenfionär Gilles, welchen der Ges 
banfe am bas etwaige Scheitern ber Conferenzen mit Schredten erfüllte, 
ſchlug vor, daß jegt die gleiche Art der Verhandlung beobachtet werde, zu 
der man ſich vor faft vierzig Jahren während des Gertruidenberger 
Eongreffes vereinigt hatte. Auch damals hätten bie Bevollmächtigten 
des Kaiſers nicht unmittelbar an den Beratungen Theil genommen, 
fondern im Haag fich aufgehalten. Dennoch wäre ohne fie ein Fries 
densprojeft zu Stande gefommen, von welchem man nur bedauern 
müffe, daß es nicht angenommen und fpäter durch einen weit ungün - 
ftigeren Bertrag erfeltt worden fei?). 


Es brachte auf Maria Therefia einen peinlichen Cindrud hervor, 
daß auch England, obwohl König Georg fich perſonlich für die Zu- 
laſſung des öfterreihifchen Bevollmädhtigten verbürgt Hatte, jetst davon 
abging und am Wiener Hofe erffären Meß, man fönne um diefer 
Frage willen nicht die Verhandlungen abbrechen. So fei es ihr, ſchrieb 
Maria Therefian an ihren Gefandten im Haag, den Freiherrn von 
Reiſchach, mit den Verſprechungen Englands noch immer ergangen. 
Das gleiche Schickſal werde fie, ffigte die Kuiferin mit prophetifchen 
Geiſte hinzu, fo wie jet hinſichtlich der Form ber Friedensperhand⸗ 
tungen, fo auch dereinft in Bezug anf das Ergebniß derfelben treffen, 
Zwar komme England in dem gegenwärtigen Augenblicke immer wieder 
barauf zurtic, daß von ber Ausmittlung eines Gebietes für ben Infanten 
Don Philipp in Italien nicht mehr die Rede fein Fönne, Doc; werde 
es ſich durch die Muthloſigleit Hollands und das Andrängen Frant- 
reichs eben fo Leicht zu den jet noch vermeigerten Zugeftändniffen verleiten 
laſſen, wie dieß nun in Bezug auf die Zurücweilung der öfterreicifchen 
und farbinifehen Minifter von deu Conferenzen der Fall fei®). 
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Da Dario Thereſia hierüber ihre Verbündeten auf feine anderen 
Gedanten zu bringen vermochte, jo wollte fie fih wenigftens bie 
Demüthigung erfparen, der Nichtzulaſſung ihres Bevollmächtigten zu 
den Friedensverhandiungen ihre Genehmigung zu erteilen. Doc ließ 
fie duch Harrach erllaren, da fie fih der Fortführung der Verhand- 
Lungen nicht widerſetze, wenn aur ihr Minifter auch in alles dort 
Vorkommende jchnell und gewiſſenhaft eingeweiht würde. Und um die 
See machte von allzugroßer Nahgiebigteit gegen Fraukreich abzuhatten, 
teilte Maria Thereſia denfelben gleichzeitig ihren feften Entfchluß mit, 
in dem fünftigen Feldzuge nicht weniger als ſechzigtauſend Mann in 
den Niederlanden zu verwenden. Wenn Holland nur vierzigtaufend und 
England ebenſoviele Truppen aufftelte, fo werde jede Beforguifi vor noch 
größeren Foriſchritten der Franzofen gar bald verſchwinden. Auferdem 
verftärkte die Kaiferin das gegen Südfranfreih vordringende Heer des 
Grafen Browne fo fehr als es nur immer thunlich erſchi— Endlich 
fette fie die Verhandlungen mit Spanien fort, um diefe Macht von 
dem Bundniſſe mit Frankreich zu wennen. Nicht allein durch Grimaldi 
geichah dich, welcher ſich noch immer in Wien befand, ſondern and) 
der bei Maria Thereſia beglaubigte portugiefifche Gefandte Carvalho 
umd endlich Roſenberg, der in den legten Tagen des Oftobers 1746 
in Liſſabon eingetroffen war, arbeiteten jegt in bem gleichen Sinne, 





Es ift daher eine ziemlich oberflählihe Auſchauung, wenn man 
es nur Hofinteiguen zufchreibt, daß Anfangs Jänner 1747 d'Argenſon 
plöglich entlaffen und in feinem Ante durd den Marquis von 
Vuyſieux erfegt wurde, Offenbar fuchte König Ludwig NV. durch diefen 
Scritt dem Abfalle Spaniens von dem Banduiſſe mit Frautreich 
vorzubeugen, Auch auf die Verhandlungen zu Breda blieb natürlicher 
Meife jene Veränderung im dem framzöfiihen Minifterium wicht ohne 
Ein fluß. Freitich war e8 gerade fin Zeichen einer Annäherung Fraufe 
reichs au Oeſterreich, daß Puyſieur in Breda durch jenen du Theil 
erfegt wurde, welcher cin Jahtzthat zuvor in Wien die Abtretung 
Lothringens an Frankreich gegen die Verpflichtung diefes Staates erwirtt 
Hatte, die pragmatifche Sanftion nicht nur felbft zu vefpeftiren, fondern 
fie wider ihre etwaigen Gegner aufrecht zu erpalten. Harrad) wenige 
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fiens beklagte es tief, jegt neuerdings mit einem Manne verhandeln 
zu müffen, der es ſchon gewohnt ſei im Namen feiner Regierung Zur 
fagen zu ertheilen, welche diefelbe keineswegs zu erfüllen dente *). 


Von ungleid; gedferer Bedeutung als du Theil war ein anderer 
Mann, welcher damals zur Vertretung eines der riegführenden Staaten 
bei den Friedensconferenzen berufen wurde. Es ift die Don Melchor 
de Macanaz, vielleicht die geiftig Hervorragendfte Perſonlichtkeit unter 
allen Spaniern, welche fich damals am Leben befanden. Schon im 
Sabre 1707 war er vom König Philipp V. an die Spike der Ver⸗ 
waltung von Valencia geftellt worden, Bier Jahre fpäter erhielt er 
bie Leitung des Stenerwefens im Aragon, weldes nad der Wieder: 
eroberung dieſes Mönigreiches durch Philipp und ach der Befeitigung 
der Privilegien des Landes auf ganz neuen Fuß eingerichtet wurde. 
Im Fahre 1713 wurde er nad) Madrid zurücberufen und der König 
überteng ihm die Musarbeitung eines Planes zur Migeftaktung des 
caſtiliſchen Rathes. Hierauf zum Generaffiscal ernannt, befand ſich 
nun Macanag bald inmitten der wichtigſten und ſchwierigſten Staats 
geſchafte. Iunsbeſondere waren es bie damals zu einem Hohen Grabe 
der Erbitterung gefteigerten Zwiſtigleiten des ſpaniſchen Hofes mit der 
römischen Curie, welche die ganze Thätigkeit des neuen Gheneralfiscals 
in Anfprud) nahmen. Schon am 19. Dezember 1713 überreichte Diaca- 
az jene berühmt gewordene Denkfhrift, in welcher er die ganze Streit. 
frage wiſchen Kirche und Staat principiell und in einer für die 
damalige Zeit und die fpanifchen Berhäftniffe Höchft freifimmigen Weiſe 
feftzuftelfen fuchte*®), 


Da Macanaz in feiner Schrift die Forderungen der Megierung 
mit Nachdruck und feltenem Geſchick vertrat, ftieg er durch dieſelbt 
nur noch höher in der Gunſt des Königs. Dennoch lich fich dadurch 
die Gegenpartei nicht einfhüchtern, und auf Befehl des Großinguifitors 
Cardinals del Giudice wurde an allen Kirchen das Edift angejchlagen, 
welches tie Schrift det Generalfiscols rüdfichtelos verdammte. 


Es Tann hier nicht der Ort fein, biefe merhwürbige Angelogen- 
heit im ihren einzelnen Phafen weiter zu verfolgen. Hatte [hen das 
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entfchloffene Auftreten der Kirchlichen Partei den König eingefchüchtert 
und ins Schwanten gebracht, fo errang fie nad) Philipps zweiter 
Vermahlung einen vollftändigen Sieg. Um wenigftens fein Peben zu 
retten, entwich Macanaz nad) Frankreich und Tebte von nun an dort 
und im den Niederlanden als ein Verbannter. Gleichwohl unterhielt er 
mit Philipp bis zum Tode dieſes Königs einen regen ſchriftlichen 
Verkehr, ja er wurde nicht felten als einer ber vertrauteften Rathgeber 
Philipps bezeichnet. Insbefondere erftattete er ihm die einſichtsvollſten 
Borfehläge zur Hebung des fo tief geſunkenen Wohfftandes der fpani- 
ſchen Nation. Mehrmals wurde Macanaz zu wichtigen politiichen 
Miffionen verwendet, Dennoch wagte Philipp es nicht, ihm die Rüd- 
Tehe nad) Spanien zu geftatten, 


Die alfe hervorragenden Männer jener Tage ftand auch Macanız 
mit dem Prinzen Eugen in Verbindung. Dusbeſondere war dieß zur 
Zeit der Annäherung wiſchen Defterreid und Spanien der Fall, als 
Nipperda in Wien die Verträge abſchloh, welche dag politiſche Syftem 
wiederherſtellen follten, das die beiden Staaten Jahrhunderte hindurch 
fo eng an einander gefnüpft Hatte*”). Macanaz ſcheint diefe Combi— 
nation nicht ohne Vorliebe betrahtet zu haben. Cs ließ fid daher 
von ihm vorausfegen, daß er auch jegt Feine feindfelige Geſinnung 
gegen Drfterreich an ben Tag legen werbe, 


MS Macanaz um jene Zeit zu einer fo wichtigen ftantsmänni- 
ſchen Xhätigkeit berufen wurde, zählte er nicht weniger als ſieben und 
fiehzig Yahre. Sein Aruferes trug alle Kennzeichen eines jo weit vor- 
heſchrittenen Alters; fein Geiſt aber hatte das Feuer und die Spann« 
kraft der Jugend noch ungeſchwächt bewahrt””). Von der ihm inner 
wohnenden Energie lieferte er gleich Anfangs einen Beweis, inbem er in 
ganz anderer und ungleich) nachdrücklicherer Weife als cs don Harrach 
und dem fardiniichen Conferenzgeſaudten de la Chavanne geſchah, auf 
feine Zulaſſung zu den Berathungen drang. Ohne hiezu eingeladen zu 
fein, ja vielmehr des Widerſpruches der fraugöfiſchen und hollandiſchen 
Bevollmächtigten gewiß, begab er ſich perſonlich nach Breda und wufte 
auch den Grafen de la Chavanne zur Neife dorthin zu vermögen, Er 
tief der verfammelten Conferenz eine Deniſchrift uͤberrtichen, worin er 
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fie um unumwundene Mittheilung der Beweggründe anging, welche 
feine Nichtzulaſſung verurfagt hätten. Gleichzeitig legte er gegen die 
Güftigfeit der Beſchluſſe, welde fie etwa ohne feine Mitwirkung über 
die Intereffen de Vönige von Spanien zu faffen gebächten, Ver. 
wahrung ein®‘), 


Hieraus eutſpann fih denn mun twieber der alte Streit über bie 
Betheiligung der Bevollmächtigten aller friegführenden Staaten an 
den Verhandlungen. Lord Saudwich erfläcte fid für, du Theil aber 
gegen biefelbe, Der Erftere drang in den Grafen Harrad), nun gleich 
falls nad) Breda zu Tommen und in Uebereinftimmung mit Macanaz 
und Ia Chavanne die Vertretung alfer betheifigten Mächte bei den 
Eonferenzen zu erzwingen. Harrach fügte ſich diefem Begehren, indem 
ſich eine beffere Gefegenfeit, feine perfönliche Auweſenheit bei den 
Berathungen durchzufegen, nicht leicht darbieten fonnte. Außerdem 
hatte der Widerſpruch des franzöfiihen Bevollmächtigten gegen die 
Zulaffung Macanaz' ben Lehteren in hohem Grabe erbittert. Es lieh 
fih erwarten, daß er in gleichem Sinne nah Madrid berichten und 
dadurch die Wahriceinlichteit vermehrt würde, daß Spanien zu einem 
Friedensſchluſſe auch ohne die Mitwirkung Fraulreichs vermocht wer- 
den lonnte. Eudlich war zu beſorgen, daf; Spanien ſich einfeitig 
mit England verftändige, wenn Harrach bon den etwaigen Berhand- 
lungen der Minifter diefer beiden Staaten ſich gleichfalls entfernt 
Halte 30), 


Gleich nad) feiner Ankunft in Breda trat Harrach mit Macanaz 
in unmittelbaren Verkehr. Wohl wurde er durch die Art, wie derſelbe 
die Staatsgefhäfte behandelte, nicht eben angenehm berührt. Zwar 
läßt er feiner erftaunlichen Gelchrfamfeit aufrichtige Bewunderung 
widerfahren. Ja er beneibet den faft achtzigjährigen Greis um bie 
geiftige Negfamkeit, welche es ihm möglich machte, ſich mitten in den 
drängendften Verhandlungen mit einer ſtrengwiſſenfchaftlichen Arbeit 
über die Liturgie der alten fpanifchen Kirche zu befchäftigen *), Aber 
© fügt doch hinzu, daß es ungemein fehver fei, mit Macancz über 
Staotsangelegenheiten zu verkehren. Derfelbe verſtehe lein Geheimniß 
au bewahren und habe gleich am erften Tage von der Unterhandlung 
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Grimaldi's, welche man bisher mit fo großer Sorafalt verborgen 
gehalten, vor aller Welt wie von einer offenkundigen Sache geſprochen. 
Trot feines Alters herrſche bei ihm die Phantafie unbedingt über 
den Verſtand; feine Lebhoftigleit arte nicht felten in Thorheit aus, 
amd deßhalb fönne man fih auf feine Worfchläge nur wenig werlaffen. 
Wenn er vom den Anfprüchen feines Königs rede, fo blieben nur 
wenige Lander Europa’s übrig, auf welche nicht Spanien die gegrüns 
detſten Mechte befäfe. Seiner Mifftimmung gegen Fronfreich laffe er 
Freien Lauf. Seiner Behauptung nach fönne Moria Therefia nichts 
Veſſeres thun, als ſich ihrer itafienifchen Lander zu Gunften des Könige 
von Sardinien und des Infanten Don Philipp entäufern. Ihre 
Entihädigung dafür müſſe darin beftchen, daß ſich ihre Macht von 
den Niederlanden aus bis in das Herz Franfreid)s ausbreite 9), 


Weniger abentenerlich, aber dod) für Marin Thereſia gleichfalls 
nicht annehmbar lanteten die fchriftlihen Vorſchläge, welche jegt Ma— 
canaz auf Harrachs Begehren an benfelben gelangen ließ. Für Don 
Philipp verlangte er entweder Toscana oder Savoyen mit Billafranca 
umd Riga. für Spanien wurde in Italien die Anfel Sardinien, in 
dem Niederlanden aber das Patronatsrecht über den dortigen Latho- 
liſchen Cultus und über die Univerfität Löwen, dan die Großmeifter- 
ſchaft de8 Ordens vom goldenen Bließe begehrt. Doch wurde ben 
feit dem Tode Karls VI. in Oefterreih ernannten Ordensrittern die 
Betätigung zugefagt?). Endlich follte Spanien wicht nur in den 
Niederlanden und der Fombardie, jondern auch in Ocfterreih, Ungarn 
und Böhmen Soldaten ammerben dürfen. Für Karl Emanuel wurde 
der Titel eines Königs der Lombardie und der Befig des Herzog 
thus Parma verlangt. England follte Gibraltar zurücgeben, Port 
Mahon ader behalten. Erſteres fei ja ohnedieß nur das Grab aller 
Englänter, welche ſich dafelbft aufhiclten. 


Im Wejentlichen gleihjlautend mit diefen Anträgen waren bie 
Pralimingrartitel, welche einige Tage ſpater Macanaz dem Grafen 
Harrach mit der Erklärung übergab, er würde fi, wenn die Kaiferin 
denſelben nicht zuftimmen ſollte, weninftens mit den Bevollmächtigten 
Englands und Sardiniens unterzeichnen. Sollten auch dieſe fich deffen 
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weigern, fo fei er entſchloſſen, Breda zu verlaſſen, und fih nach Spa- 
nien zu begeben **). 

Es bedarf wohl faum einer Aufzählung der Beweggründe, in 
Anbetracht deren Marin Thereſia vom den Borſchlagen des fpanifchen 
Bevollmächtigten nichts hören wollte. Der Mann muß ohne Kopf 
fein, fieß fie fic gegen Harrad) im bem Neferipte vernehmen, in dem 
fie ihn zu umbedingter Verwerfung jener Anträge anwies °), Und als 
Harrach berichtete, daf Sandwich und Chavanne fih wenigſtens im 
Ganzen und Großen den Vorſchlägen Macanaz' nicht abgeneigt 
zeigten, da wurde er ausführlich über die Gefichtspunkte inftruirt, 
weiche der Kaiſerin ein Eingehen auf jene Anträge ganz unmöglich 
erfeinen ließen. Es fiel niht ſchwer den Beweis zu führen, wie viel 
ungünftiger diefelben ſeien als die Anerbietungen, welche Grimaldi zu 
einer Zeit gemacht Hatte, in ber es um die Sache Spaniens in Dia— 
lien ungleih; beffer beſtellt war al jegt. Nicht allein Oeftetreich, 
fondern auch England gegenüber wolle Spanien die Forderungen 
nun Höher ſpannen als zuvor. So habe Grimatbi es niemals gewagt, 
ſich Auch nur ein Wort von der Zuricgabe Glbraltars entſchlupfen zu 
laffen, und er möge wohl gewußt haben, daß man ihn nad) der Ber- 
lautbarung eines folden Begehrens in Wien gar nicht mehr angehört 
Haben wirde?®). 

Naturlicher Weife konnte das englifhe Mäinifterium, fo fric- 
Tiebend die Mehrzahf feiner Mitglieder auch fein mochte, es nicht 
wagen, mit einer fo bdemüthigenden Bedingung wie die Zurücgabe 
Gibraltars geweſen wäre, dor die Natiom zu treten, Das hierauf 
gerichtete Begehren des ſpaniſchen Bevollmächtigten wurde alfo rund» 
weg abgelehnt und Lord Sandwich gleihzeitig mit der Erklärung be: 
auftragt, bie Kriegsereigniffe in Italien Hätten jede Ausſicht auf bie 
Errichtung eines Stantes für Don Philipp in jenem Lande wöllig 
vernichtet. Weder der Raiferin noch dem Könige von Sardinien Tonne 
jeht noch zugemuthet werben, ſich zu diefem Ende eines Theiles ihres 
dortigen Landerbeſitzes zu entäußern 9). 


Es it aus tem Vorhergehenden erfihtlich, daß diefe Erffärung 
der englifchen Megierung den Wanſchen Maria Thereſia's nicht ganz 
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entfprach. Damals waren ihre Beſtrebungen darauf gerichtet, in Ita- 
lien entweder volle Entſchadigung für dasjenige, was fie an Sardinien 
abgetreten hatte, oder diefe Gebietstheile felbft wieder zurückzuerhalten. 
Nach dem Wormſer Vertrage war fie ohne Zweifel zu diefem Begehren 
berechtigt. Wohl aber hätte man ſich in Wien nicht verhehlen follen, 
daf im politifchen Dingen von der Berehjtigung eins Auſpruches 
bis zu der Ausſicht auf feine Berwirklichung oft noch ein weiter 
Bey iſt. Dah ihre Verbündeten ebenfowarig dem Konige von Sar- 
dinien die ihm zu Theil gewordenen Panbftriche wieder entzichen wollten, 
als fie Luſt bezeigten, zu einer Expedition gegen Neapel mitzuwirken, 
lonnte die Kaiferin in Feiner Weife bezweifeln. Freilich entgequete fie 
auf diefen Einwurf, fie begehre eine ſolche Mithülfe gar nicht. Man 
möge fie nur allein gewähren laſſen und fie werde die Groberung 
Neapels mit ihren eigenen Streitkräften durchzuführen willen. Aber 
von diefer Unternchmung wollte man num in England gar nichts 
mehr hören. Es handle ſich jetzt vornchmlich, behauptete man dort, um 
die Yoslöfung Spaniens von dem Bündniſſe mit Frankreich. Da könne 
von einem Plane nicht länger die Rede fein, deſſen Verwirklichnng 
Spanien is zum Aeußerſten befämpfen werde. Die Naiferin möge 
fich damit begnügen, die Errichtung eines neuen bourboniſchen Staates 
in Stalien vereitelt zu Haben und im Beſitze ihrer dortigen Länder, 
die Abtretungen an Sardinien natürlich ausgenommen, zu verbleiben. 


Leider gewann es binnen kurzem den Anſchein, als ob es Eng- 
fand auch mit biefer Erllärung nicht mehr Ernſt ſei. Eifrig fetten 
Cord Sandwich, und Macanız die Verhandlungen fort, um für den 
Ball, daß der allgemmeine Friede nicht zu Stande gebracht werden follte, 
einen folden wenigfiens zwiſchen England und Spanien zu ſchlie- 
Gen. Und da war es denn mehr als wahrfcheinlich, dep um cine 
Vereinbarung zu erzielen, Spanien don dem Verlangen der Zurüd- 
gabe Gibraltars, England aber von der Verweigerung der Errichtung 
eines Staates für Don Philipp abftehen werde. Bei ber fiets ſich 
gleihbleibenden Vorliebe Englands für Sardinien könne dieß, fo lieh 
ſich mit ziemticher Veftimmtheit vorherſehen, uur wieder auf Koften 
Marin Therefia's geſchehen. 
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Um ſolches abzuwenden, wies jegt die Raiferin auf das Aus- 
tunftsmittel Hin, dem Infanten die Iufel Corficn, dem Könige von 
Sardinien aber gegen die Zurüdgabe der erfolgten Abtretungen die 
Niviera di Bonentt auf Koften Genua's zu Theil werden zu faffen. 
Unter diefer Bedingung wolle fie dem Gedanken einer Groberung 
Neapels völlig entfagen. 


Auch gegen dieſen Vorſchlag wurden wieder mehrfache, und man 
muß 68 geftehen, nicht unbegründete Einwürfe erhoben. Die ſpaniſche 
Regierung lieh erklären, daf fie zu einer Veraubung Gena’s, welches 
wegen feines Bünduiffes mit Frautreich und Spanien ſchon fo viel 
gelitten, die Hand nicht bieten fonne. Außerdem fei Corfien für einen 
Furſten aus dem bonrbonifchen Königehaufe, wen er nicht and) noch 
ein anderes Land Gefäße, gewiß fein verfodender Gewinn “®). Und 
don engtifcher Seite wurde entgegnet, der König von Sardinien werde 
wohl niemals bewogen werben Können, die dur den Wormfer Tractat 
erworbenen Gebiete gegen bie Riviera di Ponente zu vertauſchen. 


Boren mm auch Maria Thereſia's Vorſtellungen nicht mächtig 
genug, um England zu einem Eingehen auf ihre Wunſche zu vermögen, 
fo bildete bie entfehloffene Haltung der Kaiſerin doch wieder ein Hemm 
niß für eine abgefonderte Vereinbarung zwiſchen England und Spanien. 
Denn ſelbſt wen ſich die britifhe Regierung zur Ausmittlung eines 
Staates in Italien für den Infanten Don Philipp Herbeilich, fo war 
doch für Spanien, deffen finanzielle und militäriſche Kraft jo ziemlich 
erſchopft Thien, noch wenig gewonnen, wenn es dieſes Land erft 
erobern, es bem öfterreihijchen Heere mit ben Waffen in der Hand 
abgewinnen follte. As daher bie Verhandlungen poifchen Pord Sand- 
wid) und Macanaz endlich fo weit gebichen, daß ihr Ergebniß in bie 
Form vorn Präliminarien gebracht wurbe, behielt man die Entfcheis 
dung der Streitfeage wegen der Bildung eines Staates für Don 
Philipp einer fpäteren Zeit vor. Das Gleiche war in Bezug auf die 
Zurücgabe Gibraltaro an Spanien der Fall. Nur Hinfichtich der 
überfeeifchen Verhältniffe beider Regierungen zu einander und der Ein- 
raunmng bon Handelsvortheilen an England waren in jenem Vertrags- 
entwurje definitive Beſtimmungen euthalten 9). 
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Es ift ſchwer zu entſcheiden, imviefern ſich Macanaz bei der 
Ausarbeitung diefes Tractates im Uebereinftimmung mit den eigent- 
lichen Abſichten feiner Regierung befand. Zur förmlichen Unterzeiche 
nung besfelben wagte er wenigften® nicht zu fehreiten, fo Lebhaft ihr 
auch Ford Sandwich dazu drängte *"). Denn England war es damals 
um nichts fo fehr als um die Treunung Spaniens von der Allianz 
mit Frankreich zu thun. Dann würde fich ja, fo glaubte man hoffen 
zu dürfen, Frankreichs Schwächung und Demüthigung ungleich leichter‘ 
erreichen, jedenfalls aber die von Frankreich noch immer mit Harts 
nädigfeit verlangte Zurüchgabe von Cap Breton vermeiden Laffen. 


Aber noch war der framöſiſche Einfluß in Madrid mächtig 
genug, um die fpanifche Regierung zu vermögen, zur Verwirklichung 
ſolcher Plane niht eruſtlich die Hand zu bieten, Auch die Einwirkung 
Bortugals, durch deffen Vermittlung belanntlich Oeſterreich und Enge 
fand gleichfalls mit Spanien unterhandelten, brachte hierin feine Vers 
änderung hervor. Hiebei darf freilich nicht überfehen werden, daß der 
Hof von diſſabon mit ungleich geringerer Lebhaftigleit für die Sache 
der Verbündeten eintrat, al8 man in Wien es erivartete. Die Rönigin 
Marianne, Kaifer Leopolds zweitgeborne Tochter und daher Maria 
Therefia's Tante, zeigte wohl viel guten Willen, obwohl auch von ihr 
erzählt worden war, daß fie der pragmatifden Santtion und der 
durch diejelbe heroorgerufenen Thronfolge Maria Therefia’s nicht gerade 
günftig geſinut ſei. Denn fie fehe ihre eigenen Rechte uud diejenigen 
ihrer Schweftern hiedurch als verlegt au. Mber ihre Gereiztheit 
bierüiber war wohl feither wieder beſchwichtigt worden, und die Königin 
Hätte fid) ihrer Nichte gern gefällig erwiefen. So weit ging jedoch 
weder ihr Einfluß noch ihre geiftige Kraft +), dafı ſie ihren Gemal und 
deffen vertrauten Miniſter den Gardinal da Motta vermocht hätte 
18 darauf anlommen zu laffen, daß Portugal durch angelegenttiche 
Verwendung zur Herbeiführung einer Verſohnung zwifchen Oeſierreich 
und Spanien vielleiht auch in ein gefpanntes Verhältniß zu Frank: 
reich. gerathe. Dem widerſprach wohl auch, wie ſich nicht leugnen 
läßt, das Intereffe des portugieſiſchen Staates, Darum ſchien bie 
Sendung des Grafen Roſenberg nad Liſſabon ohne Erfolg bleiben 
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zu folfen. Er ſelbſt weuigftens ſprach ſchon in den erften Tagen feines 
dortigen AufentHaftes die Ueberzeugung aus, weder von der portugiefi: 
ſchen Vermittlung noch von ben felbftftäudigen Entſchlaſſen der fpa- 
niſchen Regierung laſſe fih etwas Erjprießliches erwarten. In Liffabon 
fei der Cardinal da Motta franzöfiih gefinnt und Defterreich abge⸗ 
neigt, in Madrid aber der neue Minifter Cardajal nur durch die vers 
witwete Königin Eliſabeth und durch Franfreich ans Puder gelangt #). 
Der junge König von Spanien ſei allzu ſchwach, um irgend einen 
entfpeibenden Schritt gegen den Willen ſeituer Stiefmutter zu thun. Die 
letztere aber habe feit dreißig Jahren alle mur einiger Mafen wichtigen 
Voften im Stante mit ipren Greaturen befegt. Darum übe fie nach 
wie vor einen ſehr bedeutenden Einfluß. In Folge deffen müffe Spa 
nien noch ganz anders zu Paaren getrieben werden, als dieß bis jeßt 
der Fall gewefen fei, ehe man fid mit der Hoffnung ſchmeicheln könne, 
daß es von der Forderung eines Staates für Don Philipp abſtehen 
werde. Ein wirtfameres Mittel hiezu als die Vertreibung des Könige 
don Neapel aus ſeinem Bande könne nicht ausgedadht werden. Auch 
die Königin von Portugal fimme diefer Auſchauung bei. Sei dief 
gelungen, daun vermöge man um ben Preis ber Wichereinfeguug des 
Königs von Neapel in fein Land Spanien zu jedem Zugeftändniffe 
zu bringen, welches man nur immer begehrte. 


Es wäre der Kaiferin fiher erwünfcht gewefen, wenn fie Rofen- 
bergs Kath ohne Muffchub Hätte befolgen tönen. Aber Englands 
hartnädiger Widerſpruch auf der einen und die Vertreibung ihrer 
Zruppen aus Genua auf der anderen Seite machten ihr dieß wenigftens 
für den Augenblick ganz unmöglid. Sie durfte weder an eine Unter- 
nehmung ſchreiten, deren Durchführung fie mit ihrem machtigſten Ber- 
bündeten im offenen Zwiefpalt gebracht Hätte, nod fomute der Zug 
nad) Neapel der Wiedereroberung Genua's vorhergehen. Die Ber- 
Handlungen in Ciffebon fehleppten ſich daher noch einige Zeit mit jener 
Fäffigkeit hin, welche fie immer annehmen, wenn die Weberzeugung von 
ihrer Erfolglofigkeit mehr und mehr in den Vordergrund tritt, 


Das Gleiche war mit der Negociation des portugiefiichen Ges 
ſandten Carvalho der Fall, auf welche hier nicht näger eingegangen 
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wird, da fie im Weſentlichen derjenigen glich, welche gleichzeitig in 
Liffabon ftattfand. Den Sriedensconferenzen in Breda aber machte 
nicht nur der Eintritt der günftigeren Iahreszeit, welche auf beiden 
Krirgsfheuplägen, in den Niederlanden und in Italien zu Wieder- 
eröffmng der Feindfeligfeiten benügt wurde, ſondern vielleicht mehr 
noch die Staatsummwälzung ein Ende, bie im dem erften Tagen des 
Monates Mai 1747 den hollandiſchen Provinzen eine veränderte 
Verfaffung gab. 


Durch lange Zeit ſchon hatte das Verfahren der niederländiſchen 
Regierung, es mochte um die inneren oder die äußeren Angelegenheiten 
fich Handeln, die tieffte Verſtimmung in dem eigenen Lande erregt. 
Noch der einen Seite war es der berlegende Hochmuth einer Anzahl 
ariftofratiicher Familien und bie offentundige Ausbeutung der Hülfs- 
quellen des Staates zur Bereicherung berfelben, mad) der anderen 
aber die feige, Frantreich gegenüber jedes Selftgefühls entbehrende 
Yeitung der äuferen Politif und die jämmerliche Art der Kriegführung, 
worüber man fich laut und mit immer fteigender Erbitterung betlagie. 
Eigenthumilicher Weife war es eine Mafregel des framzöfifchen Hofes, 
dem doch am der Erhaltung der bisherigen holländiſchen Regierung 
am meiften hätte gelegen fein ſollen, woburd) biefelbe zum Sturze 
gebracht wurde. Wohl zunächft um die Generalftanten einzuſchuchtern 
und fie zum Abſchluſſe des Friedens auf Grundlage der von Frank— 
reich geftelften Forderungen zu drängen, überfchritten bie Prangofen in 
der Hälfte des Monates April 1747 von Brügge aus die holländife 
Grenze. In wenigen Tagen befanden ſich die befeftigten Plätze Sluis, 
Yiendyfe, Sas de Gand und das fort Philippine in ihren Händen. 





Diefe Ereigniffe erregten in der holländifchen Provinz Seeland, 
weiche fie zunächft in Gefahr brachten, die größte Veftürzung. Dort 
war man feit (ange ſchon der gegenwärtigen Regierung wegen ihrer 
Abneigung gegen das in Seeland fo hochgehaftene Haus Oranien 
feindfetig gefinnt. Das ſchmachvolle Betragen der Holtändifcen Be- 
fagungen brachte nun dem Lang verhaltenen Groll endlich zum Aus- 
brud. Glaubten doc) ſelbſt hochgeſtellte franzöfifche Offiziere, daß die 
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Hollander ſich abfichtlich gefangen nehmen liefen. Da war es fein 
Wunder, daß wie es bei Voltsbewegungen fait immer der Falt ift, 
bald das Gefchrei über Verrath erfönte und eben fo willigen Glau- 
ben fand, als es die allgemeine Entrüftung vermehrte. Ueberall hieß 
ed, ber viellöpfigen Regierung, bei welcher Scder nur auf feinen eige⸗ 
nen Vorteil bedacht fei und man das Vaterland dem Feinde ver- 
laufe, müſſe ein Ende gemacht und ein Einziger an bie Spike des 
Staates geftellt werden, Diefer Eine aber war der Prinz Wilhelm 
von Dranien, 


Es war ebenfowohl das Anfehen, weldes Prinz Wilhelm als 
der Nachlomme und Erbe einer Reihe hervorragender und um die 
Niederlande hochverdienter Fürften im ande genof, als die Anhäng- 
lichkeit und Liebe für feine eigene Perfon, wodurd die allgemeine 
Stimme im zugemendet wurde, Ging feltene Leutſeligkeit hatte ihm 
alle Herzen gewonnen; überall hegte man nicht mur von der Redlich- 
feit feines Charakters, ſondern auch won feiner geiftigen Begabung 
die günftigfte Meinung ). Mit Zuverfiht hoffte mar, daß wenn er 
die Regierung übernehmen würde, die Betheiligung Hollande am 
Kriege und fomit das Ergebnih desfelben eimganz anderes fein werde 
als bisher. Faft ohne Widerftand wurde der Bring, welcher ſchon 
Statthalter von Friesland, Gröningen und Geldern war, nun auch 
zum Statthalter von Seeland ernannt. Die übrigen Provinzen folg- 
tem diefem VBeifpiele. Am 2. Mai 1747 wurden ihm die Würden 
eines Generalſtatthaltere, Generalcapitains und Dberabmirals von 
Holland einftimmig übertragen. Die Generalftanten Hätten ihn zum 
Könige gemacht, wenn es ihm darum zu thum gewejen wäre, dieſen 
Titel zu führen. Die Macht der Rönigsmürde befand ſich ja ohne 
dies fhon in feinen Händen. 


Nicht nur bei den verbiindeten, fordern auch den feindlichen Höfen 
fa man darin, daß der Prinz von Oranien als Generalſtatthalter 
an die Spitze der niederländifchen Provinzen geftellt wurde, das Sig 
mal zur Erneuerung des Kampfes. Die Bevollmächtigten Frankreichs 
und Spaniens, du Theil und Macanaz überreichten dem Grafen 
BVaffenaer die ErMärung, fie jeien von ihren Regierungen beauftragt 
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worden, die Conferenzen in Breda abzubrechen. Freilich fügten fie 
hinzu, beide Machte jeien geneigt, in einer anderen und zwar wo 
möglich) einer deutfchen Stadt wie Löln, Düffeldorf, Hachen oder Worms 
die Friedensverhandlungen neuerdings aufnehmen zu (affen **). Doch 
war Leicht vorderzufehen, daß eine Verabredung hierüber nicht binnen 
kurzer Friſt, fondern erſt mac der Erneuerung des Verfuhes zu 
Stande kommen werde, eine Entfcheibung jener Streitfragen, bei 
melden faſt gan; Europa betheiligt war, durch die Gewalt der Waffen 
herbeizuführen, 
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Wie es während des öfterreichifchen Erbfolgelrieges in jedem 
Feldzuge gefhah, nahmen auch im Jahre 1747 die Beindfeligfeiten 
zuerft in Ytafien ihren Anfang. Ya man kann fagen, fie waren dort 
miemals vollſtändig abgebrochen worden. Denn felbft Botta Hatte 
fich, fo lang er noch das Commando zu befalten glaubte, eifrigft be 
müht, den Befehlen ber Kaiferin zufolge die Einfchliefung Genua's 
ing Werk zu feten, um im folder Weiſe entweder die Republik zu 
freiwilliger Unterwerfung zu vermögen oder bie Belagerung der Stadt 
vorzubereiten Schon am 7. Janner 1747 verdrängte Oberft Frans 
quini die Genuefen aus Ovada und nahm dann Stellung bei Campo» 
fredbo. Sieben Tage foäter vertrieb General Andraſſy die Feinde 
von der Vochetta und den umliegenden Bergen, General St. Andre 
endlich griff an bemfelben Tage bei Borgo de Fornari bie Genuefen 
au, eroberte ihre Gefchlige und verfolgte fie bis iiber Ponte Decimo. 
Nun rüdten die Feinde, welche Verftärkungen an fich gezogen hatten, 
neuerdings gegen St. Andres vor. Durd) einen raſchen Floulenangriff 
ſchie ex fie jedoh in fo große Verwirrung, daß fie in wilder Flucht 
fich unter die Wälle von Genug retteten. Der Angriff, welder am 
19. Jänner gegen die oſterreichiſchen Poften ausgeführt wurde, blich 
auf allen Punkten erfolglos. Cs zeigte fih Mar, daß man ohne er- 
mähnenswertje Hindernifje bis vor die Mauern ber Stadt zu gelane 
gen vermöge, 
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Sich dafelbft zu behaupten, war jedoch fhon eine ſchwierigere 
Aufgabe. Denn es mochte nicht leicht fein, mach dem gehirgigen Land» 
ſtriche, welcher Genua umgibt, die zum Unterhafte der Truppen nöthi- 
gen Fcbensmittel zu ſchaffen. Wenn aber Botta erflärte, daß es ihm 
an bei hiezu erforderlichen Geldfunmen mangfe, fo ift dich darum 
nur schwer begreiflich, weil er ja ſelbſt die wWohlgefültte Kriegölaſſe aus 
Senna mit ſich Hmveggeführt Hatte. Bedenklicher erfhien, wenn es 
an die Wiedereroberung Gemun’s ſich handelte, der Mangel an ſchwerem 
Geſchutz. Aber auch im diefer Beziehung hätte man wohl noch Ab- 
Hüffe zu treffe vermocht. Im Piacenza und Mailand, in Turin und 
Savona war ja ein ausreichender Vorrath vorhanden. Freilich durfte 
man auf die zwei Ietsteren Pläge nicht rechnen, weil der König von 
Sardinien mit Votte gar nicht mehr verlehren wollte. Aber nichts 
Hätte den Feldzeugmeifter hindern ſollen, für die unverzügliche Herbei- 
jchaffung der Gefchüge aus Piocenza und Mailand Sorge zu tragen. 





Es ſcheint faft als od Botta ſeit dem Empfange des Abberufungss 
befehles in den Vorbereitungen zur Belagerung Genua’s erlahınt wäre. 
Benigftens fand Shulenburg, als er in Novi eintraf und das Com: 
mando übernahm, uoch wenig geihan. Sieben Wochen ſchon fiche man 
deſelbſt, ſchrieb er der Nniferin, und woch ſeien weder Vorräthe ge> 
fammelt, nod Anftalten zur Herbeiſchaffung des ſchweren Geſchützes 
getroffen. Erft wenn beides geſchehen fei, vermöge man an die Wicdere 
eroberung Genua's zu fchreiten. 


Auch jegt wurden die Vorbereitungen hiezu nur mit großer 
Langſambleit fortgejegt, Allzuwenig bedachte man hiebei, daß die Zeit, 
welche darüber verfloß, auch von Seite der Gegner ficherlich benügt 
werde. Und wirklich that man in Genua Alles was nur immer 
möglich war, um ſich zur Gegemvehr gegen den bevorfichenden An- 
griff zu rüften. Hätten die Oeſterreicher denfelben nur ohne ally- 
fange Vorbereitungen raſch gewagt, fo wäre er höchſt wahrſchein⸗ 
tier Weiſe gelungen. Denn in Gem herrſchte in der erften Zeit 
nach Botta's Vertreibung alfgemeine Verwirrung. Stolz auf die 
Heldenthaten, die er ſich zuſchrieb, verübte der Pöbel die gröbften 
Ererffe. Vewaffnete Banden durchzogen die Stadt und plünderten 





sau=o Google ; 


= m — 


dort wo etwas zu hofen war. Als Vorwand diente bie Beſchuldigung 
die Befiger der Häufer und Paläfte, auf welche es abgefehen war, 
fein des Ginverftändniffes mit dem Feinde verbächtig. Als am 
14. ganner die Oefterreicher die Verſchanzungen auf der Bocchetta 
angriffen, wollte der Pöbel von Genua, ftatt gegen ben Feind zu 
ziehen, die Regierung ftürzen. Nur der Selbftaufopferung des Par 
triziers Lomellini gelang es, die Aufftändifhen zu beſchwichtigen. Nach 
and nad) ermannte ſich der Senat uud er nahm nun die Organifirung 
der Vertheidigungsmaßregeln felbft in bie Hand. 


Bekanntlich Hatte der Aufſtand gegen die öfterreihifchen Truppen 
dadurch bie größte Stärke erhalten, daß Votta bie Borfihtsmaßregel 
derfäumte, die friegsgefangenen Offiziere und Soldaten ter gemucfifchen 
Streitmacht aus der Stadt zu entfernen. Jusbeſondere maren bie 
Erfteren auf ihr Ehrenwort in Genua belaſſen worden. Gleich nach 
feinem Püchuge hatte Botta fie aufgefordert, ſich binnen acht Tagen 
auf mailandiſchem Gebiete zu ftellen, fonft würden fie von aller Welt 
als ehrlos angefehen werden. Schon am 2. Fänner 1747 antwors 
teten dieſe Offiziere, unter welchen der Marechal de Camp von Eſcher 
als der hochſtgeſtellte erſcheint, daß fie jener Aufforderung nicht nach- 
ulommen vermöchten. Unter der Strafe der Entehrung, der Beihlag- 
nahme ihres Cigenthums und der Plünderung ihrer Quartiere fei 
ihnen verboten worben Genua zu verlafen. Wer um die Erlaubniß 
hiczu anfuche, werde mit Gewalt zurücgehalten‘). Und obgleich 
Botta hieranf erwiederte, daß jeder chrlicbende Offizier feinem Begeh- 
ven nachkommen müffe, während er im Gegenfage hiezu Viele nam- 
haft zu machen wiffe, welche bereits die Waffen gegen bie Defterreis 
cher ergriffen hätten, fo blieb doc) jeder fernere Schritt im diefer 
Sache erfolglos. 


Das Gleiche war in Bezug anf die franzöfifchen md fpanifchen 
Offiziere der Fall, die fih) in Genua befanden. Zwar erklärte Velleiste, 
an welden Botta ſich gleichfalls wandte, er Tonne nicht glauben, baf 
auch Offiziere der franzöfifcen Armee einen fo empörenden Wortbrud; 
begangen hätten®). Und Ins Minas entfeuldigte das Benehmen der 
ſpaniſchen Offiziere, das er gleichfalls wicht zu rechtfertigen verfuchte, 
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mit dem umtoiberftehlihen Zwange, ber ihnen don den zügelfofen 
Volksmaſſen auferlegt wurde?). Aber beide thaten doch nichts, um 
einen Vorgang zu ändern, welchen fie felbft als einen verdammens ⸗ 
werthen bezeichneten. Freilich Hätten fie dann auch dem Nuten ent- 
fagen muſſen, welchen die Anweſenheit franzöfifher und ſpaniſcher 
Offiziere in Genus dem Beinden Darin Therefie’s umfeugbar gewährte, 


Denn das war wieber nicht anders als natürlich, daß Frankreich 
und Spanien die Erhebung Genua's gegen die oſterreichiſchen Truppen 
und die Vertreibung der lehteren aus der Stadt als ein ungemein 
günftiges Ereiguif anfahen, won weichem fie große Vortheile zu ziehen 
im Stande wären. Hiezu war aber vor Altern nöthig, die erneuerte 
Unterwerfung Genua’s unter Maria Therefia zu hintertreiben. Darum 
fanden denn auch die Gefandten der Nepublif, welche an den Höfen 
von Verſailles und Madrid um Hulfe flehten, dort ein geneigte 
Gehör. Iusbefondere war es die franzöfifche Negierung, welcht ſich 
die Unterftügung Genua's amgelegen fein Ließ. chen in den erften 
Zagen des Februar 1747 erſchienen franzöfifhe Genieoffiziere in 
Genua, um bie Leitung der Vertheidigungsanftalten zu übernehmen, 
Gleichzeitig erklärte die framgöfiiche Regierung ihren Entichluß, die 
Befagung der Stadt um ſechstauſend Mann verftärfen zu wollen. 
Dog) verzögerte ſich die Ankunft diefer Truppen noch durch längere 
Zeit. Nachdem der Transport derfelben nur zur See zu beimerfftelfigen 
wer, hätte es den Engländern nicht ſchwer fallen Fönnen, denſelben 
genz zu vereiteln. Aber fie hielten mur Läffige Wache in dem Golfe 
von Genua. Am 20. März landete das erfte franzöfifhe Negiment 
in dem Hafen der Stadt. Um diefelbe Zeit Kiefen nicht weniger als 
achtzig Fahrzeuge von Toulon aus, um fid, mit Truppen und Lebens- 
mitteln beladen, gleichfalls noch Senna zu begeben. Ein Theil davon 
wurde won den Gugländern angegriffen und entweder zerftreut ober 
zur Landung an der Riviera gezwungen. Gitfhundert franzöfifche 
Soldaten wurden zu Kriegegefangenen gemacht. Die Uebrigen kamen 
glüdtih nad Genua. 


Wahrend in folder Weife die Republit zur Gegenwehr fic) 
rüftete, entftand auf Seite der Oeſterreicher wieder eine Streitfrage 
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über die Führung des Oberbefehls. Denn feit Browne mit feinen 
Truppen über den Bar purückgelehrt war, befanden fid drei Generale 
mit dem Range eines Feldzeugmeifters in activer Dienftleiftung in Itas 
Lie. Browne war der Keltefte unter ihnen, Pallavicini bekleidete ben 
Voſten eines bevollmägtigten Minifters der Kaiſerin, und Schulenburg 
hatte den foeciellen Auftrag erhalten, die Expedition gegen Genua zu 
führen. Der Hoffriegerath meinte, daß es hart wäre, ihm jegt dieſes 
Commando wieder zu entziehen®). Palfavicini komme dort, fo ent 
Ähied nun Maria Therefia perfönlich, wo es fih um den Befehl über 
ein Heer handle, weiches ſich gegen den Feind im Felde befinde, gar 
nicht in Betracht. Allerbings fei die Durchführung der Unternehmung 
gegen Genua dem Grafen Schulenburg anvertraut worden. Browne 
aber fei der Aeltefte im Range, und ihm konne das Recht auf das 
Dbercommande keincswegs beftritten werden. Wolle er fid) gütlid mit 
Schulenburg verftehen und ihm für den ſpeziellen Zweck ber Grpedition 
gegen Genua das Commando überlaffen, fo werde fie dagegen keine 
Einwendung erheben °). 


Im diefem Sinne wurde denn auch die ganze Streitfrage beiger 
legt. Browue erhielt die oberfte Leitung aller kaiſerlichen Truppen in 
Dialien. STeihjeitig erflärte er fich bereit, Schulenburg das Commando 
der Erpeditton gegen Genma zu belaffen‘). Es mochte ihm dieß um 
fo feichter fallen, als er wohl ſchon damals an dem Gelingen derfel- 
ben zu zweifeln begann. Denn die Vorbereitungen zu der Belagerung 
Genua's gingen fo langſam, überelt ftieß man auf Hinderniffe und fo 
Taumfelig war man in Bejeitigung derfelben, daß vier Monate verfloffen, 
bis endlich die Öfterreihifche Hauptmacht Novi verlieh und gegen 
Genua vordraug. 


Nicht fo ſehr auf der Stärke ihrer Beftſtigungswerle als auf 
ihrer eigentpümlichen Page beruhte die Sicherheit diefer Stadt. Halblreis 
förmig die Meerestüfte entlang ſich hinftredend, wird Genua befannt- 
lich auf der Weftfeite von der Bolcevera, auf der Oftfeite aber von 
dem Vifagno begrenzt. Der rouhe und ſteile Gebirgsrücten, welcher 
die beiben Thäler trennt, bie von jenen Flüſſen den Namen führen, 
fallt fehroff gegen fie ab, während er gegen Genua Hin etwas mehr 
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ſich derflacht. Yon der Höhe diefes Gebirges zogen ſich nad) beiden 
Seiten der Stadt bis zum Meere bie Verſchanzungen hin, deren Wege 
nahme gleichfalls wicht fo fehr durch ihre Stärke ala wegen ihrer 
Lage als eine ſchwierige Mufgabe erſchien. Nur mit unendlichen Auf- 
wande an Zeit und Kräften glaubte man das Belngerungsgefhütg auf 
das Gebirg bringen zu fönnen, Ein Angriff längs der Meeresküfte 
auf San Pietro d'Arena konnte von den Vergen zur Linfen Her arg 
gefährdet werden. Am zugänglichſten fchten noch Genua von der Ne 
viera di Levante, und zwar dem Punkte zu fein, wo der Bifagno dem 
Meere zufteöint. Um dorthin zu gelangen, mußte man jedoch die 
Dperationslinie verlaffen und Geſchütz und Dumnition enhveder auf 
unwegſamen Pfaden oder über das Meer an den Bijagno ſchaffen 7). 


Waren diefe örtlichen Verhälmniffe fehon einer Belagerung un - 
günftig, jo lich ſich von einer Einſchliefung Genua's noch weniger 
erwarten. Wenn ſich gleich die englifhen Schiffe in See befanden, 
fo wurde doch Genua durch Küſtenfahrztuge fortwährend mit friſchen 
Truppen, mit Munition und mit Lebensmitteln verfehen. Und fo aufer- 
ordentlich groß war die Ausdehnung der Stadt und ihrer Befeftigungs- 
werke, daß Schulenburg, deſſen Gefammiftärke auch jeht nicht mehr 
als ungefähr vier und zwanzigtauſend Mann betrug, nicht daran denken 
lonnte, auch aur auf der Landſeite eine vollftändige, überall ausrei⸗ 
chende Umſchließung der Stadt zu Stande zu bringen. 


Alle diefe Betrachtungen hätten dem Haiferfichen Feldzeugmeiſter 
als ebenſoviele Fingerzeige dienen ſollen, daf er ſowohl durch eine 
Belagerung als durch eine Umjchließung fein Ziel, die Eroberung 
Genua's nicht leicht zu erreichen vermöge. Auch jetzt noch fonnte ein 
luhner Handſtreich, der rafche Angriff auf einem der jehwächeren Bunfte 
ihn am erfien zum Meifter der Stadt maden. Die günftigfte 
Zeit hiezu hatte man freilich ſchon verloren, während fie in Gene 
aufs befte benügt worden war, Hiedurd wurde aber das Wagniß 
eines ſolchen Handftreiches noch ungleich gefährlicher, und zu Tühnen 
Entfäglüffen war man in jener Zeit wicht eben geneigt. Auch hätte 
man durd ein Unternehmen, das ſchon vor Monaten weit leichter 
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ausgeführt worben wäre, über die eigene Zögerung das ſcharfſte Ver- 
dammungsurtheil gefällt. 

Am 11. April 1747 brach Schulenburg von Novi anf. In fünf 
Colonnen und auf fünf verſchiedenen Wegen rüdten feine Truppen 
gegen Genua vor. Ueberall vertrieben fie die Feinde aus ihren Ber- 
ſchanzungen. Alles flüchtete in großer Verwirrung gegen Genua. 
Squlenburg felbft ſchlug mod am bem Abende desfelben Tages in 
Totranza fein Hauptquartier auf. Während des Marjches dorthin traf 
ihn der Unfall, daß er mit feinem Pferde ſturzte und hiebei arg ver- 
letzt wurde. Diefes Ereigniß blieb nicht ohne hemmiende Rückwirkung 
auf die Fortfcheitte feiner Unternehmung. Auch dadurch wurde fie ver- 
zögert, daß Schulenburg Anfangs die Abſicht begte, Wege durch das 
Gebirg amlegen zu Laffen, um in folder Weife einen Theil des ſchweren 
Geſchuͤtzes an den Biagno zu ſchaffen. Nach und nad) aber gewann er 
die Meberzeugung, daß dieß nicht ausführbar fei. Er kehrte zu dem 
Gevanten zurüc, das Gefhig am die Meeresküfte und von dort auf 
Schiffen an die Mündung des Bifagno zu führen. Hiczu wurden aber 
neue Verhandfungen mit dem englifchen Admiral Medley nöthig, aus 
denen wieder neuer Aufſchub entftand, 


Sqchulenburg benütte die Zwiſchenzeit, um an die Republit eine 
Aufforderung zur Unterwerfung zu richten. Er verſicherte fie, daR die 
Kaiferin es weit vorziche, das Vorgefallene zu vergefjen, als eine der 
ſchonſten und blühendften Städte Italiens dem Verderben zu weihen. 
Werde jedoch fein Begehren zuridgemwiefen, fo fönne er nicht anders als 
die Stadt beſchießen. Durch ihre eigene Hartmädigteit werde fie dann 
ſich ſelbſt und ihre Bewohner der härteften Züchtigung Preis geben. 


Die ablehnende Antwort der Republik hielt ſich im würdigen 
und gemäßigten Ausdrücen. Sie thue nichts anderes, lieh fie erllären, 
als daß fie wenn gleid) mit tiefem Bedauern des Nechtes der Vertheidi- 
gung fich bebiene, welches die Natur allen Deenfchen gleichmäßig verliehen 
habe. Darum vermöge fie auch, da man von ber Gerechtigkeit der 
Raiferin eine höhere Idee haben könne als dieß von Seite Genun’s 
gefchehe, fih micht zu überzengen, daß ihr früheres umd ihr jegiges 
Verhalten den Unwillen Maria Thereſta's zu erregen im Stande fei®). 

Keneth, Noris Tierefia. Vd. UL. 10 
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Die Kaiferin hätte eine friedliche Ausgleichung des Streites mit 
Genua einer Belagerung der Stadt jedenfalls vorgezogen. Der früher 
ſo lebhafte Unmith; gegen die Republit Hatte ſich großentheits wieder 
befänftigt. Außerdem begann Maria Thereſia erft jegt die beträcht- 
lichen Schwierigleiten einer Unternehmung recht zu erfennen, welche 
ihr zwar micht von ihren Geueralen, wohl aber von ihren Minie 
fern immer als Leicht aueführbar geſchildert worden mar?). Aus 
den wenigen Tagen, welche nad der Verfiherung derfelben die Wieder- 
woberung Genua's hätte im Anfpruch nehmen ſollen, waren faft 
eben fo viele Monate geworden und das Werk ſelbſt ſchien kaum noch 
begonnen. Wie und um welche Zeit «8 vollendet fein werde, lieh 
ſich noch gar nicht Geurtheiten, Dennoch mußte man fowohl aus mili— 
tärifhen als ang politiſchen Gründen dasjenige durchzuführen trachten, 
wos man einmal angefangen hatte. Um raſcher zum Ziele zu ger 
fangen, ſuchte man ſich jest auch der Beihülfe des Konigs von Sar⸗ 
dinien zu verfichern. 


Seit der Enthebung Botta’s vom Obercommando hatten ſich die 
Beziehungen zwiſchen Maria Therefia und Karl Emanuel wicder ger 
beffert. Im der zweidentigen Richtung feiner Politik war dadurch frei- 
lich Feine Aenderung hervorgebracht worden. Aber ese ließ ſich jetzt 
wenigftens mit ihm unterhandeln, um feine Mitwirkung zu den Unter» 
nehmangen zu erlangen, welche im beiberfeitigen Intereffe Tagen. Und 
ſolches war mit der Expedition gegen Senna unftreitig der Fall. Auch 
die Eroberungen des Königs in ber Riviera Fomnten durch bie erneuerte 
Unterwerfung Genua's nur gefichert werden. In dieſem Falle durfte 
er auch mit größerer Zuverfiht hoffen, wenigſtens einen Theil des 
Gewonnenen bei dem Abjchluffe des Friedens behalten zu Können, als 
wenn die Erpedition gegen Genua jeheitern, ja vielleiht fogar die 
Nepublit der an Sardinien verlorenen Plätze ſich wieder bemäctie 
gen würde. Darum lam endlich nad) längerer Verpandlung im Mai 
1747 eine Vereinbarung zu Stande, derzufolge Karl Emanuel ſich 
anheiſchig machte, mit zwölf Bateillonen und fünfzehnhundert Milizen, 
dann einer Anzahl Geſchützen zu der Unternehmung gegen Genua mätzus 
wirfen. Marie Thereſia verpflichtete fid dafür, den fünften Theil der 
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Contributionen, welche in Genua erhoben werden ſollten, dem Könige won 
Sardinien abzutreten. Was fonft an Geſchütz und dergleichen den 
Belagerern zuficke, ſollte ihnen nad) Maß ihrer Streitfäfte zu Gute 
formen. Von einer Theilung des Gebietes von Genua zwiſchen Defter- 
reich und Sardinien, wovon verſchiedene Sdhriftſteller fprechen, ift in 
dem Vertrage nicht die Rede. Wohl aber find darin die einzelnen Ger 
biete bezeichnet, weldje nach der Wicdereroberung Genua's von den öfter 
reichiſchen und den piemontefifchen Truppen befegt werden follten 29). 


Im Folge diefes Vertrages erſchien am 19. Mai ber piemons 
tefifche GeneralPieutenant la Rocca vor Voltri. Er vertrieb die 
Genueſen von dort und befetste zwei Tage fpäter Seftri di Bonente. 
Binnen Kurzem trafen auch bie übrigen ſardiniſchen Bataitfone bafelbft 
ein. Schulenburg nahm in der Naht vom 19. auf den 20. Mai 
Nivarolo und ftellte dadurch feine Verbindung mit den Piemontefen 
und dem Meere Her. Er ſelbſt fchlug jegt in San Francesco fein 
Hauptquartier auf. 


Während Vieh von Seite der Verbündeten geſchah, Hatte fich ter 
Gifer der Genueſen zur Vertheidigung ihrer Stadt in Feiner Weife ver- 
mindert. Am 30, April war der franzöfiihe General-Lientenant Herzog 
von Boufflers mit einer Anzahl von Offizieren in Genua gelandet, 
In einer pathetiſchen Anrede verfiherte er den Senat des Beiftandes 
des Könige von Frankreich, der nicht allein der mächtigfte unter den 
Monarchen Europo's, ſondern auch derjenige fei, welcher feine Ber- 
ſprechungen am gewiffenhafteften erfülle. Bon fich ſelbſt fagte Boufflers, 
daß er ſich nur um fo mehr als Franzoſe fühle, wenn er der Thätigfte 
unter den Bürgern Genua’ werde. „Zeigt mir die Gefahr,“ fo ſchloß 
er feine Anrede, „und ich werde meinen Ruhm darin ſuchen, Euch 
„ber derſelben zu bewahren“ *). 


Durd die Auweſenheit des Herzogs don Boufflers und feine 
Verheifungen wurden bie Genueſen in dem Borfage ftandhaften Aı- 
Harrens noch beftärft. Die Wichtigkeit der von den Verbündeten neu 
gewonnenen Poften wohl erlenuend, fuchten ſie ihnen biefelben wieder 
zu entreißen. Am Nahmittage des 21. Mai fielen fie auf drei Seiten 
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gegen die Belagerer aus. Es gelang ihnen Anfangs, fie auf meh— 
teren Punkten aus ihren Stellungen zu verdrängen. Zulebt aber ger 
wannen doch wieder die Verbündeten die Oberhand. Die Genueſen 
wurden mit großem Verluſte zurücgetrieben. 


Oert war endlich und gewiß langfam genug Schulenburg jo 
weit gelangt, daß er nicht nur den Angriff vom der Weitfeite gegen 
San Bier d'Atena fortfegen, fondern aud einen Theil des ſchweren 
Gefchüges in Seftri di Ponente einfhiffen tonnte, um es an den 
Bifagno zu führen und dann auch von der Oftfeite Her die Belage- 
rung eigentlid) zu beginnen. Bevor er die jedoch wirtlich that, ver- 
fanmelte Schulenburg feine Generale zur Berathung. Er legte ihnen 
die Frage vor, ob man ſich nicht auf den Angeiff von der Wetfeite 
beihränfen und es vermeiden ſolle, durch die Ueberichiffung an den 
Bifagno und die Aufftellung dafelöft Truppen und Gefcjüg einer un: 
Leugbaren Gefahr auszujegen. Alle waren jedoch der Meinung, daf 
man auf den Angriff von Often her nicht verzichten dürfe, wenn man 
nicht die ganze Unternehmung gefährben wolle. Es wurde alfo be> 
ſchioſſen, zuerft die Batterien an der Polcevera gegen San Pier dUrena 
anzulegen und dann auch am Bifagno die Belagerung und Beſchießuug 
der Stadt zu beginnen. 


Nachdem das Erftere gefchehen war, fette Schulenburg auch das 
Letztere ins Werk, In der Naht vom 12. auf den 13. Juni rüdte 
er mit mehr als der Hälfte feiner Streitmacht in das Thal des 
Biſaguo. Durch Scheinbewegungen täufchte er die Feinde aher feine 
wirkliche Abfiht. Er überrafchte fie vollftändig, vertrieb fie aus einem 
Theile ihrer Verfchanzungen und gewann nun auch auf der Oftfeite 
die Verbindung mit dem Meere. In Sturla wurde das Belagerungs- 
gefhüg ausgeſchifft und gegen den wichtigen Boften von Madonna 
dei Monte geführt, in welchem die Genueſen ſich behauptet hatten. 
Nach Wien aber berichtete Schulenburg, daß er fih nun bald im 
Befige Genua's zu befinden hoffe. Denn nach dem Falle von Ma- 
donna del Monte, welcher binnen wenig Tagen erfolgen müffe, werde 
die Stadt fich derart bedrängt fehen, daß fie Höchft wahrfceinlicher 
Weiſe eine Capitulation eingehen werde 1%). 
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Die Sache tam jedoch ganz anders als fie Schulenburg ſich ge- 
dacht Hatte. Eben war er im Begriffe die Verfügungen zu treffen, 
um fih am 21. Juni des Poftens von Madonna del Monte zu ber 
mächtigen, als er eine Nachricht erhielt, melde ihn dewog, vor ber 
Verwirklichung diefer Unternehmung über die Smedmäkigfeit ihrer 
Ausführung mit feinen Generalen neue Berathungen zu pflegen. 


Bon dem Augenblicke angefangen, als man an der Fruchtloſig- 
teit der Friedensconferenzen zu Breda nicht mehr zweifeln Konnte, 
Hatten die Franzofen und Spanier ale Vorbereitungen zur Wieder: 
eroffnung der Heindfeligkeiten auf dem ſudlichen Kriegsſchauplatze ges 
troffen. Bor Allem galt es das Meine Stüdhen franzöfifher Erde, 
welches ſich noch in der Händen der Defterreicher befand, ans den 
jelben zu befreien. Am 9, Mai begannen die Franzofen die Be- 
ſchießung der Infeln Saite Darguerite und Saint Honors. Dod) 
btieb diefelbe fruchtlos, fo Lange die englifchen Kriegsfchiffe in der 
Nähe ſich befanden, As aber ein Sturm fie von dort vertrieb, 
ſchifften am 24. Moi ungefägr viertaufend Mann auf die Infeln 
über. Alfogleich errichteten fie Batterien und beſchoſſen die ſchwachen 
Defeftigungswerte aus näcjiter Nähe, Derjelbe Chevert, weldher durch 
feine Teilnahme an der Eroberung und Verteidigung don Prag 
berühmt geworden, ließ den öfterreichtfchen Befehlshaber Major Ertel 
zur Uebergabe auffordern. Ertel verſammelte die Offiziere zur Bera- 
tung, und Alle waren der Meinung, man folle die Gaftelle gegen 
freien Mbzug der Beſatzung übergeben. Deun ohne den Beiftand der 
englifhen Schiffe vermöge man fie ja doch nicht zu behaupten. 


Ehe er diefer Anficht folgte, beſchloß Ertel zu verfuchen, ob er 
nicht die englifhen Schiffe zur Rücktehr bewegen könne. Wirklich 
naherten fie fich auf feine Signale den Infeln von Neuem. Vor dem 
Feuer der franzöfifhen Batterien zogen fie fih jedoch eiligft wieder 
zurüd, Ertel übergab nun am 26. Deai die Caftelie. 


Diefer Erfolg, fo wenig bedeutend er auch an und fire fih war, 
diente doch dazu, die Deforgniffe der Franzofen vor einer etwaigen 
Sandung in der Provence zu gerftteuen. Sie gingen nan daran, neuer» 
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dings die Grenze zu Überfchreiten und bie Riviera entlang gegen Ge— 
nua vorzurücken, Ein zweite Corps unter dem Chevalier de Belle 
iele, dem Bruder des Marſchalls, drohte bei Barcelonnette in Pie» 
mont einubringen. 


Ann 3. Juni gingen vierzig franzöffche und Tpauifche Datailfone 
unter dem Marſchall Belleisle und dem Marquis de las Minas 
miderftandslos über den Bar. In demfelben Berihte, in welchem 
dieß Browue ber Kaiferin anzeigt, erflärt ex ihr, daß es feiner Mei- 
mung nach jegt mit der Eroberung von Genua vorüber fei 1). Seine 
Vorderfagung folte nur allzubald in Erfüllung gehen. Langſam zogen 
ſich die fünf und zwanzig ofterreichtfchen und piemonteftfhen Bataillone, 
welche ſich unter dem Commando des fardinifhen General-Lieutenants 
Baron Liutrum im jener Gegend befanden, vor der feindlichen Ucber- 
macht zurüd. Am 6. Juni bemachtigten fid die Frauzoſen des Forts 
von Montelbano; am 11. fiel Lillafranca in ihre Hände. Mentone 
theifte binnen wenig Tagen das gleihe Sthiejal. vintimiglia wurde 
von dem Feinde umfchloifen. 


Diefe Nachrichten, welche durch ein Schreiben des piemonteſiſchen 
Commandanten don Finale an Schulenburg gelangten, erjchütterten 
ihn in dem Entſchluſſe, die Belagerung Geuna's fortzuſetzen. Auch 
jetzt wieder berief er die Generale zu einem Kriegsrathe, welchen er 
am 20. Juni in feinen Hauptquartiere zu Camaldoli abhielt. Sie 
meinten nun Alle, daß an eine freiwillige Unterwerfung der Stadt bei 
der Annäherung eines Entfages wicht mehr gedacht werden fünne. 
Die Eroberung Genua's würde jedoch wenigſtens nad) vier Wochen 
in Anfprud) nehmen. So laug aber vermögte Leutrum ſich in der 
Riviera gegen Die überlegenen Franzofen und Spanier wohl nicht zu 
Halten. Um noch zu rechter Zeit das Geihük und die Munition in 
Sicherheit bringen zu konnen, fei es rathlich, hierau allſogleich zu 
ſchreiten und daher weder die Wegnahme von Madonna del Monte 
ins Werk zur fegen, obwohl an einem günftigen Erfolge diejer Unter 
nehmung kaum zu zweifeln fei, nod) überhaupt mit dev Velagerung 
Genua's fortzufahren *). Freilich meinte Schulenburg, daß man 
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darım bem Gedanken an eine Eroberung der Stadt noch nicht völlig 
zu entfagen brauche. Er beabfichtige vielmehr mit all feinen Truppen 
zu Leutrum zu ftoßen. Wenn es ihnen gelänge, Belleisle und las 
Minas zu ſchlagen, fo würde daun mit noch größerer Ausfiht auf 
günftigen Erfolg die Unternehmung gegen Genua neuerdings ins Wert 
aeſetzt werben fünnen '°). 


Der Entſchluß, die Belagerung Genua's aufzuheben, wurde fo 
eilfertig vollzogen, daß man fih des Ummuthes nicht erwehren kann, 
wenn man diefe Ueberſturzung mit der Schwerfäligfeit vergleicht, mit 
welcher die Unternehmung gegen Genua vorbereitet worden, mit ber 
man an ihre Ausführung gejchritten war. So fchnell geſchah jegt 
die Wiebereinfchiffung der Geſchütze, daß diefelben ſich bereits zu Seftri 
di Ponente befanden, als neue Nachrichten aus ber Riviera die Ueber- 
zeugung erwecten, daß die Annäherung des Feindes noch keineswegs 
für die nächſte Zulunft zu erwarten ſei. Auch die Franzoſen und 
Spanier Hatten große Schroierigkeiten zu überwinden. Nicht nur bie 
pie monteſiſchen und öfterreihjifchen Streitfräfte unter Leutrum bereiteten 
ihnen foldhe, fondern in nicht geringerem Maße auch die Nothwendig- 
feit, fic) all der feften Plüge zu bemächtigen, welche bie Riviera ent- 
Lang ſich befanden. Hiezu bedurfte fie aber des ſchweren Geſchutzes, 
deſſen Fortſchaffung einen großen Zeitaufwand in Anfpruch nahm. So 
lagen die Franzofen und Spanier jegt noch immer vor Bintimiglia. 
Nach der Wegnahme diefes Pages Hatten fie ſich Oneglia's zu be 
mächtigen, welches Feutrum bis aufs Aeußerſte zu vertheidigen befchs 
figt war. Hierauf mußte das Gleiche mit Finale und endlich mit 
Savona geſchehen. Bis dieß volfbraht war, fonnte Genua längft 
ſchon erobert fein. 


Durd ein Schreiben des Könige von Sardinien, welchem 
Schulenburg durch Entfendung des Generalmajors Grafen Harjch den 
Beſchluß mitgetheilt hatte, die Belagerung Genue's aufzuheben, wurs 
den dem faiferlihen Feldjeugmeifter all diefe Umftände ausführlich, 
auseinander gefegt 1%). Schulenburg erkannte mun feine Mebereilung 
und er ſuchte den begangenen Fehler mo möglich) wieder gut zu machen. 
Noch Hatte er ja feine Stellungen am der Oftfeite Genua’s nicht 
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vollig geraumtz noch befand ſich das Geſchüt in Seftri di Ponente 
und es lonnie jeden NAugenblid wieder in das Thal der Bifagno ge- 
bracht werden. Dorthin begab fich jegt Schulenburg ſelbſt von neuem. 
Dit verdoppeltem Eifer wurden die Velagerungsarbeiten wieder auf- 
genommen +7). Obwohl man durch deren Unterbrechung eine koftbare 
Zeit umpiederbringlich verloren Hatte, fo durfte man doch noch auf 
einen günftigen Ausgang Hoffen. 


Es ift fein Zweifel, daß Schulenburg nur durch das Schreiben 
des Königs von Sardinien zu der Wiederaufnahme der Belagerung 
Genna's vermodt wurde. Freilich Hatte ihn der König hiezu micht 
ausdrücklich aufgefordert, fondern ſich darauf befehränkt, ihm fein Er: 
ftaunen über jenen rafchen Eutfchluß unzweideutig kundzugeben. Am 
fo feltfamer war 8, da drei Tage fpäter Karl Emanuel fih and 
über die Wiederaufnahme der Belagerungsarbeiten mißbilligend aus- 
ſprach. Wenn die Eroberung des Poftens von Madonna del Monte 
jegt mit ungleich größeren Schwierigkeiten verknüpft fei als zuvor, 
menn fie jelbft im Falle ihres Gelingens nicht mehr von der gleichen 
Wirtung fein werde, als man fie früher ſich verſprochen Habe, dann 
bleibe nichts übrig, meinte der König, als von der Belagerung Genua's 
neuerdings abyuftehen 19). 


Diefe widerſprechenden Aeußerungen brachten Schulenhurg auf 
den Gedanken, Karl Emanuel fei gleich Anfangs mit der Aufhebung 
der Belagerung einverftanden geweien. Nur um fich jeloft nicht das 
Verſchulden davon aufbürden zu laffen, Habe er auf Schulenburgs 
Anfrage jenen Entfhluh,. deffen fpätere Abänderung er wohl für unz 
ausführbar anfehen mochte, als einen voreiligen bezeichnet. In dieſem 
Verdachte wurde der Peldzeugmeifter durch ein drittes Schreiben bes 
ftärkt, welches ihm ber König durch den Brigadier Marcheſe d’Ormen 
überfandte. Unter dem Vorwaude, daß jegt Vintimiglia wirklich ge— 
falten fei, berief er die bei Schulenburg befindlichen zwölf piemonte- 
fichen Bataillone zurid und ertheilte ihnen den Befehl, fich binnen 
fürzefter Frift nad) Savona ju begeben '*). 
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Schulenburg, der inzwiſchen fein Geſchütz in dem Thale des 
Biſagno zum zweiten Male auegeſchifft hatte, fah fich durch dieſes 
Begehren des Könige von Sardinien in die geöfte Verlegenheit ger 
bracht. Er felbft und alle feine Generale waren der Anficht, daß 
nach einer fo anfehnlihen Schwächung ihrer Streitfeifte von der 
Fortfegung ber Belagerung ein günftiger Erfolg ſich keineswegs erwarten 
faffe. Um diefelbe jedoch ohne Verluſt aufgeben und den Rüdzug in 
volffter Ordnung bewerkſtelligen zu fönnen, drang Schufenburg in den 
König, feine Truppen wenigftens noch durch einige Tage bei dem Heere 
zu belaffen. Bereitwillig gemährte Karl Emanuel diefen Wunſch. 
Nun wurde das Geſchutz neuerdings mach Seftri di Ponente üher- 
gefchifft, daſelbſt gelandet und von da nad) Novi geſchafft. 


Am 5. JZuli verließen die faiferlihen Truppen, ohne den ge— 
ringften Schaden zu erleiten, das Thal des Biſagno. Doc) blieb 
Schulenburg noch bis zum 18. Fuli vor Genua. In der auf biefen 
Tag folgenden Nacht verlich er mit feinen letten Truppen feine bis- 
herigen Stellungen und führte fie unangefochten über die Bocchetta 
nach Novi. Maria Therefia's Anordnung zufolge traten fie nun umter 
das DObercommando bes Feldzeugmeifters Grafen Browne. Schulen 
burg begab fich nad) Wien. 


So endete zum Nachtheile der Oeſterreicher umd zum Jubel 
Genua's jene Unternehmung, auf welche damals ganz Europa die 
Augen gerichtet hielt. Wie dieß immer gefhieht, fo ſchoben ſich bie 
daran Vetheiligten gegenfeitig die Schuld des Miklingens zu. Die 
Wahrheit an der Sache iſt wohl, daß dasfelde fie Alle ziemlich gleich- 
mäßig trifft. Den Oeſierreichern fällt eine bis ins Unglaubliche ge 
triebene Zeitverfäunmiß, dem Könige von Sardinien bie geringe Unter» 
ftügung der Belagerung, der fpäte Entfchluß Hiezu und die plößliche 
Abberufung feiner Truppen, den Engländern endlich die ſchlechte Ueber- 
wachung des Golfes von Genua zur Laft. 


Es ift natürlich, daß Maria Therefia das Sheitern ber Unter: 
nehmung gegen Genua ſchmerzlich empfand. Denn das Diflingen 
eines Planes, deffen Ausführung mit jo vielem Mufiwande ins Wert 
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gefegt worden war, mufte die Kaiferin peinlich berühren, wenn fie 
auch nicht, wie von italieniſcher Seite mit bombaftiihen Webertreis 
bungen behauptet wird, von Nachegebanfen erfüllt und von der Be- 
gierde beſeelt war, Genua mit Feuer umd Schwert zu verherren oder 
es dod) wenigſtens zu der Bezahlung faft unerſchwinglicher Geldſummen 
zu zwingen. Daß nichts von allebem in ber Abficht der Kalſerin Ing, 
zeigt der Entwurf der Capitulation, welche im Falle der Unterwerfung 
Genua's Schulenburg abſchließen follte. Seine Genugthuumg für bie 
Vertreibung ber öfterreihifchen Truppen aus Genua, keine Beſtrafung 
der Anftifter des Aufftandes, nichts ale bie Bezahlung des noch rüd- 
ftändigen Theiles der dritten Million Genooinen und einer Summe 
von dreimalhunderttaufend Gulden als Entſchadigung für die den 
faiferlichen Offizieren und Soldaten durch den Aufftand verurfachten 
Nachteile wurde gefordert. Volle Selbſtſtändigleit blieb der Mepuhlif 
gewahrt und Genua follte nicht einmal öfterreihifhe Truppen als 
Befagung einnehmen 2%), 


Auch fonft legte die Kaiferin, wie wenigftens Diedo behauptet, 
feinen allzugroßen Werth auf die Eroberung Genua's. Sie fehnte ſich 
darnach, einem mächtigeren Feinde gegenüber einen entfheidenderen 
Erfolg zu erringen®?). Darum foll fie insgeheim in einem eigen- 
Händigen Schreiben Schulenburg den Befehl ertheilt Haben, die Truppen 
fo viel als möglich zu ſchonen und lieber die Belagerung aufzuheben, 
als feine Streitfräfte in die Gefahr zu bringen, von den Herangiehenden 
Frangofen und Spanien angegeiffen und vernichtet zu werden*?). 


Die Nichtigkeit diefer Angabe vorausgeſeht, ſcheint es faft nur 
eine zu ängftliche Befolgung des geheimen Befehles der Kaiferin ge- 
weſen zu fein, wodurch Schulenburg ſich bei dem Eintreffen der erften 
Nahriht von den Fortfehritten der Feinde in der Riviera Hatte be> 
wegen laffen, die Belagerungsarbeiten zu unterbrechen. Da er hätte 
vielleicht foger in dem Sinne Maria Thereſia's gehandelt, wenn er 
die Belagerung aufgehoben, ſich dann aber auch mit Leutrum verei⸗ 
nigt und die Bramofen und Spanier aufs Haupt geſchlagen Hätte. 
Es war daher nicht der Entſchluß, von der Unternehmung gegen 
Genua abzuftehen, worüber Schulenburg nach feinem Gintreffen in 





vau=o, Google un 


29 — 


Wien Rechenſchaft abverlangt wurde. Wohl aber geſchah dies in Bezug 
auf die Lange Zeitverfäummiß, welche vor und während der Belage— 
rung eingetreten war, und ber man denn auch das Mißlingen der- 
felben eigentlich zufchrieb. Schulenburg aber fuchte ben Beweis zu 
führen, daß nicht ihm fondern dem bevollmächtigten Minifter Grafen 
Pallavicini die Schuld davon zur Saft falle. Abſichtlich und unter 
nichtefagenden Bormwänden habe er das Heer an bem Nothwenbigften 
Mangel leiden laſſen ®). 


Dpgleich Palladicini bisher in hoher Gunft bei Marin Therefin 
geftanden Hatte **), obgleich einflufreiche Perfonen und ımter ihren 
Tarouca in erfter Linie feine Sache bei der Raiferin vertraten ®), fo 
zögerte fic doch nicht ihn fallen zu laſſen, als fie fich nicht länger des 
Verbachtes eriwehren Tonne, er Habe bie wichtigſten Intereffen des Staa- 
tes feiner perfönligen Leidenfcpaftlichleit geopfert. Auherdem glaubte 
man von Pallavieini, er Habe nicht bloß aus Haf gegen Schulendurg, 
ſondern mehr noch aus Vorlicbe für jeine Vaterſtadt Gemua der wider 
dieſelbe gerichteten Unternehmung ftatt Vorſchub nur Hinderniffe ber 
reitet. Dieß war um fo eher benfbar, als ja Paltavicini ſelbſt durch 
lange Zeit die Republit als ihr Gefandter am Wiener Hofe vertrat 
und erft aus diefer Stellung in den Dienft Karls VI. überging. 
Endlich konnte Maria Thereſia 8 nicht länger verſchieben, ben Streie 
tigfeiten ein Ziel zu ſetzen, welche zum hödften Nachtheile ihrer eigenen 
Sutereffen die verfchiedenen Generale in Italien fortwährend entzweiten. 
So wie mit Schulendurg, fo war Pallavicini auch mit Browne und 
dem oberften Rriegscommiffär Grafen Sohann Chotet in ftetem Kampft. 
Jeder behauptete von dem Anderen umabhängig zu fein; Jeder han— 
delte auf eigene Fauft und traf Berfiigungen, weiche denen des An- 
deren gerade entgegengefegt waren. Browue als Oberbefehlshaber bes 
Heeres verlangte das unbefchränfte Dispoſttionsrecht über die Truppen, 
Diefelben mochten in oder aufer den Feſiungen fich befinden. Palla- 
vieini aber erffärte, daß die Truppen, fo Lang fie nicht im Selbe, fon- 
dern in den Feftungen ftänden, ihm als dem benolfmächtigten Minifter 
der Raiferin zu gehorchen hätten. Chotet wollte nad feinem Gute 
dünfen über die Einkünfte verfügen, welche zur Erhaltung der Truppen 
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beftimmt waren, während Pallavicini das gleihe Recht für ſich felbft 
in Anſpruch nahm. Bis nad) Wien verpflanzte ſich biefer Streit, denn 
fo wie Tarouca für Pallavieini in die Schranten trat, fo gefhah das 
Gleiche von Seite des Grafen Philipp Kinsly für Browne, der ihm 
nahe verwandt war *%), All dem machte mın die Raiferin dadurch ein 
Ende, daß fie Pallavicini aus Mailand zurücrief und ihren früheren 
Bevollmächtigten bei den Friedensconferenzen zu Breda, den Grafen 
Ferdinand Harrad) zum Generatftatthalter der öfterreichifehen Länder 
in Stafien ernannte. Gegen Palfavieini wurde eine Unterſuchung ein- 
geleitet; um ihn jedoch auf bloße Verdachtsgrüude bin nicht zu tief 
zu demüthigen, ernannte ipn Maria Therefia zugleich) mit jener Ans 
orduung und ohne das Ergebniß der Unterfuchung abzuwarten, zum 
Befehlshaber des Eaftells von Mailand *°). 


Im Italien waren inzwifchen neue Ereigniſſe eingetreten, welche 
der Sache der Verbündeten zu Gute famen und gewiffer Mafen als 
ein Gegengewicht gegen die Nachtheilt angefehen werden fönnen, die 
das Mißlingen der Belagerung Genua's ihnen verurfacht Hatte. 


Bis zur Ginnahme von Vintimigfia waren die Franzofen und 
Spanier, welche in der Riviera vordrangen, einem gemeinfhaftlichen 
Plane gefolgt, der die Befreiung Genua’s bezweckte. Kaum war diefe 
Abficht erreicht, fo trat wieder die Verſchiedenheit der Gefichtspunfte 
in den Vordergrund, von welchen die beiden Negierungen ausgingen, 
Auf Piacenza und Parma, ja vielleicht fogar auf Mailand, wenigitens 
auf jene Provinzen waren die Augen des Madrider Hofes gerichtet, 
aus denen der Staat des Infanten Don Philipp gebildet werden 
ſollte. Mit immer zunehmendem Eifer wurde diefes Projekt jegt auch 
don ber neuen ſpaniſchen Regierung verfolgt. Freilich waren bie Ber 
weggrände hiezu ganz eigenthümlicher Natur und dürfen am aller: 
wenigften im der Liebe des Königs Ferdinand zu feinem Halbbruder 
gefucht werben. Im Gegentheile war es der Wunfch, ihn aus 
Madrid zu entfernen und die vielfachen und reih dotirten Würden, 
welche der verftorbene König anf das Haupt diefes Sohnes gehäuft 
Hatte, anderweitig vergeben zu Finnen, wodurch auch König Berdir 
nand bewogen wurbe, bie Gründung eines felbftftändigen Staates 
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für den Imfanten ernftlich zu betreiben). Darum wollte man ſich 
dorerft der für ihn beftimmten Länder bemächtigen, um an ihnen ein 
Pfand zu befigen, daß fie ihm auch in dem allgemeinen Frieden zu 
Theil würden. 


Ganz anderer Art waren die Plane, welche man in Frankreich, 
verfolgte. Dort fuhte man den König von Sartinien zu einem abe 
gefonderten Frieden zu drängen, um nad feinem Abfalle der Kaiferin 
ungleich hartere Bedingungen auferlegen zu fönnen. Langjährige Er⸗ 
fahrung aber Hatte die franzöfifhe Regierung gelehrt, daß man in 
Turin ſich zum Frieden dann am geneigteften zeige, wen man ſich 
im der größten Bedrangniß befinde, Dieß war im verflofenen Sabre 
der Fall gewefen, und das Gleiche dachte man auch jet wieder ins 
Wert zu fegen. So wie es zu derfelben Zeit in Bezug auf Holland 
geſchah, fo ſollte auch der König von Sardinien duch) einen ſiegreichen 
Angeiff auf fein eigenes Gebiet zum Abfalle von der Allianz mit 
Drfterreich und England und zum Frieden gezwungen werben. 


Auf die Verwirklichung diefes Gedaufens waren denn auch die 
ferneren Mafregeln des Marſchalls Belleisle gerichtet. Raum hatte 
er die Nachricht von der Aufhebung der Belagerung Genua's erhalten, 
als er, ohne fi an die Gegenvorftellungen des Marquis de as 
Dinas zu fehren, nach Riga zurüdging. Bon Hier fandte er feinem 
Bruder, dem Chevalier de Belleisle anfehnlihe BVerftärkungen zu. 
Mit feiner gefammten Streltmacht follte er über den Mont Geneure 
vordringen und durch die Eroberung von Erxilles und Sufa ſich den 
Weg nad) der Hauptſtadt Piemonts bahıen. 


Langſt ſchon Hatte Karl Emanuel die Gefahr erkannt, welche 
ihn von diefer Seite her bedrohte. Aber er dachte mit Mecht, dak fo 
Lang das Schidfal Genua's nicht entſchieden fei, er auch für Piemont 
nichts zu beforgen habe. Bon dem Augenblicke angefangen, in welchem 
es ihm wahrſcheinlich ſchien, daß man ſich Genug's nicht bemachtigen 
werde, traf er feine Vorkehrungen, um den zu befürdhtenden Einmarſch 
ber Framofen in Piemont zu vereiteln. Er verlangte von dem Feid 
zeugmeifter Grafen Browne eine möglichft außgiebige Verftärkung. 
Da ſich jedod) faft alle verfügbaren Truppen der Raiferin vor Genua 
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befanden, vermochte Browne vor der Hand nicht mehr als vier Ba- 
taillone und zwei Örenadiercompagnien nach Piemont zu fenden, Der 
Generalmajor Graf Anton Golloredo befehligte fie). Der König 
aber fandte dieſes Heine Hauflein öfterreihif—er Truppen auf den Col 
v’Affiette, wo fich bereits ſechs Bataillone und zwei Grenadiercom-⸗ 
pagnien befanden, Ihre Aufgabe beftand im der Vertheidigung der 
Schanzen, welche dort angelegt waren und wom Feinde erobert werben 
mußten, wenn er mad) Erilles gelangen wollte. 


Der Angriff lieh in der That nicht lang auf fd warten. Eben 
waren bie öfterreichifhen Batailfone in Cilmärfchen in die Berfhan- 
zungen gerückt, als der Chevalier de Belleisle auf der Höhe des Col 
dA ftette erfchien. Für dem Morgen des 19. guli 1747 beſchloß er den 
Angriff. Mit nicht weniger als fünf und breifiig Bataillonen und 
ſechzehn Gremadiercompagnien unternahm er denfelden. Mit um jo 
größerer Zuverficht hoffte er auf beffen Gelingen, als bie fogenannten 
Verfhanzungen aus nichts anderem als aus niedrigen Mauern von 
auf einander gehäuften Steinen beftanden, Nur ihre Lage auf fteiler 
BVergeshöhe und bie Schwierigkeit des Zuganges lich ihre Eroberung 
als eime Art Wagftüct erfepeinen. 


Nachdem er bie Schanzen einige Zeit hindurch aus ſieben Kar 
nonen beſchoſſen Hatte, führte Belleiste feine Truppen in vier Colon- 
men gegen die Oefterreicher und Piemontefen. Die Erſteren ftanden 
auf bem eigentlichen Col d’Affiette; von den Streitträften des Königs 
von Sardinien befanden fih nur zwei piemontefifhe Bataillone und 
zwei Grenadiercompagnien, dam ein Schtweizerbatailion ebenfalls dort. 
Drei Bataillone, von welchen das eine aus Piemontefen und zwei 
ans Schweigern zufammengefegt waren, hielten in nicht allzugroher 
Entfernung von dem Col d’Affiette die Verfhanzungen von Serano 
beſetzt. Gegen dieſe wurde die dritte franzöfifche Colonne entfendet, 
welche ans zchn Batailfonen beftand, während alle übrigen Streitträfte 
der Franzoſen gegen den Col d’Ajfiette vordrangen, 


Den erſten Angriff hatten die piemonteſiſchen Truppen zu ber 
ftehen, welche die am weiteſten borwärts gelegenen Berfchanzungen 
vertheidigten. Nicht weniger als fünfzehn franzöfifche Batalllone dran⸗ 
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gen mit ihrem gewöhnlichen Ungeftüm gegen fie vor. Als fie aber 
in den Bereich des Gewehrfeners kamen, wurden fie mit einem Hagel 
von Kugeln und Rollſteinen überfhüttet. Viermal wichen fie zurüd, 
endlich fiellte fich Belfeiste, von dem man behauptete, baf er ſich dort 
den Marſchallsſtab erfämpfen wollte, perfönlih an die Spitze der 
Stürmenden. Eine große Anzahl von Offizieren ſchaarte ſich um ihn. 
Obſchon verwundet, drang er doch unerſchrocken vor, den Seinigen 
ein leuchtendes Beifpiel der kahnſten Todesverachtung. Trotz des um 
aufhorlichen Fenerns der Piemontefen und obgleich fie Steine und 
Felsftüce den Angreifern entgegen ſchleuderten, gelang es dem helden- 
müthigen Führer der Pranzofen dennoch, die Verſchanzungen zu er- 
tlimmen. Schon befindet er ſich oben, ſchon pflanzt er die frangöfifche 
Fahne auf, da wird er von einer piemontefiichen Kugel zum Tode 
getroffen. 


Mit gleicher Tapferkeit und gleicher Erbitterung wurde aud auf 
den übrigen Punkten gefochten. Die öfterreihiihen Bataillone Traun 
und Forgacs ſchlugen die fieben Bataillone und zwölf Grenadier- 
eompagnien, die Batailfone Colloredo und Hagenbad aber die fünf 
Bataillone zurüd, welde gegen fie vordrangen. Als ber Sturm hier 
abgeſchlagen war, warf fih der Oberfilicutenant Graf Drastovic 
vom Regimente Forgacs mit einer Anzahl Grenadiere freiwillig in 
bie piemontefifche Redoute, deren Befagung feine Munition mehr beſaß. 
Unter dem Feldgeſchrei „Maria Therefia” ftürzten fe ſich auf dem 
Feind, Diefe unerwartete Hülfe trug mächtig dazu bei, die Framojen, 
welche der Tod ihres Führers ſchon emtmuthigt hatte, zum Weichen 
zu bringen. Nachdem fie furchtbare Verlufte erlitten hatten, wandten 
fie ſich zur Flucht. 


Vor den Verſcharzungen von Serano Hatten die Franzofen das 
gleiche Schiſal. Schon waren fie auf dem Punkte, ſich der feind- 
lichen Stellungen zu bemeiftern, als der piemonteſiſche General Graf 
Briquerasc, der den Oberbefchl führte, mit einem ſchweizeriſchen Ba— 
taillon zur Hülfe herbeieilte. Durch die Tapferkeit der Schweizer 
wurden die Franzofen auch hier in die Flucht gefchlagen. 
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General-Lientenant Billemur, welcher nad dem Tode Belleisle's 
das Commando übernahm, ordnete nun den Ruczug an. Von den 
Oeſterreichern und Piemontejen verfolgt, gingen die Framofen bis 
Sefane, dan über Briangon nach Barcelonnette. Nur ein Meines 
Corps ließ Billemur auf dem Dont Geneore. Sämmtliches Gejchüg, 
ſechs Fahnen, beträchtliche Vorräte, jehshundert Verwundete fielen 
in die Hände der Sieger. Der gefammte Verluſt der Franzofen wurde 
auf viertanfend Mann veranfchlagt. 


Wenn gleid ber hervorragende Antheil ber öfterreichifchen Trup- 
pen am dem errungenen Siege von ben piemontefifchen Schriftftellern 
der Neuzeit mit Stillſchweigen übergangen wird’), fo wurde er doch 
damald von feiner Seite beftritten. Ja man geftand es offen, daß 
wenn bie öfterreihifchen Bataillone nicht noch rechtzeitig auf dem Col 
dAſſiette eingetroffen wären, diefer wichtige Poften für die Piemon- 
tefen Hätte verforen gehen müffen®®). Dem Grafen Colloredo und 
feinen braven Soldaten wirbe von dem ſardiniſchen Oberbefehlshaber 
das verdiente Lob in reihlihem Maße zu Theil. Insbefondere war 
es das Bataillon Forgacs unter dem Oberftlieutenant Grafen Dras- 
tovich, welches mit Ruhm fich bededte. Drei Fahnen nahın es dem 
Feinde ab, und fie wurden als Siegeszeihen der Kaiſerin über- 
fendet *%), 





Der gemeinfam errungene Sieg brachte, wie es in der Natur 
der Sache gelegen iſt, die Wirkung hervor, daß der König von Sar- 
dinien fih uun noch Lichter, als es fonft wohl der Fall geweſen 
wäre, mit dem Grafen Browne über die ferneren Rriegsunternehmungen 
verftändigte, Allerdings trug hiezu auch das befriedigende Einvernehmen, 
welches zwifhen Karl Emanuel und Browne befland, wicht wenig bei. 
Hatte man Anfangs gemeint, alle Kräfte anwenden zu müffen, um 
das Bordringen des Feindes in Piemont zu vereiteln oder doch zu 
erſchweren, fo war dieſe Aufgabe dureh den auf dem Col d'Aſſieite 
errungenen Sieg wenigftens für den Augenblick gelöft. Doch beforgte 
der König eine Erneuerung des jegt mißglüdten Verſuches der Feinde, 
und ex drang daher in Vromne, fich mit der Öftereichifchen Haupt: 
macht nach Piemont zu begeben. 
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Der Feldzeugmeiſter willfahrte diefem Wunſcht. Er eilte nach 
Novi und übernahm dort perfönfih den Oberbefehl über die kleine 
Armee, welche bisher Schulenburg geführt hatte. Ein Corps von ſechzehn 
Bataillonen und drei Cavallerie Negimentern lich er unter Nadasdy 
bei Novi zurick, um die Befagung Genua's im Zaume zu halten. 
Er ſelbſt zog mit den übrigen Truppen in das Thal der Stura, um 
Piemont gegen einen etwaigen Einbruch der Franzoſen von biefer 
Seite her zu fhügen. Nur bis zu dem Zeitpunfte hielt man dieh für 
nothwendig, bis das eintretende Herbſtwetter den Franzoſen den Ueber» 
gang über die Bergpäffe unmöglich gemadht haben würde. Dann 
wollte man bie vereinigten Streitkräfte bazu benügen, um aud bie 
franzöfifch-fpanifche Armee in der Riviera bis über den Var zurüd- 
zutreiben. Eudlich glaubte man nod) Zeit und Truppen genug übrig 
‚zu haben, um zum zweiten Dale an die Belagerung Genua's ſchreiten 
zu Tonnen. 


Auf diefe Legtere Unternehmung wurde von Seite des Wiener 
Hofes jegt neuerdings als auf diejenige hingewiefen, auf welde man 
vor fonftigen Planen das Augenmerk richten müffe. Nicht fowohl von 
der Kaiſerin felbft ging dieß mus, denn fie Hätte, und vielleicht nicht 
mit Unrecht, einem Zuge nad) Neopel zur Groberung dieſes Könige 
reiches den Vorzug vor einer Erneuerung der Belagerung Genua's 
gegeben. Es ſchien ihr lehnender zu fein, ein Land, das man behalten 
wolfte, al eine Stadt zu erobern, welche man jedenfalls wieder auf- 
geben mußte, Auferdem durfte man hoffen, Neapel gegenüber mit 
geringerem Aufwande von Zeit und Kräften and Ziel zu gelangen, 
als die Einnahme Genua's erforderte. Aber die einflußreichften Staats- 
männer am Wiener Hofe waren in diefem Punkte anderer Meinung 
als bie Kaiferin ſelbſt. Bon Barteuftein ift ein Gutachten vorhan- 
den 3), in weichem er ſich mit großer Entfhiedenheit für die Wieder- 
aufnahme der Belagerung Genua's ausſpricht. Ausdruclich erflärt er 
dießmal, ſich nicht in bie Friegerifchen Vorkehrungen mifthen zu wollen, 
denn er fei darin umerfahren und fie befänden fich bei Browne in den 
beften Händen. Aber nicht der militärifche, ſondern der politische Ge- 
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fordere, die Dinge wo möglich wieder fo günftig zw geſtalten, wie 
dieß im September des verfloffenen Jahres der Fall war. Zur Erlangung 
eines dortheilhaften Friedens, und darin beſtehe ja überhaupt nur ber 
einzige Zwed des Krieges, lonne jedoch ein wirkſameres Mittel als die 
Einnahme Genua's gar nicht gedacht werden. Man möge ſich nicht etwa 
durch die Nücfiht auf die Wünfche Englands zu einem neuen Zuge 
nach der Provence verleiten laſſen, ehe man ſich Genua's wieder be— 
mächtigt Habe. 


In diefem Sinne ergingen denn and) die duſtructionen an 
Browne. Freilich entiprahen diefelben den Anſchauungen des Königs 
von Sardinien nur wenig. Wohl zunächft um den Engländern zu 
gefallen, lehrte Karl Emanuel zu dem Gedanfen eines Einbruches in 
Franfreich zurüd, dem er jetzt durch das Thal von Barcelonnette, alfo auf 
demfelben Wege bewertftelligen wollte, auf welchem vor miehr als einem 
halben Sahrhundert fein Vater mit Eugen don Savoyen in Franf- 
reich eingedrungen war. Auch Browue hatte früher eine ſolche Unter- 
nehmung für zwectmahig gehalten. Denn er meinte, daß durch ihre 
Verwirklichung und durch die Gefährdung des franzöſiſchen Gebietes 
auf dieſem Punfte das feindliche Heer in der Riviera am cheften zum 
Nüczuge über den Bar genöthigt würde. Genna’s aber fonne man 
fih mar dann bemächtigen, wenn bie Niviera vom Feinde vollftänbig 
geräumt wäre 3). 


Diefen Beweggrunden iſt es zuzuſchreiben, daß Vrowne dem 
Verlangen des Königs nachgab und mit ihm gemeinſchaftlich das 
Thal der Stura aufwärts im weſtlicher Richtung vorrüdte. Am 
2. September fam er nad) Vinadio, der König aber nad; Demonte. 
Karl Emanuel wünfchte num, daß Browne mit neunzehn Bataillonen 
den Col della Maddalena, den Uebergangspunft nach Franfreich bes 
fere. Zu einem feinen Inftruetionen fo wenig entſprecheuden Untere 
nehmen Lich ſich jedoch Browne trot feines Verlangens, dem Könige 
möglichft zu willfahren, ſchon darum nicht überreden, weil er es als 
nuglos erfannte, Denn von einem Eindringen des ganzen Heeres in 
Frankreich Fonnte nad) dem aubgeſprochenen Willen des Wiener Hofe 
nicht mehr die Rede fein. Bloße Streifsfige dorthin aber mußte Icder 
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als erfolglos anfehen, der bie überlegene Stärke lannte, mit welder 
die Franzofen das Thal von Barcelonnette befegt hielten. Es war 
nicht daran zu benfen, fie aus ihren wohlbefeftigten Stellungen zu 
verdrängen. Unter dieſer Borausfegung hatte alfo die Belegung 
des Col della Maddalena feinen Zweck mehr. Ueberdieß hätte es die 
größten Schwierigkelten verurfacht, die Truppen daſelbſt mit den erfor» 
derlichen Yebensmitteln zu verfehen. Und men es darum fich handelte, 
den Einmarſch der Feinde anf piemonteſiſches Gebiet zu verhindern, 
fo fonnte man die Erfüllung diefer Aufgabe gar bald dem Herannahens 
den Winter überlaffen. 


Auch durch die Vorftellungen des englifchen Generals Wentwortt), 
welcher fih als Bevollmächtigter feiner Regierung im Hauptquartiere 
befand, ließ ſich Browne von feinem Entfhluffe nicht abbringen. Das 
fräftigfte Argument, auf welches Sener den Vorſchlag zum Einmarſche 
in Frankreich ftügte, beftand immer nur darin, daß ein ſolches Ercige 
niß im England einen fehr günftigen Eindruck hervorbringen müffe, 
Dieß werde aud dann der Fall fein, wenn man nicht weiter als nur 
etwa zwei Tagemarſche in Frankreich vordringe *). 


Es war nicht ſchwer hierauf die Entgegnung zu finden, daß 
wenn toirffich der Einmarſch in Frankreich fo günftig, die unausbleib- 
lich und binnen Kurzer Zeit darauf folgende Rückkehr von dort um fo 
ungünftiger wirken müffe. Man vereinigte fi) endlich dahin, fo Lang 
in dein Thal der Stura zu verweilen, bis die Orenzpäffe verfchneit 
und feindliche Einfälle nicht mehr zu beforgen wären. Nun aber ver- 
langte der König, dak Browne mit vier Bataillonen die Streitfräfte 
verftärte, welche er unter dem Bringen von Carignan nach, ber Riviera 
abfenden wollte. Sie follten den General-Cieutenant Baron Ceutrum 
in den Stand felgen, den Feind aus Bintimiglia zu vertreiben. 


Am Wiener Hofe war man jedoch zu einer Verwendung der 

taiſerlichen Truppen in biefer Richtung ebenſowenig geneigt, Im ber 

Niviera würden fie, hatte man Browne gefchrieben, ſich wie in einer 

Sadgaffe befinden ?6). Außerdem könnten die Anftrengungen des Mar⸗ 

{ches nach Bintimiglia und Niza fo wie die Nücfehr von dort fie leicht 
208 
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untanglich machen, hierauf die Belagerung Genua's vorzunehmen, die 
man noch immer als die Hauptaufgabe des dieß jahrigen Feldzuges 
bezeichuete. 

Zwiſchen dieſen Inftructionen und dem Drängen des Könige von 
Sardinien befand fih Bronme in peinticer Lage. Er follte die ihm 
zutommenben Befehle um fo pünftlicer befolgen, als ihm ſchon einmal, 
da er ſich gegen einen Auftrag des Hoffriegerathes Borftellungen er- 
laubt Hatte, in ziemfich gereigter Weife entgegnet worden war, er möge 
die ihm ertheiften Anordnungen ins Werk ſetzen, nicht aber fie mit 
„ungeziemenden Strititen“ beantworten °?). Und doch foimte er fich 
wieder nicht darüber tauſchen, daß wenn er jedes Begehren des Königs 
don Sardinien ablehne und feine Mithilfe zur Ausführung der won 
demfelben gewünfchten Unternehmungen immer verweigert, er dadurch 
die ſchon ohnedich fo ſehr geloderte Allianz nur noch mehr erſchüttere. 
Er nahm es daher auf ſich, wenigſtens zwei neue Bataillone zu dem 
öfterreihijchen Truppen ftoßen zu laſſen, welche ſich ohmedieh ſchon 
unter Peutrum im ber Niviera befanden, 


Auch im Bezug anf das früher abgelehnte Begehren des Ein— 
marſches in Frautreich willfahrte jetzt Browne dem Wunſche des 
König, freilich nur unter ber Bedingung, daß dieſe Unternehmung den 
Charakter eines Streifzuges erhalte, und an einen Angriff auf die 
wohlbefeſtigte Stellung der Franzoſen im Lager von Tournour nicht 
gedacht werde. Durch einen plöglichen Einbrud der Feinde in piemon- 
tefiches Gebiet wurde Browne hiezu vermadht. Sie hatten einen Poften 
von dreihundert Mann überfalien und gefangen, das piemonteſiſche 
Dorf Argentidte aber geplündert. Nun flug Browue felbft bem 
Könige vor, dem Feinde zu beweifen, daf man auch Streifzüge nach 
Frantreich ausführen konne ꝰ). 


Am 19. September traten viertauſend Oeſterreicher und Piemons 
teſen unter dem Befehle des Feldmarſchall⸗Lieutenants Grafen Koönigs- 
egg den Marſch über den Col della Maddalena gegen Barcelouunette an. 
Shne es auf einen eigentlichen Kampf anfonmen zu laſſen, wichen die 
Frautzoſen aus ibren ſchwachen Verſchanzungen bei Arche in das Lager 
bei Tomnouz zurüd. Da ein Angriff auf dasfelbe ganz aufer der 
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Anficht der Verbündeten Ing, ſo kehrten fie mit einigen Gefangenen 
umd einer Sontribution von fedhstaufend Francs wieder in ihre vorigen 
Stellungen jurü. 


Es tann nicht gefagt werden, daß ber Feldzeugmeifter durd) feine 
Nachgiebigkeit gegen die Wünfche des Königs denfelben auch zufrieden 
geftellt Habe. Karl Emanuel wurde dadurch zu inner neuen Begehren ober 
vielmehr zum Wiederholung und Erhöhung feiner früheren Forderungen 
eemuthigt. Iept verlangte er, daf Browne außer den ſchon bewilligten 
wei Bataillonen noch ſechs andere gegen Vintimiglia abjende, um 
bei ber Vertreibung der Feinde aus jenem wichtigen Poften und 
der Riviera überhaupt mitzuwirken. Und in der That gab Browne 
auch dießmal mad. Sogar acht Bataillone fandte er jekt über den 
Col di Tenda in die Riviera. Dort Hatten inzwiſchen die Warasdiner 
eigemmächtig das Heer verlaffen und den Heimmeg angetreten. Die 
zwei Bataillone Andlau und Andrafft erhiekten Befehl, die Flüchtigen 
anufalten und zurüczubringen. Zwiſchin Tenda und Fontana ent- 
ſpann ſich ein formlicher Kampf zwiſchen zwei Truppenabtheilungen, 
welche beide einer und derfelben Herrſcherin dienten. Erſt nachdem 
drei und zwanzig Warasdiner gefallen und eilf verwundet waren, 
ergaben fich die übrigen und Liegen fich zu dem Heere zurücführen *9). 


Browne erreichte durch feine Willfährigkeit gegen den König 
wenigftens das von ihm, daß er ſich jetst dem Rückmarſche der Oeſter⸗ 
reicher aus dem Thale der Stura nicht länger witerfegte. Nach der 
Einnahme Vintimiglia's wolle er, erflärte der König, einen Theil 
feiner Truppen im der Riviern befaffen. Er beabfichtige dann bie Ber 
lagerung Genue’s nad Kräften zu wunterftügen. Denn er halte fie 
für dasjenige Unternehmen, vorn weldem für die Sache der Ver- 
bündeten der größte Nuten und die entfcheidendfte Wirkung zu er- 
warten fei. Eine Commiffion möge in Mailand zufammentreten, um ſich 
mit den hiezu möthigen Vorbereitungen zu befchäftigen 4°). 





Der Konig täufchte ſich jedoch, wenn er auf eine baldige Gin» 
nehme Vintimiglia's zählte. Trog ber anfehnlichen Verftärkung, welche 
er don Browne erhielt, war doch Leutrum micht gluclich im diefer 
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Unternehmung. As Belleisle und las Minas fahen, daß es wirklich 
darauf abgefehen fei, ihre Truppen aus Bintimiglia zu vertreiben, zogen 
fie zum Entfatge herbei. Vorerft zwangen fie die Piemontefen, den 
Hart om Meere gelegenen Poſten von Boſſiroſſi zu verlaffen, welcher 
den Zugang zu Bintimiglia verfperrte. Dann ſchlugen fie die Truppen- 
abtheilungen, die von der Weitfeite her die Umfhhliefung Bintimiglia’s 
aufrecht erhalten folkten. Nun drangen bie Peanzofen und Spanier 
in die Stadt ein, verjagten die Piemontefen aus derfelben und vollen- 
deten den Entſatz der Gitadelle, welche fie mit frifher Befagung ver- 
ſahen. 


Leutrum ſtand nun von einer ferneren Unternehmung gegen Vin— 
timiglia ab. Am Linfen Ufer der Roja, die ſich oſtlich von Bintimig— 
Hin in das Meer ergießt, zog er einen Cordon; feine übrigen Truppen 
verlegte er bie Niviera entlang von Vorbighera über den Remo bis 
nach Porto Maurizio in die Quartiere. Die Framgofen und Spanier 
taten im der Grofſchaft Nizza und jenfits des Var das Gleiche. 
Zehn öfterreichiiche Bataillone unter Generalmajor Graf Neuhaus 
blieben bei Leutrum; die dreizehn anderen Bataillone unter den 
deldinarſchall· Lie utenaut Marchefe Novati fehrien nad) der Lombardie 
zurüd, 


Daß fie nicht gegen Genug ihre Richtung nahmen, Tonnte als 
ein ficheres Angeichen gelten, daß es für den Augeubfid wenigftens zu 
der Belagerung diefer Stadt gar nicht tommen follte. 


Die Kriegsereigniffe in der Umgegend Genua’s Hatten ſich auf 
ein zelue Angeiffe der Beſatzung auf das Corps des Feldmarichale 
Seutenants Grafen Nadasdy beichräuft, weldje jedoch alle einen ziem- 
lich tlaglichen Ausgang nahmen. Der Herzog von Richelieu, der den 
in Geuug verftorbenen Voufflers erfegte, Hatte fein befſeres Schicſal 
mit dem Plane, ſich Campofreddo's zu bemädjtigen. Nicht ohne Ber- 
Tuft wurden die von ihm ausgefandten Truppen zur Rückkehr nach 
Genua gepwungen. 


Darum kam es aber doch micht zu der vom Wiener Hofe fo 
dringend gemünfchten Belagerung der Stadt. Gleich bei der Eröffe 
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mung der Conferenjen, welche in Mailand ftattfanden, um fich über 
das Zufammenwirken der Defterreicher und Piemontefen zu dieſer 
Unternehmung zu verfländigen, lounte man vorherfehen, daß eine Ber- 
einbarung ſich nicht fo bald werbe erzielen Laffen. Die Oefterreicher 
hielten die Convention vom 3. Mai auch jest noch für maßgebend, wäh- 
rend die Piemontefen nichts mehr davon hören wollten und für fich 
güinftigere Bedingungen verlangten *!). Es war gar nicht abzufehen, 
wann man bierüber zu einem Vergleiche gelangen werde. 


Auch in Wien dachte man unter ben obwaltenden Verhältniſſen 
micht mehr daran, noch in dem biefjährigen Feldjuge am bie Belage- 
rung Genua's zu fehreiten. Die Befagung dafetbft war fo anſehn- 
lich vermehrt, die Stadt in fo reichlichem Maße mit allen Kriegsde ⸗ 
bürfniffen verfehen worden, daß man nur mach den umfaffendften 
Vorbereitungen und wenn man über fehr beträchtliche Streitkräfte 
verfügen konnte, auf das Gelingen der ſchon einmal geſcheiterten Unter» 
nehmung fih Rechnung maden durfte. Man fiel daher jest aud in 
Bien der Anfiht des Grafen Browne bei, wenn er die Erhaltung 
der Truppen im möglichit vollzäpligem und ftreitbarem Stande für 
dem Augenblid als die Hauptaufgabe bezeichnete. 


Bon nun an ruhten daher, einige wenig bedeutende Scharmutzel 
in der Nähe von Genua abgerehnet, in ganz Italien die Friegeriichen 
Unternehmungen und der Feldzug des Jahres 1747 konnte als bear 
digt angefehen werben, Da man Genua nicht wirder erobert und die 
Grafihaft Nizza an die Feinde verloren hatte, fo fan fein Ausgang 
als lein glüdlicer für die Sache der Verbündeten angefehen werben. 


Freilich erfcheint er in uugfeich günftigerem Lichte, wenn man 
ihn mit den Ariegsereigniffen vergleicht, welche fich gleichzeitig in ben 
Niederlanden zutrugen. 





VISCONSIN 


Bwölftes Capitel. 


Von dem oft wiederholten Grunbfage ausgehend, baf wer den 
Frieden wolle, zum Sriege fich rüften müffe, hatten Darin Therefia 
und ihre beiden Allürten, die Könige von England und Sarbinien 
noch während der Dauer der Friedenseonferenen zu Breda einen Ber- 
trag abgefchloffen, durch welchen fie die Anzahl der Truppen feftftellten, 
mit ber fie fid am dem Feldzuge betheiligen ſollten. Schon am 
12. Janner 1747 tam diefe Vereinbarung im Hang zu Stande h. 
Kraft derfelben hatte die Kaiſerin fehzig, der König von Sardinien 
aber dreißigtaufenb Mann zu der Unternehmung gegen Sudfrantreich 
ins Feld zu ftellen und England diefelbe mit dreißig Kriegsſchiffen zu 
unterftügen. Außerdem follten Defterreih und Sardinien nod eine 
ausreichende Truppenzafl in Italien unterhalten, um nicht nur diefes 
Land gegen jeden etwaigen Angriff zu decken, fondern auch Neapel und 
Sieilien mit einem folchen zu bedrofen. 


Die Ereigniffe find eben gefchilbert worden, an welchen die Ber— 
wirllichung diefer Vertragsbeftimmungen, infofern fie auf Stalien und 
Südfrankreich fih bezogen, vollftändig ſcheiterte. Die Vertreibung 
der Oefterreicher aus Genuag und der Nüdzug Browne's aus ber 
Provence gaben der Kriegführung auf dem Rampfplage im Süden 
Europa's eine ganz andere Richtung, als man während der Dauer 
der Verhandlungen über diefe Verabredung annehmen zu follen geglaubt 
Hatte. Außerdem darf nicht mit Stillſchweigen übergangen werden, 
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daß; trof diefes Mißgeſchicles, welches fie zu befto größerer Rraftanftren- 
gung hätte anfpornen follen, dod) feine der vertragfchlieienden Mächte 
den übernommenen Verpflichtungen auch wirllich nachtam. Bon Engs 
land wurden nicht dreifig Ariegsfchiffe, von Sardinien nicht dreißig 
taufend Soldaten gefteltt. Und oc) beträchtlicher mochte der Abgang 
am dem Gontingente der Kaiferin fein. Cie hatte fih, um ihre Ver— 
bündeten zur Bortjegung des Krieges zu vermögen, zu größeren 
Leiſtungen verpflichtet ala fie wirklich zu erfüllen vermochte. 


Arhntiches war, wenn gleich in geringerem Make, in den Nieder- 
landen der Fall. Für die Fortiegung des dortigen Krieges machte ſich 
Dario Thereſia gleichfalls zur Aufftellung von fehzigtaufend Dann 
anheifchig. Hiezu foltten die zehmtaufend Mann nicht gerechnet werden, 
denen die Bewachung von Luxemburg zufiel. England wollte vierjig- 
taufend, und Holland, mit welchem eine abgefouderte Vereinbarung 
ftattfand, eben fo viele Soldaten ftellen. Der erfte März war als 
der Tag beftimmt, am dem das ganze Heer Friegsbereit verfammelt 
fein ſollte. Nur der Kaiferim wurde in Anbetracht der großen Ent» 
fernung ihrer Erbländer von dem Kriegsfcaupfage geftattet, die lehtten 
zehntanfend Mann ihres Contingentes erft im Laufe des Monates 
Aprit dafelöft eintreffen zu laſſen 


Das Heer von Hundert und vierzigtanfend Mann, über welches 
dem Herzoge von Cumberland der Oberbefehl anvertraut wurde, follte 
in feiner ganzen Stärke nur zu den friegerif en Unternehmungen ver— 
wendet, die erforderliche Beſahung der fefien Pläge aber nod) außerdem 
von derjenigen Macht geliefert werben, welcher die Bewachung derſelben 
obfag. Um die Kaiferin in den Stand zu fegen, die übernommenen 
Verpflichtungen auch wirflicdh zu erfüllen, fagte ihr England viermal- 
Hunbderttaufend Pfund Sterling als Subfidien zu. Sardinien wurde 
der anfheinend geringere, im Verhäftniffe zu feiner Leiſtung aber un⸗ 
gleich Höhere Betrag von dreimalhunderttaufend Pfund zu Teil, 


Nachdem man ſich über die Anzahl der Truppen verftänbigt 
Hatte, mit welchen man die kriegeriſchen Unternehmungen auszuführen 
gedachte, fam es darauf am, eine Vereindarung über dasjenige zu ers 
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gielen, was man eigentlich ins Werk fegen wollte. Zwiſchen dem 
Herzoge von Cumberland, der fich im Hang befand, und dem Grafen 
Batthyauh, welcher unter des Herzogs Obercommando die Defterreiher 
befehligen ſollte, wurden hierüber eifrige Berathungen gepflogen. Cie 
beſchloſſen den Feldzug mit der Belagerung Autwerpens zu eröffnen. 
Mit der Hauptmacht aber gedachte man die Belagerung zu decken und 
die Plane zu vereitelm, welche der Gegner werde ausführen wollen, 


Leider muß es faft als eine ſich don felbft verftehende Sache 
angefehen werben, daß weber ber Termin, welchen man zur Zufamz 
menziehung des Heeres feſigeſeht Hatte, eingehaften, noch die beftinnmte 
Anzahl Truppen wirklich vorhanden war. Die größten Schwierig- 
feiten, um ber übernommenen Verpflichtung gerecht zu werben, fanden 
wohl der Kaiferim entgegen. Keine der Übrigen verbündeten Mächte 
hatte auf mehr ald einen Kriegeſchauplat Truppen zu ftellen, während 
dieß von Seite Oeſterreichs auf zwei verſchiedenen Punkten und übers 
all mit der weitans größten Anzahl Soldaten geſchehen ſollte. Nach 
den Niederlanden allein hatte die Kaiſerin mehr als 25,000 Mann 
zur Ergänzung ihrer dortigen Streitmacht zu eutſenden. Durch die 
größten Anftrengungen wußte fie es möglich zu machen, daß wenigftens 
ein Theil diefer Anzahl aufgehracht wurde. Zu Ende des Monates 
März waren ſammtliche oſterreichiſche Truppentörper, welche ungefähr" 
47,000 Mann zählten, in der Gegend von Nuremon de an der Dans 
verfammelt, Iu den erſten Tagen des April gingen fie über dieſen 
Fluß. Zu Eyndhofen übernahm nun Batthyany das Commando 
über fi. Die Engländer und Bolländer, welche ebenfalls nach und 
nad) eintrofen, lagerten von Herzogenbufc bis an die Schelde. Die 
Gefammtftärke des Heeres belief fih auf 96,000 Dann, Sie war 
alſo um nicht weniger als 44,000 Soldaten geringer als man im 
Haag verabredet Hatte. Wird der Abgang der Defterreicher auf 
dreizehntauſend veranſchlagt, jo fehlten an dem Contingente der Ver⸗ 
bünbeten 31,000 Mann, alſo faft die Hälfte der Streitmacht, zu 
deren Mufbringung fie ſich anheiſchig gemacht hatten. Weit mehr als 
Maria Therefia waren alſo ihre Aultirten daran Schuld, daß das ge⸗ 
ſauunte Heer die fefigefegte Starle nicht erreichte, 
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Dennoch war auch die Zahl von fait hunderttaufend Mann 
ftreitbarer Krieger immerhin anfehnlich genug, um mit ihnen beben- 
tende Reſultate zu erringen. Freilich wurde die Hoffnung hierauf 
dadurch beträchtlich gefhmälert, dab auch dießmal wieder die Verbün- 
deten fid) von den Franzofen in der Gröffnung des Feldzuges zuvor⸗ 
fommen liegen. Der ſchnellen Eroberung von Holländiſch-Flandern 
und des dadurch herbeigeführten Abbruches der Friedensvpergandlungen 
zu Breda ift ſchon früher Erwähnung gefhchen. Durd die rafche 
Weguahme hollandiſcher Bläpe und das Vorrüden der Feinde auf dem 
dortigen Gebiete ſchien der frühere Plan der Belagerung Antwerpens 
unausführbar geworden zu fein. Dennoch beharrte der Herzog von 
Cumberland noch mit Vorliebe auf diefem Gedanfen. Bon dem Bors 
ſchlage Batthyany's, welcher in Uebereinftimmung mit dem Wunſche 
des Wiener Hofes darauf antrug, daß man der franzöfif—en Haupt» 
macht entgegen gehen und fie in der Umgegend von Brüffel zur 
Schlacht zwingen ſolle, wollte der Herzog nichts hören, Er führte die 
verfchiedenften Beweggründe an, weiche gegen eine folche Unternehmung 
ſprachen. Da aber von Seite Batthyany's das Gleiche gegen die Be: 
lagerung Antwerpens geihah, fo verfiel man im den allerſchadlichſten 
Schler, den man begehen konnte. Man that chen gar nichts, wenn 
nicht etion das als eine Leiftung gelten foll, daß man Antwerpen fich 
näherte und bei Braeſchaet, anderthalb Stunden von der Feftung, ein 
Lager bezog. Hier aber blicb man nenerbings unthätig und ſah ruhig 
zu, wie die Frangofen zu den feften Plägen, welche fie in Soländifch- 
Flandern eingenommen hatten, auch noch Hulſt und endlich Arel erober ⸗ 
ten. Am 20. Mai befand fich diefer ganze Theil des Holfanbifchen 
Gebietes am linken Ufer der Schelde in der Gewalt der Franzofen. 


dedt begriff enbfich auch der Herzog von Cumberland, daf eine 
Belagerung Antwerpens nicht mehr ausführbar fei. Ex bezog an der 
großen Neethe eine andere Stellung und wandte ſich meuerbings an 
Batthyany um Rathſchlage. Auch jegt mod meinte der Feldmarſchall, 
man folfe trachte, den Feind an der Dyle anzugreifen. Freilich fei 
die Ausführung dieſes Planes mit großer Gefahr verbunden. Auch 
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die Verpflegung des Hetres werde beträchtliche Schwirrigfeiten ver» 
urfachen. 


Diefe letzteren Bedenken waren es, welche den Herzog von 
Gumberland beftinmten, dem Vorſchlage Batthyany's feine Folge zu 
geben. Nach wie vor verharrte er in feiner früheren Unentichlofjenheit, 
und bald erging ſich Batthyau in bitterer Klage, daß mm die beften 
Gelegenheiten unbenügt vorüber feien. Bon Tag zu Tag würden die 
Operationen ſchwieriger und man dürfe von dem Verlaufe und Aus— 
gange des Feldzuges feine günftigen Ergebuiffe mehr erwarten 9), 


Es war uoch eim Glü für die Verbinden, daß jest and 
auf Seite der Feinde der Mangel eines feften Planes fih bemerkbar 
mochte. Zu Mecheln war das Hauptquartier des Marſchalls von 
Sachſen. Auch er fhien einer großen Unternehmung abgeneigt zu fein 
und fih darauf beihränfen zu wollen, die Verbündeten ans einer 
Gegend zu verdrängen, in welcher er felbſt feine Winterguartiere zu 
nehmen gedachte. Zu diefem Ende entfandte er ein Armeecorps umter 
dem Grafen b’Eftrdes nach Tongres und ein zweites unter dem Grafen 
Elermont nah St. Trond. Sie follten die Verbündeten für Maftriht 
beforgt machen umd fie dadurch bewegen, ihre bisherige Stellung zu 
verlaſſen. 


Diefe Abfiht wurde in der That auch erreicht. Um Moſtricht 
zu been, brach der Herzog von Cumberland am 94. Iumi aus feinem 
Lager bei Lier auf und führte fein Heer über Dieft nad) Haffelt, wo 
er am 27. einttaf. Die weite Entfernung der frauzöſiſchen Armeecorps 
unter b’Eftrdes und Clermont von dein Hauptheere hätte e8 dem Herzoge 
von Cumberland Leicht gemacht, diefelben vereinzelt anzugreifen und 
zu ſchlagen. Bei einiger Beſchleumigung feiner Bewegungen vermochte 
er wenigftens am 30. Iumi den Grafen von Clermont zu überfallen 
und zu vernichten. Aber ein jo rafcher Entſchluß kam weder dem Her— 
zoge von Cumberland noch feinen militäriſchen Rathgebern in den 
Sinn. Sie beſchränkten ſich darauf, unfern von Maftriht, zwiſchen 
Genck und Gellick Stellung zu nehmen. Dadurch Liegen fie dem Mars 
ſchall won Sachfen Zeit, den Fehler wieder gut zu machen, welchen er 
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durch allzugroße Sorglofigkeit begangen Hatte. Er zog mn ſein 
Hauptfeer gleichfalls gegen Tongres. Freilich hatte er am Morgen bes 
1. Juli dort noch nicht viel über zwanzigtaufend Mann. Aber darum 
radte er doch mit nicht geringerer Rühnheit vorwärts bis in bie gün- 
ftige Stellung von Herderen, deren Anhöhe die ganze Gegend bee 
berrfcht. Gerade dadurch machte er die Verbündeten glauben, daß das 
franzöfifche Hauptheer ſchon im der Nahe ſei. Statt eines raſchen 
Angriffes auf den Feind beſchränlten fie fih darauf, eiwos weiter 
vorwärts, und zwar bie Rosmeer zu gehen und fic dort zur Schlacht 
zu bereiten. Denn daß eine ſolche bevorftehe, daran konnte man ſchon 
am Abende des 1. Juli nicht Länger mehr zweifeln. Freilich wäre es 
dem Herzoge von Gumberland noch immer möglich geweſen, fi) unter 
die Kanonen von Moftricht zuräczuzichen und in folder Weife 
den Kampf zu vermeiden. Nachdem er es verjäumt hatte, den Gegner 
in dem Mugenblide anzugreifen, in welchem er faft mit Beſtimmtheit 
auf einen gänftigen Ausgang bes Kampfes hätte rechnen tönen, nach 
dem ihm fermer der Feind im den vortheilhafteften Stellungen zuvor« 
gefommen war, wäre ein folder Eutſchluß auch ein Gebot der Klugheit 
gewefen. Aber er entfprach nicht dem perföntichen Muthe des Herzogs 
und feiner Begierde, fich noch einmal mit dem Marſchall von Sachſen 
zu meſſen. Durch die Befiegung des Mannes, welchen man bamals 
fetbft noch fiber den König don Preußen erhob und als den erften 
Feldherra Europa’s pries, Hoffte der Herzog von Cumberland ſich 
felbſi auf Die höchſte Stufe friegerifchen Ruhmes emporzuſchwingen 


Arm 2. Juli mit Tagesanbrud) ordnete der Herzog von Cumberr 
fand fein deer zur Schlacht. Zwiſchen Maſtricht und Pilfen ftand bie 
Armee der Verbündeten. Im und vor biefem Städten, auf dem 
rechten Flügel des Heeres befanden ſich bie Oeſterreicher, deren Auf 
ſtellung bis Noemeer ſich erftredte. Mn fie ſchloſſen fich Kints von 
diefem Dorfe die Holländer an, welche das Centrum bildeten. Won 
dem Dorfe Ladeld dis nahe gegen Maftricht Hin ftanden bie Engländer, 
Heffen und Hannovraner, aus denen der Linke Flügel zufammengefet 
war, Die Gefammtjtärte des Heeres betrug mehr als achtzigtaufend 
Mann, 
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Noch um ungefähr fünfzehntaufend Dann mehr zählte der Feind, 
weldyer von Elderen über Herderen und Rymps, dann über Montenacken 
gegen Maftricht hin aufgeftelit war. Die Stäre ber feindlichen Stel- 
hung befand ſich anf dem finfen Flügel bis zu der Anhöhe von Her- 
deren, auf welder die Franzofen zwanzig Kanonen aufgeführt hatten. 
Dem gegenüber war auch der rechte Flügel der Verbündeten, auf das 
große Gebäude der Commanbderie dor Bilfen geftüßt, in günftigfter 
Tage. Es lich ſich daher vorausfehen, daß nicht Hier, fondern anf den 
anderen Punkten der Kampf zur Eutſcheidung gelangen werde, 


Wirklich fegten die Franzofen um nem Uhr Morgens brei 
Eolomnen, jede zu wiertaufend Mann, gegen den Linken Flügel der 
Verbündeten in Bewegung. Wider das Heine Dorf Laveld wurde ihr 
erfter Angriff gerichtet. Die Engländer und ihre deutfchen Sotdtruppen 
Hatten fic) dert und in der nächſten Umgegend forgfältig verfchant. 
Bor der Fronte und an beiden Flanken war Laveld durch ftarfe Bat— 
terien geſchützt, faft jedes einzelne Haus aber durd) Gräben und Ber- 
haue zu einem haltbaren Poften umgefcpaffen worden, Dazu kam noch, 
daß es während des ganzen vorhergegangenen Tages ımd ber Naht 
heftig geregnet hatte. Die Gräben waren mit Waffer gefüllt und das 
Erfteigen der Erbivälte wurde durch die ftarke Befeudptung des Bodens 
ungemein erfchwert. 


So bald die drei frangöfifchen Colonnen, welche auf beiden 
Seiten durch Reiterei gedeft wurden, in den Bereich der Geſchütze 
tamen, ließ der Herzog von Cumberland cin heftiges Kartätſchenfeuer 
wider fie eröffnen. Dennod drangen bie Frangofen unerfchroden vor. 
Um Lavelds Beſitz entjpann ſich nun ein mörderifcher Kampf. Zweimal 
wurden bie Pranzofen zurückgeworfen; erſt bei dem bitten Angriffe 
gelang es ihnen, fi einiger Häufer zu bemächtigen. Aber auch von 
dort wurden fie durch die Unterftütungen, welche der Herzog don Cuttit- 
berland perjöntich herbeiführte, wieder vertrieben. 


Gleich nach dem erften Angriffe der Franzoſen auf Yaveld hatte 
der Heryog von Cumberland den Feldmarſchali Batthyany um Ber 
frärfung gebeten. Vierzehn Bataillone und zwanzig Schwadronen ſandte 
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wun Batthyany nach dem finfen Blügel. Gleichzeitig verfuchte er es 
dureh eine Bewegung gegen den Feind denfelben zu verhindern, die 
Stärke feines Augtiffes auf Laveld zu concentriren. Durch din Vatail« 
Ion Kroeten ließ er die leichten frangsfifhen Truppen, welche das in 
geringer Entfernung vom Herderen gelegene Dörfchen Elcht beiegt 
dielten, ang demſelben vertreiben. Dann führte ex dort eine ſtarte 
Batterie auf und beichof die feindliche Stelfung. Die Anhehen von 
Herberen wagte er jedoch nidht anzugreifen, und barum befehräntte fich 
hier der Kampf auf eine wechfelfeitige Kanenade. 


Diefe Diverfion war viel zu gering, um die Franpofen von der 
Erneuerung der Angriffe auf Laveld abzuhalten. Machdem fie dreimal 
aus dem Dorfe vertrieben worden waren, wurde dasjelbe durch bie 
Brigade Noyal Vaiſſeau und die in franzoſiſchem Solde ftehenden 
Srländer neuerdings erftücmt. Wieder führte der Herzog von Cumberland 
fein Fußvolf gegen den Feind; wieder gelang es ihm, bie Franzofen aus 
dem größten Theile des Dorfes herauszuwerfen. Diefmal aber befaup- 
teten fie und die Irländer fich wenigftens in einigen Häufern, 


Sie darin zu ſchützen, beſchloß nun der Marſchall won Sachien 
an beiden Seiten des Dorfes vorzudringen und die Truppen zu ſchlagen, 
welche fortwährend neue Verftärkungen dorthin entjandten, Drei fran- 
zoſiſche Brigaden drangen mit gewoltigem Stoße, Laveld zur Rechten 
iafſend, nach dem Punkte vor, two ber linke Flügel der Verbündeten 
von dem Centrum ſich fonderte. Das Holländifge Fußvolt, auf wel- 
ches der GeneralsCieutenant Marquis de Salidres zuerft fiieh, wurde 
geworfen. Ihre Reiterei hatte das gleiche Schiefal. Bor die Schlaht- 
linie gefentet, um bie frangöftfhe Cavallerie zurüczutreiben, ergeiff fie 
vor derfelben die Flucht. Sie überritt die eigenen Bataillone und 
brachte fie in gänglihe Verwirrung. 


Diefer Augenblick entfhied die Schlacht zum Nachtheile der 
Berbünbdeten, Es müßte nichts mehr, daß die Engländer und die baute 
ſchen Soldtruppen die Angriffe abſchlugen, welche auf der anderen 
Seite des Dorfes gegen fie erfolgten. Es nügte nichts mehr, daß bort 
die franzöfifhe Cavallerie von der englifcen und einem Theile ber 
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oſterreichiſchen Reiterei völlig gefhlagen wurde. Ya 8 gereihte fogar 
zum Schaden, daß man die Fliehenden bis außer Montenacken 
verfolgte. Hier gerieth die eugliſche Cavallerie in einen von franzo- 
ſiſchem Fußvolte beſehten Hohlweg. Sie erlitt vielfachen Verluſt, 
und ihr Commandant, ber Geweral-Pirutenant Sir Hohn Ligonier 
wurbe gefangen, 


Um zwei Uhr Nachmittags gab der Herzog don Cumberland das 
Zeichen zum Müczuge. Den von Batthhaut herbeigefendeten vierzehn 
Bataillonen dankte er «8, daß feine Schlahtlinie nicht völlig durch- 
brochen wurde. Ebenfo war es Batthyany, welcher durch Entjendung 
von vier Cavalferie-Regimentern und ſiebzehn Grenadiercompagnien 
dem Ruczug der Holländer deckte. Unter dem Schutze dieſer Truppen 
und der Bufaren des Generals Trips, welcher das zunächſt am 
Maftricht gelegene Dorf Vilre gegen alle Angriffe unerfhütterlih be— 
hauptete, zogen ſich das Centrum und der linke Flügel der Verbündeten 
unter bie Kanonen diefer Feftung zurück. Batthyany wurde hiedurch 
zu dem gleichen Marfche gezwungen. Iu volffter Ordnung trat er 
denfelben an. Zwar verfuchte der Marſchall von Sachen, den Grafen 
Batthyany und feine Oeſterreicher von den Übrigen Heerestheilen der 
Verbündeten abzuſchneiden. Diefe Abficht ſcheiterie jedoch an der feften 
Haltung Battöyany's. Um fiben Uhr Abends ftand das Heer zwiſchen 
Maftriht und Sonoden im Ordnung aufgeftellt, In der Nast ging 
8 auf zwei Schiffbrücen über die Maas und bezog bei Wyd ein 
Lager, 


Dieß ift der Verlauf der Schlacht, welche dem Dorfe Laveld, 
dem Schlüffel der Stellung der Verbündeten, den Namen erhielt. Es 
ſchmalert den Ruhm des Siegers nicht, wenn man erwähnt, ta fein 
Verluſt den der Verbündeten beträchtlich übertraf, Die Stürme auf 
Laveld Hatten allzugroße Todtenopfer gefordert. Auch auf Seite der 
Verbündeten waren es die Vertheidiger jenes Dorfes, die Engländer 
und die deutſchen Soldtruppen, weiche weitaus die größten Berlufte 
erlitten, während bie Defterreidher fait ganz verfchont blieben. Nicht ohne 
Grund vergleicht daher Batthyany die Schlaht mit der, welche die 
Verbündeten im vergangenen Jahre gegen den gfeichen Gegner bei 





« Google 





— mM — 


Nocoux verleren ). Mit nicht geringerem Nechte hätte er auch auf 
die Niederlage bei Keſſelsdorf hinweiſen können. An all dieſen Schlaht- 
tagen überließ man dem Feinde den Angriff und machte es ihm dadurch 
möglich, nach einem einzigen Punkte hin den Eräftigften Stoß zu 
richten. Gleichzeitig dehnte man die Schlachtlinie jo weit aus, daß 
man von den entlegeneren Punkten derfelben dem angegriffenen Theile 
nicht leicht dalfe zu leiſten vermochte. Und überall waren es die 
Defterreicher, gegen welche als die gefürchtetften Gegner man den 
Angriff vermied. Veberalt waren es aber auch fie, welche durch weniger 
Hartnädiges Ansharren auf ihrem Poften und durch nachdrüclichere 
Unterftäung ihrer Verbündeten der Schlacht wahrfheinkicher Meife 
eine andere Wendung zu geben vermocht hätten. 


Dennod) kann nicht gefagt werden, daß der Herzog von Cumbers 
Land etwa den Feldmarſchali Batthyany als den Hauptfhuldigen 
au dem Verluſte der Schlacht angeflagt hätte. „Der größte Nachtheil 
„Für uns lag“, berichtete er der englifchen Regierung an dem Zage nad) 
der Schlacht, „in der feften Stellung unferes rechten Flügels, welcher 
„eher angegriffen werben, noch uns eine Diverfion bereiten konnte. 
"Denn ich bin gewiß, der Feldmarſchall Batthyauy würde Alles 
„gethan Haben, was in feiner Macht ftand, um mid zu unterftügen 
„ober ben Feind anzugreifen 4)”. 


So wie der Herzog vom Camberland auch nad) der verlorenen 
Schlacht dem Grafen Batthyany Veweiſe des früheren Vertrauens 
gab, fo lieh diefer dem bewunberungsnirdigen perfönlichen Duthe, 
welchen der Herzog in dem dichteften Handgemenge an den Tag gelegt 
Hatte, volle Gerechtigteit widerfahren. Cine gegenfeitige Anerkennung, 
deren hier nur aus dem Grunde Erwähnung gefchicht, weil fie den 
Beweis liefert, daß das erlittene Mißgeſchich wenigftens dießmal nicht, 
wie es fo oft der Fall iſt, den Anlaf zum Zwiefpakte und zur Ent: 
Veiung der davon gemeinſchaftlich Betroffenen darbet, 


Im vergangenen Iahre war es dem Marfhall von Sachen 
nicht ganz mit Unrecht zum Vorwurfe gemacht worden, daß er den 
Sieg bei Rocoux unbenügt gelaffen hatte, Vielleicht fand er darin 
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eine Anregung mehr, jegt nicht im den gleichen Fehler zu verfalfen. 
Die am nächſten liegende Unternehmung, die Belagerung von Ma— 
ftricht, wagte ex im Angefichte einer zwar beficgten, dadurch aber noch 
keineswegs fampfunfähig gewordenen Armee nicht ine Wert ju fegen. 
Er beſchioß alfo Berg op Zoom zu befagerm und durch die Groberung 
dieſes Plages, des Meifterwerfes dee berühmten AFeftungserbauers 
Coehorn nicht nur dem Feldzuge einen würdigen Abfſchluß zu geben, 
fondern Holland troß alles Widerſtrebens des neuen Generalftatthat- 
ters dennoch; zum Frieden zu zwingen. 


Zur Bollſuhrung dieſer Aufgabe beftimmte Moriz von Sachſen 
den Generalfientenant Grafen Löwendal, welcher mit dem Marſchall 
felbft und dem Ungar Bercsenpi die Trias jener friegsfundigen Aus: 
länder bildete, welche damals faft allein mod; die feamöfiichen Heere 
zu Siegen zu führen verftauden. Schon am 12, Juli erſchien Lowen⸗ 
dal vor Berg op Zoom. Zwei Tage fpäter eröffnete er die Lauf⸗ 
gräben gegen die Feftung, 


Während derſelben Zeit blicben auch die Verbündeten nicht 
müßig. Ungefähe gleichzeitig mit Löwendal traf der Prinz von Hild- 
burgshaufen, welher aus dem baierifchen in den holländifchen Dienft 
übergetreten war, mit zehn Batailfonen und fehzchn Schwadronen in 
den Linien von Berg op Zoom cin, Ex trat mit der Befagung, 
welche der Brim von Heſſen Philippsthal befchligte, in Verbindung. 
Am 19. Iuli wurde eine noch ftärfere Truppenadtheilung unter dem 
Feldmarſchall Prinzen von Waldeck nach Berg op Zoom in Marſch 
gefegt. Auch die Frangoſen liefen ihren bortigen Streitträften anfehu- 
liche Berftärkungen zugehen, 


Da die beiden Hauptheere ſich gegenfeitig beobachtend in der 
Gegend don Maftricht ftehen blieben, wurde das gelammte Intereife 
am dein kriegeriſchen Greigniffen in ben Niederlanden auf die Belage- 
rung von Berg op Zoom coucentrirt. Den Befehl über die Truppen 
in der Feftung und dem Enger übernahm jet der holländiſche General 
Eronftröm, ein Mann, der in langer friegeriiher Laufbahn vielfache 
Beweiſe einer nicht gewöhnlichen Tapferkeit gegeben hatte. Aber fein 
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außerordentlich Hohes Alter — er zahlte damals nicht weniger als 
ſechs und achtzig Fahre — hätte ihn vor einer Aufgabe bewahren 
ſollen, deren Durdführung bie volle Kraft eines korperlich und geiſtig 
noch rüftigen Mannes erforderte. Und die Wahl eines Anderen am 
Cronſtroms Stelle wäre um fo wänfdenswerther gewejen, als der 
Letztere als cin Mann von ganz unglaublichen Starrfiun befannt 
war, ber fih fremdem Mathe ſtets unzugänglich gezeigt hatte, Doch 
ſchicte auch Gronfiröm fih am, den dorhſchritten der Feinde un 
erihrodenen Widerftand entgegen zu ſetzen. So wurde ein Sturm, 
welchen in der Nacht vom 5, auf den 6, Auguſt bie Framofen unter» 
nahmen, mit großer Topferfeit abgeſchlagen. An den folgenden Tagen 
machte die Befagung Ausfälle, durch welche die Belagerungsarbeiten 
micht wenig gehemmt wurden. Doch fehritten fie unter döwendals 
ausbauernber Peitung, wenn gleid; langſam, doch ununterbrochen fort. 


Während dieß geſchah, machte in dem Lager der Verbündeten 
eine immer größere Meinungsverfhiedenheit über die Mafregeln ſich 
geltend, welche man zu ergreifen habe. Der Prinz von Oranien drang 
darauf, daf das ganze Heer gegen Berg op Zoom ſich wende, um 
die Frangoſen zu zwingen, von der Belagerung biefes Bollwerles der 
hollandiſchen Provinzen abzuftchen, Dem Wimmer Hofe aber war un 
gleich mehr an der Erhaltung von Maftricht gelegen, welches als Ver 
bindungepuntt zwifchen Deutſchland und Luremburg große Wichtigfeit 
beſaß. Und man glaubte, da in dem Augenblicke, in welchem das 
Heer der Verbündeten die Gegend von Mafteicht verlaffen würde, der 
Marſchall von Sachſen ſich beeilen werde, mit feiner Hauptmacht die 
Belagerung biefer Feſtung zu unternehmen. Binnen wenig Tagen 
werde ihre Eroberung gefchehen und daun ber eigentliche Zweck, um 
deffentwillen die Franzofen die Schlacht bei Yaveld geliefert hatten, 
auch wirtllich erreicht fein. 


Es ladt ich jetst ſchwer beurtheilen, ob diefe Beſorgniſſe aus- 

reichend begründet waren. Mean follte doch glauben, daß Maftricht 

ſich im einen Zuftande befand, welcher es möglich erfcheinen lich, daß 

die Feftung ſich wenigfteng dur) mehrere Moden werde verteidigen 

Können. Zu einer regelmäßigen Belagerung bedurfte man ja des 
aır 
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ſchweren Geſchützes, welches ſich größtentheils vor Berg op Zoom 
befand und deſſen Herbeifchnffung gleichfalls einige Zeit in Anſpruch 
genommen hätte, Bor einem Handftreihe aber konnte eine zahlreiche 
amd tapfere Befatung die Feftung wohl ziemlich ſicher bewahren. 


Gegründeter als die Befürdtungen für DMaftricht erſcheint bie 
Beſorguiß, daß der Marſch nad) Berg od Zoom gleichwohl fruchtlos 
fein würde. Dem die feindliche Hanptmacht befand ſich näher an 
diefer Feftung als das Her der Verbündeten. Der Marfcali von 
Sachfen hätte ſich alfo nleibfalls dorthin zu verfügen, die Belagerer 
gegen jeden Angriff zu deen und fie in der ungeftörten Bollfuhrung 
ihrer Aufgabe zu fihern vermocht. Ja auf dem Marfce nach Berg 
op Zoom fonnten die Alliürten feicht in bie Gefahr kommen, nener- 
dings angegriffen und gefchlagen zu werden. 


Ale diefe Beweggründe wirkten zuſammen, um den Herzog von 
Cumberland dafür zu entfcheiden, dem Wunſche Batthyanh's zufolge 
in der Gegend bon Maftricht zu bleiben. Um aber auch das Begehren 
des Pringen von Oranien nicht vollftändig zurüchanmeifen, murden die 
Truppen, welche Prinz Waldeck gegen Berg op Zoom geführt hatte, 
onſehnlich verftärft. Man gab fid der Hoffnung hin, das eine jo 
beträditliche Streitmacht entweder ben Grafen Lowendal angreifen 
umd ſchlagen, oder doch auf die Fortfchritte der Belagerung hemmmend 
einwirken fönne. Vielleicht werde dann am dem bald zu erwartenden 
Eintritte der üblen Jahreszeit noch die ganze Unternehmung fcheitern. 


Durch einen kuhnen Entſchluff wußte jedoh Lowendal diefe 
Hoffnung zu vereiteln, Unzufrieden mit dem langfamen Gange der 
Belagerung, ud die Gefahr gar wohl erkennend, welche dieſe Ver- 
zogerung mit fih brachte, fahte er den Gedanken, Berg op Zoom mit 
Sturm zu nehmen. Freilich war dieß ein Wagnif ganz auferorbent- 
ficher Art. Ein Theil der Feſtungewerke befand ſich noch in fo gutem 
Zuftande, daß ihre Eroberung bei tapferer Vertheidigung faum aus⸗ 
fahrbar erfhien. Fedenfalls mußte man darauf gefaßt fein, nur mit 
ingefeuren Opfern des Pages Herr werden zu fönmen. Dem in 
denfelben Tagen, im welchen Lowendal ſich mit den Vorbereitungen 
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hiezu Gefehäftigte, berichtet der cigens nad) Berg op Zoom abgefendete 
General von Buccow, das die Feftung mit Allem, was nur irgendwie 
zu erfolgreichem Widerſtande gegen den Feind dienen Fönne, mohl 
verfehen ſei. Jeden Augenblick vermöge die Beſatzung durch friihe 
Truppen ihre Verluſie an Mannfchaft zu erſehen. Man verfüge über 
mehr Soldaten, als man bebürfe, um eine game Reihe von Ausfallen 
zu unternehmen und den Feind aus feinen Stellungen zu vertreiben. 
Freilich ſetzte Buccow auch Hinzu, daß jegt von ſolchen Ausfällen 
wicht mehr die Rede feid). Sie boten aber das einzige Mittel dar, 
um die Belagerung bis zum Gintritte der ungünſtigen Jahredzeit zu 
verzögern. h 


Eumberland und Batthyauh ftinmten dieſer Anſicht bei. Buceow 
wurde am dem Prinzen von Oranien geſendet, um ihm feine Wahr- 
nehmungen mitzutheifen und die ihnen eutſprecheuden Befehle an Crou— 
fteöm zu emvirfen. Dem nur auf ſolche Weiſe Hoffte man biefen 
ftarrjinnigen Greis zu einer Aenderung feines jetzigen Verfahrens vers 
mögen zu Kommen. Che dieß jedoch gelhah, fiel ſchon der Streich, 
welcher Buccows Sendung überflüffig machte. 


Durch das Abrathen derer, die er um ihre Meinung befragte, 
ließ dowendal ſich nicht zurüdicreden, an bie Ausführung feines 
derwegenen Planes auch wirklich zu ſchteiten. In der Nacht vom 15. 
auf den 16. September verfammelte er bie Truppen, welche zum 
Sturme beftimmt waren, in den Taufgräben, Um halb fünf Uhr 
Morgens begann der Sturm und er gelang über alle Erwartung. In 
all den Werfen, welche angegriffen wurden, befanden fih zufammen- 
genommen nicht dreifundert Mann, und diefe hatten ſich der größten 
Sorglofigleit überlaffen. Bollſtändig überrafcht, Leifteten fie faft gar 
feinen Widerftand. Binnen kurzem waren die Wähle in den Händen 
der Frauzoſen, welche uun die zunächft gelegenen Stadtthore öffneten. 
Durch fie drangen utut Truppenadtfeitungen in die Feftung. Dies 
felbe war rettungslo® werloren, und die Beſatzung würde das gleiche 
Schickſal getheilt haben, wenn nicht ein glücklicher Zufall ihr die Möglich- 
feit des Entrinnens geboten hätte. Ein hollandiſches Regiment, wel- 
des durch ein anderes erfegt werben follte, war vor dem Haufe bes 
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Commondanten aufgeftelft. Allſogleich führte es der Prinz von Heſſen 
PHitippsihat gegen den andringenden Feind, Der Reſt der Brfagung 
gewarın dadurch Zeit, fih aus der Stadt in Das hinter derſelben 
gelegene Pager zu flüchten. Dorthin hatte fih Cronftröm gleih bei 
Beginn des Sturmes begeben. Auch der Prinz von Heſſen Philipps- 
tal zog ſich im daffelbe zurüd. Die dort verfammelten Truppen 
brachen nach Steenbergen auf und bezogen dann bei Oudenboſch ein 
feftes Lager. ©) 


Grauſem wütheten die Franzofen in Berg op Zoom. Gewalt» 
taten aller Art wurden in der erftürmten Feſtung verübt, und die 
Kunde davon vermehrte noch den Schmerz und die Bejtürzung, welche 
der plößliche Verluſt diefer Stadt bei den Verbündeten, insbefondere 
aber in den hollandiſchen Provinzen erregte. „Der Ueberfall auf Berg 
„09 Zoom“ fehreibt ein Augenzenge, der Generalmajor Graf Sillers 
an den Prinen Karl von Cothringen, iſt ohne Beifpiel in der Ger 
ſchichte, und die Nadläffigfeit der Befatung ganz unverzeihlich. Ueber 
ſchlechte Breſchen, welche man mod) nicht als gangbar auſah, ift der 
Feind in die Stadt gelangt. Mann für Mann erfticg er die Wälle, 
„ohne daß irgend Jemand feiner gewahr ward. Gr befand ſich, ehe 
‚noch Alarm gefhlagen wurde, fehon in jo groier Anzahl auf den 
„Wälfen und mitten in der Stadt, daß man jede Hoffnung aufgab, 
„ihn wieder ang berjelben vertreiben zu fönnen. So fiel diefe Feftung, 
„Welche die ftärkite in ganz Europa genammt werden muß. Bei einer 
„gefdjicten Vertheidigung wäre fie uneinnehmbar geweſen, inden fie 
„ich jeberzeit zu Land und zur See im Beſitze des freien Verlehres 
„mit der Umgegend befand ?).” 


In dem Lager zu Dudenboſch, in weichen größtentheils nur Hollän- 
difche Truppen ftanden, herrſchte damals nicht geringe Verwirrung. 
Der Fürſt von Waldeck hatte ſchon vor längerer Zeit, zunächſt im 
Folge von Mißgelligfeiten mit dem Prinzen von Oranien das Comr 
mando niedergelegt. Jeht waren Gronftrim und der Brinz von Hild- 
burgshaufen die höhitgefteiften Generale, welche fih in Oudenbofch 
befanden, Bon dem Erfteren, den fein tadelnswerthes Benehmen in 
Berg op Zoom um alles Anfchen gebracht hatte, konute nicht mehr 
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die Rede fein. Den Prinzen von Hildburgshauſen hielt wohl der 
Generatftatthalter der ſchwierigen Aufgabe, das fernere Vorbringen 
der Framofen auf hollandiſchem Boden zu vereiteln, nicht fir gewachfen. 
Er bat alfo den Grafen Batthyauy nad Oudenboſch zu kommen und 
dort den Oberbefehl zu übernehmen. 


Batthyany fühlte wohl die große Verantwortung, der er fih 
unterzeg, wenn er ohne Zuftimmung der Kaiferin bie öfterreichifchen 
Streitfräfte bei Maftricht verlieh. Auferdem Ing nicht viel Verlodendes 
in dem Begehren, das Commando tiber Truppen zu übernehmen, deren 
Kriegstüchtigkeit mit Recht nur gering gefhägt wurde, Denn auch 
dem Prürzen von Oranien war e$ trag taftfofer Bemühitg Feines- 
wegs gelungen, den tief gefunfenen militärifchen Geift feiner Soldaten 
wieder zu beleben. „Der Prinz belohnt umd beftraft“, hatte noch vor 
wenigen Wochen Batthyany von ihm berichtet®), „aber er vermag 
„das alte Feuer der Holländer nicht wieder zu entzünden. Er ift jo 
„weit gegangen, eine Schaar von vierhundert Mann deeimiren zu 
„laffen, weil fie ihre Schuldigkeit wicht getan. Aber all dich iſt 
‚unnüg. Bald faflen fie einen verzweifelten Entfchluß, bald wieder 
„überfaffen fie ſich einem ganz unbegründeten Gefühle der Sicherheit. 
„Uebel geleitet und übel gehorchend, räumen fie bei jeder Gelegenheit 
„das Feld“, 


Obgleich es nun Batthyany nichts weniger als würfchenswerth 
erſcheinen konute, an die Spihe folher Truppen zu trete, fo fühlte 
er doch wieder die drängende Nothwendigfeit, dem Begehren bes 
Prinzen von Oranien zu willfahren. Denn auf die Anhängligjfeit 
des Prinzen an die Sacht der Verbündeten war ja noch am meiften 
zu zählen. Eben fo wenig durfte man in den Holländer den Ge— 
danfen aufkommen laffen, man wolle fie unbeſchützt den Franzoſen 
preisgeben, Batthyany) erklärte fich alfo bereit, mach Oudenboſch zu 
gehen, wenn ihm dorthin wenigftens einige oſterreichiſche Truppen be- 
gleiten würden. Aus ihnen wollte er den Kern der nun unter feine 
Befehle geftelften Streitmacht bilden. 
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Vereitwillig erfüllte der Herzog von Cumberland das Verlangen 
Batthyany's. Achtzehn Bataillone und neunzchn Schwadronen, zu 
zwei Drittheilen Oeſterreicher und zu einem Drittheil Heffen brachen 
am 22. und 24. September aus dem Lager bei Maftricht auf und 
marfgirten nad) Oudenboſch. Nod vor ihnen traf Batthyany da> 
feloft ein. Im feinem erften Berichte fchüldert er in anfehanticher 
Weiſe die Verwirrung, welche in dem hollandiſchen Lager herrichte, 


„Da ift der arme alte General Eronftröm", fo fauten bie Worte 
Batthyany's, „mit dem Tode auf den Lippen, gehaht und verabſcheut 
„von aller Welt, jelbft von dem Deputirten der Staaten, Herrn van 
„Harem, und eder don ihnen trifft ganz anders geartete Verfügungen, 
„Da ift ferner der General-Quartiermeifter Burmania, welcher allein 
.das Vertrauen des Prinzen von Dranien befigt. Seine Maßregeln 
„find auf weit ausſehende aber wenig fichhäftige Ideen gegründet, 
„Die Truppen Hat man in Heine Abtheilungen zerftrent und eine 
„Menge befeftigter Linien gezogen, die einen auf die anderen gehäuft, 
„die einen durch Gronftröm und Vurmania, die anderen durch van 
„Haren und unfere Generale angelegt 9).“ 


Ba fo wenig günftigen Umftänden war es ein GLüc für Bat 
thyany, baf bie Framgofen fid nicht mehr mit Unternehmungen von 
größerer Bedeutung, fondern nur mit der Eroberung der drei Heinen 
am rechten Ufer der Schelde gelegenen Forts la Croix, Lilo und 
Friedrit · Hendrick befchäftigten. An einen Angriff auf Maftricht ſchien 
man im franzöfifchen Beerlager nicht mehr zu denken. Alles fehrte 
ſich nach den Winterquartieren, welche denn auch zu Ende des Monates 
Dftober von den Truppen der beiden ftreitenden Theile bezogen wurden. 
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&8 wäre ein Irtthum wenn man glauben wollie, feit dem Ah- 
bruche der Conferenzen zu Breda Hätten die Friedensverhandlungen im 
Europa völlig gerupt. Zwiſchen Oefterreich und Spanien wurben die- 
felben auf zweifagen Wege und zwar durch den portugieftichen Ge- 
fandten Cawalho im Wien und den Grafen Roſenberg in Fiffabon 
immer noch fortgefegt. Das Gleiche war mit der Verhandlung der 
Fall, welche durch Vermittlung des Dresdner Hofes mit Franfreih) 
aepflonen wurde. Reimer der beiden Mächte gegenüber erzielte man 
jedoch irgend ein Ergebuiß. Mit Spanien war dieh nicht der Fall, 
weil man dort den mmmftößlichen Beweis, daf Sardinien den Worm- 
fer Vertrag wirklich gebrochen und ſich formlich verpflichtet Habe, zur 
Vertreibung, des Haufes Oeſterreich aus Italien feinen Beiſtand zu 
feihen, nicht zu führen vermochte, An dieſer Bedingung hielt jedoch 
Maria Thereſia nach wie vor unerſchütterlich feſt. Nur wenn nicht 
der geringfte Zweifel mehr beftehen lonne, wurde in irem Namen 
auch jegt noch zu oft wiederholten Malen erklärt, dah Sardinien dem 
Wormfer Tractate zuerft und im verleßendfter Weiſe entgegengehandelt 
Habe, werde ſich auch Oeſterreich nicht länger an denſelben gebunden 
erachten ?). 


Hieu lam noch daß nun aud Spanien ungleich mehr als früher 
davor zurüdfhrad, zur Berwirtuchung der mit Oeſterreich etwa ver- 
abrebeten Bedingungen möglicher Weife auch mit Frankreich in Zioie- 
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ſpalt, ja vieffeiht fogar in Krieg zu gerathen. In weiſer Grtenntniß 
deffen, was feinem Vaterlande vor Allem moththat, richtete der neue 
Minifter Carvajal feine Aufmerlſamkeit vorzugeweiſe auf die Eutwid- 
tung der inneren Hülfsquellen Spaniens. Die Ausfechtung der 
Streitigkeiten gegem Außen fuchte er mehr umd mehr auf Frankreich, 
zu wälzen. Bon einer offenen Parteinahme Spaniens gegen biefe 
Macht fonnte alſo unter ſolchen Verhältniffen nicht leicht mehr die 
Nede fein. Ohne diefelbe ließ ſich aber ein abgeſonderter Friedens- 
ſchluß mit Spanien kaum mehr erwarten. Darumı rief Marin 
Thereſia im Oftober des Fahres 1747 den Grafen Mofenberg aus 
Liffabon zuruck?). Doch wurde mit Carvalho wenigſtens dem Scheine 
mach die Verhandlung noch fortgefet. 


Ungefähr die gleiche Bewandtuifi wie mit der Vermittlung Pors 
tugals zur Herbeiführung des Friedens zwiſchen Orfterreich und 
Spanien hatte es mit derjenigen Sachſens, um die Ausſohnung der 
Kaiferin mit dem Hofe von Verfailles zu bewerfftelligen. Die beiden 
Brüder Grafen Loß, von welchen der Eine in Wien, der Andere aber 
in Paris den fächfiihen Hof vepräfentirte, dienten in diefer Sache als 
Zwiſchenperſouen Anfangs ſchien es, daf die Entlaffung des Mar- 
quis d'Argenſon einen günftigen Einfluß auf diefe Verhandlung aus: 
üben werde. Und and auf öfterreihifher Seite mehrie ſich ſichtlich 
die Geneigtfeit, nach und mad; mit Franfreid; auf befferen Fuß zu 
gelangen. Schon damals tauchte, wenn gleich erſt im leichten Um— 
tiffen der Gebanfe auf, welcher alfmälig feſtere Geſtalt äunahm und 
zuletzt für die größere Häkfte der Regierungszeit Marin Therefia's bie 
Grundlage ihres politifhen Syitems wurde, der Gedanke eines Bünd- 
niffes mit Frankreich gegen Preußen. Dem König Friedrich ſei, fo 
wurde ſchon um jene Zeit offen erklärt, ein für Defterreid ungleich 
sefährlicherer Erbfeind als Frankreich es jemals geweſen. Diefe größere 
Gefährlichfeit entfpriuge zum Theile aus der Page feiner Lander uud 
zum Teile aus der Vorliebe der Seemächte für ihn. Nachdem man 
Schleſien an König Friedrich verloren, fei er jederzeit im Stande, in 
das Herz der öfterreigjifehen Erblander einzubringen und mit ber 
Hütfe Franfreidjs, wenn diefes fid nicht auf gutem Juße mit Oefter- 
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reich befände, und derjenigen der Pforte das Erzhaus zu Grunde zu 
richten. Die Scemägte aber hätten es zur Genüge bewiefen, daR fie 
Defterreid) gegen den König von Preußen niemals Beiftand zu leiſten 
gebächten. Da es gewäune den Anſchein, als ob fie den Aufſchwung 
feiner Macht aus dem Grunde zu fördern fuchten, um ihn feiner Zeit 
an Oeſierreichs Stelle dem Haufe Bourbon entgegen zu fegen, und 
ſich feines hervorragenden Feldgerrntalentes und feiner wohlgeſchulten 
Kricasmacht zur Bekämpfung Franfreichs zu bedienen ®). 


Es iſt ſchwer darüber zu ftreiten, ob König Friedrich zu der 
damals fo Lebhnften Beforgnik des Wiener Hofes vor einem ernener- 
ten Ginbruche preußifcher Kriegsvöller in die öfterreichifchen Lander 
auch genügende Veranlaſſung gab. Die Verdachtsgründe wider ihn 
beftanden wohl in nichts Anderem als in der Kennmiß der weitaus— 
ſehen den Plane, welche der Marguis d'Argenſon an die Perfon des 
Königs von Preußen gefmüpft hatte, im der feindfeligen Haltung, 
welche Friedrich überall, insbefondere in den beutjchen Angelegenheiten 
gegen die Kaiſerin und ihren Gemal beobachtete, in feinen fortgefetten 
Kriegeruſtungen endlich, über deren eigentliches Ziel man nichts Ber— 
laͤhliches in Erfahrung zu bringen verntochte, die man aber gerade 
darum mit ziemlicher Beftimmtheit neuerdings gegen Defterreich ges 
richtet plaubte- Und wer ſchon dreimal, durch fein erſtes Einbringen 
in Schleſien, nad der Convention von Kleinſchnellendorf und im 
Jahre 1744 feine völfige Nichtahtung der beftchenden, zum Theile 
von ihm ſelbſt eiſt abgefchloffenen Verträge au den Tag gelegt hatte, 
dem trat man wohl nicht zu nahe, wenn man ihm zu jeder Stunde 
des gleichen Berfahrens für fähig hielt. 


Die Beforgniß dor der Erneuerung des Rrieges mit Preußen 
mar es auch, wodurch Maria Therefia zur Fortſetzung ihrer Bemü— 
Hungen vermocht wurde, dem Abſchluß einer Altar; mit Rußland 
zu Stande zu bringen. Denn in derfelben erblicte fie nicht mit Un- 
recht das geeiguetfte Mittel, um den König von Preufen von einem 
wiederholten Friedensbruche zurückufchreten, 
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Die Raiferin beſaß zu jener Zeit in der Perſon des Feldmarſcholl⸗ 
Vientenants Freiheren von Pretlack einen ſehr gewandten Unterhändler 
am Hofe von St. Petersburg. Freilich Tamen ihm bei der Veftrebung, 
ein enges Bundniß zwiſchen den beiden Regierungen ins Leben zu 
rufen, noch andere Umftände, insbefondere der vom Tag zu Tag ſich 
mehrende Groll der Satin Elifabeth wider den König von Preufen 
zu Statten. So weit ging fie darin, af noch dem Eintreffen der 
Nachricht, die Sachſen feien bei Keſſelsdorf geſchlagen worden und 
ftäuden im Begriffe, mit Preußen Frieden zu ſchließen, Maria Thereſia 
der Eutſchluß der ruſſiſchen Regierung angekinbigt wurde, ihr für 
den Fall der Fortfegung des Krieges gegen Preufen die dreißig Repie 
menter zu Hülfe zu enden, welche fich entweder fhon in Kurland befans 
den oder doch den Weg dorthin eingeſchla gen hatten). Und als mar in 
St. Petersburg erfuhr, daß auch zwiſchen Ocfterreich und Preufen der 
Friede zu Stande gekommen fei, da erklärte der Großtauzlet Beſtuſchew, 
Rußland werde der Kuiferin für den Fall, daß fie den Krieg gegen 
Preußen erneuern wolle, mit hunderttaufend Mann beiftehen ®) 





Diefe Nachrichten gelangten natürlicher Weije viel zu fpät nach 
Wien, um an den Schritten der Kaiferin den Könige von Preufen 
gegenüher irgend eine Aenderung hervarbriugen zu Fönnen. Auch zu einem 
Bruce des eben erft abgefchloffenen Friedens Lich fi Maria Thereſia 
hiedurch im feiner Weife verleiten, Aber fie erkannte daraus doch die 
aufrichtige Geneigtheit der Gzarin, fich immer mehr mit Oeſietreich 
zu verbinden und bei der etwaigen Erneuerung des Krieges gegen 
Preußen werfthätig Partei zu nehmen, 


Rupland hierüber zu beftimmten Zufagen zu vermögen, barauf 
war nun das cifrigfie Veftreben Maria Therefin’s und ihrer Reprür 
fentanten am Hofe von St. Peterburg gerichtet. Am 24. Februar 
1746 wurden Pretfat und Hohenholz zum Abſchluſſe eines förmlichen 
Traciates bevollmächtigt. Schon am 5. Mai fonnten fie nad) Wien 
berichten, daß fie mit den einzelnen Beftimmungen des Vertrages ins 
Reine gelangt feien. Am 2. Juni wurde derſelbe in St. Petersburg 
wirtlich unterzeichnet, 
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Von einem Altmeifter deutſcher Geſchichtſchreibung ift die Be- 
hauptung ausgefprochen worden, Rußland Habe der Raiferin in diefem 
Zractate zugefagt, ihr wieder zu den an Preußen verlorenen Provin- 
zen zu verhelfen®). Diefe Angabe, welche wohl nur auf einer etwas 
zu flüchtigen Durchſicht des Vertrages 7) beruht, wurde feither von 
namhaften Schriftſtellern wiederhoft®), mährend doch eine aufmert⸗ 
fame Prüfung der getroffenen Verabredung Jedermann Leicht über« 
zeugen wird, daß Maria Therefia auch jetzt wieder ausdrüdlich erflärte, 
den Frieden mit Preußen gewiffenhaft beobachten zu wollen, Sie 
merde daher keineswegs die Erſte fein, welche der deſchehenen Ber- 
zichtleiſtung auf den abgetretenen Theil won Schleſien und die Graf- 
ſchaft Glatz zuwider handle. Sollte dieh aber gegen alle Erwartung 
md wider den gemeinfamen Wunſch von Seite des Könige von 
Preußen, fei es durd) einen Angriff auf fie ſelbſt, fei e durch einen 
folgen auf ihre Verbündeten, und zwar auf Rufland oder auf Bolen 
geichehen, dann würden bie beiben Mächte ſich nicht bloß mit den für 
jonftige Kriegsfalle ftipulirten dreifigtaufend Mann, fondern da dieſe 
Streitmacht zur Abwehr des Feindes und zur Wiedereroberung Schles 
fiens zu gering wäre, mit der doppelten Amahl wechfelfeitig beiftehen. 
Bon dem Tage angefangen, als Schlefien ſich wieder in ihrer Gewalt 
befände, würde Maria Thereſia der Gzarin für diefe Truppenhülfe 
zwei Millionen rheiniſcher Gulden bezahlen. 


Es wird wohl von Niemand beſtritten werben können, daß 
Maria Thereſta ſich im volften Rechte befand, ſich Schleſiens wieder 
zu bemädjtigen, wenn ter König von Preußen durch einen Angriff auf 
Defterreich zuerft den Frieden neuerdings brad. Da aber and) ein 
Angriff anf Rukland oder Polen die gleiche Wirkung hervorbringen 
nd den König von Preußen feiner Rechte auf Shleſien verluftig 
machen foltte, ift allerdings eine Auslegung, welche aus dem Dresdner 
Frieden nicht gefolgert werden kann. Hiedurch gewinnt es wirllich den 
Anfhein, als ob man in Wien dem Gedanken nicht abhold geweſen 
wäre, vieleicht auf einem Umwege zur Erneuerung des Krieges mit 
Preußen und dadurch zu der Möglichkeit zw gelangen, ſich Schleſiens 
neuerdings zu bemäcjtigen. Dem ſieht jedoch wieder entgegen, baf mid) in 
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Maria Therefin’s geheimften Depefen an ihre Repräfentanten im 
Auslande ihr ernfter Wille ausgeſprochen wird, die Verträge mit 
Preuhen treu zu beobachten®), Daß fie es hiemit aufrichtig meinte, 
darauf deutet and) ihre Aeußerung hin, es ſei ihr vollfommen gleich- 
gültig, ob die auf Preußen bezüglichen Beſtimmungen in den Vertrag 
ſelbſt, deffen Bekanntmachung man beabfihtigte, oder in die geheim 
zu haitenden Separatartitel aufgenommen würden '®). Nur dem Wunfche 
Hußlands zufolge hat man ſich zu Letzterem entfchloffen. 


Der vierte geheime Separatartifel, welcher die Berabredungen 
hinſichtlich Preufens enthält, ift dielleicht der wichtigfte des ganzen 
Troctates. Aber auch fonft finden fih in demfelben noch manche Ber 
fimmungen von kaum geringerer Bedentung. Im den ſiebzehn Artitelu 
des eigentlichen Vertrages wurde eine beiderfeitige Kriegehülfe von 
dreifsigtaufend Mann, jedoch nur für den Fall feſigeſetzt, wenn Defter- 
reich oder Rußland, lehteres aber mır in feinen europaiſchen Ländern 
angegriffen werden follte, Bei einem Kriege Ruflands gegen Berfien 
ober Defterreih® in Italien überhaupt und gegen Spanien insbefons 
dere Hatte feine Sendung von Hilfstruppen einzutreten. Ebenfowenig 
ſollte dich in Bezug auf den Krieg der Fall fein, in welchen Maria 
Trrefin gegenwärtig mit den boibonifchen Höfen verwidelt war. 
Dem Könige von England als Kurfürften von Hannover, der Mer 
publit Polen und dem Kurfürften von Sachſen wurde der Beitritt 
zu dem Wertrage vorbehnlten, deffen Dauer einftweilen auf fünf und 
zwanzig Jahre feſtgeſett wurde 7). 


Durch den erfien geheimen Separatartitel garantirte Daria 
Therefia dem Herzoge Peter von Holftein den Beſitz jeiner in Deutſch⸗ 
fand befindlichen Länder, Der zweite geheime Separatartitet befräftigte 
bie Beftummung, daf der gegenwärtige Krieg Marin Therefia’s gegen 
Frankreich Ruhland nicht zur Hülfe verpflihte. Sollte derfelbe jedoch 
durch einen Frieden beendigt werben, und in fpäterer Zeit ein neuer 
Krieg zwiſchen Oeſterreich und Frankreich ausbrechen, fo erflärte Nuß · 
Land entweber fünfzehntanfend Mann Hülfstruppen zu ftelfen oder 
eine halbe Million Aubel als Subfidien zu bezahlen. Zu dem gleichen 
Zugeftändniffe lieh ſich Oeflerreich für den Fall eines Krieges ziwifchen 
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NRußland und · Schweden herbel. Der dritte und ber fünfte geheime 
Separatartitel erläuterten bie Verabredungen wegen ber Truppenhüffe, 
in dem „allergeheinften" Artikel aber verpflichteten ſich Oeſterreich und 
Rufland, dag - wen eva bie Pforte ben Belgrader Frieden brechen 
und eine der beiden Mächte angreifen würde, die andere ber Türfei 
allſogleich den Krieg erflären und dur den Einmarjc auf osmanifhes 
Gebiet eine mächtige Diverfion herbeiführen folle. 


Die abgefonderte Erklärung, welche gleichfalls einen Beſtandtheil 
des Vertrages bildete, wiederholt die Beftimmung, daß Rußland zu 
einer Teilnahme am gegenwärtigen Kriege nicht gehalten ſei. Doch 
wolle es den Seemächten, wenn ihm dieſelben angemeſſene Subfidien 
bezahlten, ein Armeecorps von vier und zwanzigtanfend Mann übers 
laſſen. In diefem Falle würde Rukland der Kaiferin noch, überdich 
ſechetauſend Mann Hülfstruppen, und zwar ohne Bezahlung von Cub- 
fidien, fondern mar gegen BVeftreitung der Koſten ihres Unterhaltes 
ſtellen. Die Gefammtzahl von breifigtanfend Mann fönnte ſowehl in 
den Niederlanden als am Rheine verwendet werben. 


Wie man ficht waren es drei ungemein wichtige Refultate, 
welde Maria Thereſia durch den Vertrag mit Rußland erreichte. Sie 
eröffnete fich die Wahrſcheinlichteit, ruſſiſche Truppen zu Gunften ihrer 
Sache an ber Ausfehhtung des Erbfolgefrieges Autheil nehmen zu fehen. 
Und nad) beiden Seiten, von welchen ein Angriff auf Oeſterreich am 
aefährlichften war, gegen Preußen und die Pforte wurde fie durch den 
Vertrag mit Rußland fo ziemlich fihergeftcht. 


Was die Pforte anging, fo erhielt die Raiferin eine neue und noch 
Eräftigere Garantie gegen jede Gefährdung von diefer Seite durch den 
Zractat, welchen fie am 25. Mai 1747 mit der türfifhen Regierung 
abſchloß "°). Die Verlängerung des Belgrader Friedens für ewige 
Zeiten wurde darin ausgefproden und durch verſchiedent Feftfegungen 
über den gegenfeitigen Handelsverkehr das gute Eindernehmen pwifchen 
den beiden benachbarten Mächten befiegelt. 
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Schon die Thatfache der Zuftandebringung dieſes Vertrages 
ſcheint die Vermuthung zu rechtfertigen, daf ſich jet Franfreich nicht 
mehr mit. dem früheren Nachdrucke Allem widerſetzte, was Defterreich 
zum Vortheile gereichte. Auch in diefer Beziehung wurde die Wirkung 
der Gutfaffung d'Argenſons bemerlbar. Doch würde man ſich getäufcht 
haben, wenn man defhalb fchon auf eine ſchnelle Befeitigung all der 
Hinderniffe gefehloffen Haben würde, welche ber Ausſohnung Maria 
Tperefi’s mit Frankreich noch im Wege ftanden. Durch die Verhand⸗ 
lung wenigften®, die im Yaufe des Jahres 1747 durd Vermittlung 
der fähfifgen Regierung zwiſchen den Höfen von Wien und Verſailles 
gepflogen wurde, iſt jenes Reſultat nicht erreicht worden. Noch waren 
die Standpunkte, von welden die zwei Regierungen ausgingen, allzu 
verfchieden, als daß auf eine baldige Vereinbarung zwiſchen ihnen ger 
hofft werden konnte. In Wien wollte man um feinen Preis ſich zu 
neuen Opfern in Italien herbeilaffen, und in Frankreich beftand man 
darauf, daß dem Infanten Don Philipp auf Koften Maria Thereſia's 
und unter Aufrech thaltung der Abtretungen, welche fie an Sardinien 
gemacht Hatte, ein Pänderbefit zu Theil werde. 


Es ift leicht begreiflich, daß Franfreich, welches jo viele Broben 
der Standhaftigfeit Maria Thereſia's beſaß, auch jet an der Möge 
lichkeit zu zweifelm begann, fie zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Nur 
durch eine vollftändige Holirung Oeſierreichs glaubte die franzöſiſche 
Negterung diefes Ziel am Ende doch noch erreihen zu können. Darum 
benützte fie die erfte Gelegenheit, welche ſich darbot, um die unters 
brochenen Verhandlungen mit England und Holland wieder aufzu— 
nehmen. Dem feit fo langer Zeit beobachteten Grundfage, daß der 
Augenblick eines errungenen Sieges der günftigite zu Friedensverhand- 
Langen fei, auch jet wieder treu, näherte ſich Fronkreich ummittelbar 
nad der Schladt von Laveld den Scemächten von Neuem. Dem 
gefangenen General Yigonier wurden hierüber von König Ludwig XV. 
in eigener Perjon die erſten Andeutungen gemacht *), Der Marſchall 
von Sachſen vervolfftänbigte fie. Die Hauptbedingungen beſtonden 
darin, daß das Cap Breton an Frankreich zurüdgegeben und demjel- 
ben, wenn anf der Schtetfung Dantirchens beftanden werden folte, 
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Furnes zu Theil werde. Des Infanten Don Philipp gefhah wenige 
ftens in den erjten Eröffnungen Frankreichs feine Erwähnung. 


Maria Thereſia urtheilte volllommen richtig, wenn fie biefe 
Anträge Frankreichs, welche unmittelbar nach einem errungenen Siege 
Manchem überrafhend erſchienen, nicht etwa, wie man fi von frane 
zoſiſcher Seite das Anfehen gab, einer grofmüthigen Priebenstiebe des 
Königs, fondern dem dringenden Bebürfniffe Franfreich® nad) dem 
Frieden zufchrieb. Es war ja kein Geheimuiß mehr, daß diefer Staat 
ſich in den drüdendften Geldverlegenpeiten befand uud die Laſt der Kriege 
führung wicht Lang mehr zu ertragen vermochte. Wenn ſchon die 
Kofien derfelben von Tag zu Tag ſich fleigerten, fo trug die Bers 
ſchwendung des Könige und der Marquife von Pompadour, welche 
ihm beherrfchte, nicht weniger dazu bei, Frankreich dem finanziellen 
Nuin entgegen zu führen. Um ſo ſchueller geſchah dich, als ja aud) 
bie Einnahmen des Staates durd die Abfperrung der Ser, welche 
feit der Niederlage der franzöfifchen Flotte beim Cap Finift 
faſt undurchdringliche wurbe, und das gänfiche Darniederfiegen des 
Handels fid) in erfchredendem Maße verminderten. 






Hiezu kam noch daf man in Frankreich in der That nicht mehr 
wußte, wofür man denn eigentlich den Kampf noch weiter fortfegen 
ſollte. Der Krieg war fo zu fagen gegenftandslos geworben. Deun 
trog der Siege, welche man in den Niederlanden erfocht, waren doch 
alf die ftolzen Plane als gejcheitert anzufehen, zu deren Verwirklichung 
das Cabinet von Verſailles vor ſechs Jahren die Waffen ergriff. Die 
Kaiſerkrone war dem baieriſchen Kurhaufe wieder verloren gegangen 
und auf das Haupt des Mannes gelangt, welchem fie Frankreich am 
wenigften gönnte, Nicht nur Preußen, fondern auch Baiern hatte 
ohne Frankreich) Frieden gefhloffen und fogar einen Theil feiner 
Söhne zu dem Heere gefendet, welches in den Niederfonden wider 
Frankreich fämpfte. Auch der König von Sardinien befand ſich trog 
alfer Verlockungen noch immer auf der Seite der Gegner Frankreichs. 
Von einer Kriegserflärung der Pforte gegen Defterreich konnte jegt 
nicht mehr die Rede fein. Die einzigen Altieten, die Frantreich noch 
befaß, die bourbonifchen Höfe zu Madrid und Neapel fo wie das 
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machtloſe Genua ſehnten ſich nach dem Frieden. In Frankreich wurde 
derſelbe von aller Welt mit immer ſteigen dem Ungeſtüm begehrt. 


Ein Beweis dafür, daß die ſeit Jahrhunderten ſprichwörtlich 
gewordene Gewandtheit der Franzofen in politifchen Dingen damals 
noch fortbeftand, ift im dem Antrage der franzöfifchen Regierung zu 
erblicten, die beiberfeitigen Herrführer, den Marfchall von Sachſen und 
den Herzog won Gumberland mit den Verhandlungen zur Herbeiführ 
rung des Friedens und ber Vollmacht zum Abfchluffe desfelben zu 
betrauen, Man wußte in Frankreich genau, daß in England bisher 
der König felbft und feine Partei am wenigften dem Frieden geneigt 
waren. Dem wurde mm durch jenen Borfchlag mit einem Male ein 
Ende gemacht. Der Herzog don Cumberland war ja der Ficblings- 
ſohn des Königs, und nachdem er nicht vermocht hatte, auf bar 
Shlachfeldern fid den Ruhm eines grofen Feldherrn zu erfiegen, bot 
die Ausficht, fi den Namen eines Pacificators Europa’s zu erwerben, 
noch genug bes Verlockenden dar. Die alten und glorreicen Erinne- 
tungen am den Zeitpunkt, in welchem Gugen von Savohen und ber 
Marſchall Billars zu Raſtadt den Frieden wnterhandelten, lebten 
nenerbings auf. Hatte der Herzog von Eumberland nicht als Heer⸗ 
führer in die Fußtapfen Eugens zu treten vermocht, fo wollte er ſolches 
doc) als Friedengftifter thin. 


Aber mit ganz anderem Augen als der König und der Herzog 
don Cumberland betrachtete das englifhe Miniſterium die Vorfcläge 
Frankreichs. Vor wenig Monaten war Cord Harrington zurückgetreten 
und die Reitung der auswärtigen Gefhäfte in Lord Cheſterfields 
Dände gelegt worden. Er war ohne Zweifel der weitaus hervors 
ragendfte von all den Männern, welche fih damals in England in 
Hoher amtlicher Stellung befonden. Und wenn auch Moncher in ein- 
zelnen Zweigen der öffentlichen Gefchäfte es ihm gleichthun mochte, 
eine ſolche Bereinigung all der Gigenfchaften,, welche den bedeutenden 
Staatsmann ausmachen, war doch bei Reinem aus ihren zu finden. 
& wie man ihn nach feinen beiden Miffionen nach Holland für be 
gewandteften Diplomaten anfah, welchen England damals beſaß, fo 
ſtellte die Art und Meife, in der er das Amt eines Pord-Picutenants 
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von Irland verwaltete, alle feine Vorgänger in Schatten. Seine 
Beredſamkeit im Parlamente wurde nur von Wenigen erreiht, und 
zur Leitung der auswärtigen Angelegenheiten machte ihn eine damals 
in England noch ziemlich feltene Gigenfchaft befonders geſchict, die 
große Vertrautheit mit der franzöfifchen Sprache. In diefer wie in 
mancher anderen Beziehung wurde man durch ihn an Bolingbroke 
erinnert, von weldem er doch auch wieder in vielem himmelweit ver» 
ſchieden war. 


Auch die Cage, in welcher fich damals Lord Cheſterfield befand, 
mar nicht ohne Arhnichfeit mit derjenigen Bolingbroke's im Jahre 
1712. Auch jet wieder näherte man fi dem Ende eines langen 
und verheerenden Krieges, welcher über die Thronfolge in einem der 
machtigſien Staaten Europa’ eutftanden war. Auch jet ſehuten die 
Hauptbetheiligten am Kriege, Frankreich auf der- einen und die Sees 
mähte auf ber anderen Seite fih nach dem Frieben, während der 
Verbündete der letteren, Oeſterreich, mır dann hierauf eingehen wollte, 
wenm er denſelben nicht durch Opfer erkaufen follte, zu denen er ſich 
in feiner Weife herbeilaffen zu dürfen glaubte. Aber fo fehr auch 
Shefterfield feldft zum Frieden geneigt war, fo ſehr er auch Boling⸗ 
brofe in der Bereitwilligkeit glich, auf die Wünfche und das Wohl 
des Haufes Oefterreich nicht die leiſeſie Rüdficht zu nehmen und den 
alten Verbündeten einfach im Stiche zu laffen, wenn er dem bictato- 
tifhen Begehren der englifchen Regierung ſich nicht fügen wollte, jo 
unterfchieb ſich doch Chefterfielb darin von Volingbrofe, daß er nicht 
fo leicht wie Jener auf Vorſchlage einging, durch deren Annahme 
England der Früchte feiner ungeheuren Unftrengungen während des 
Krieges wieder verluftig geworden wäre. Darum wollte Cheſterfield 
und das englifche Minifterium mit ihm die Friedensverhandlung wicht 
in bie Hände bes Herzogs vom Cumberland legen, deſſen aufbraufendes 
und umfiberfegtes Wefen fo wie feine gänzlich Unerfahrenpeit in 
diplomatifcen Gefhäften wohl belannt war. Man Geforgte, daß der 
Herzog zu rafcher Unterzeihinung won Friedenspräliminarien verleitet 
werden Fönnte, welche in England als mnannehmbar angefehen witrden. 


um aber auch dem König und den Herzog von Eumberland nicht all- 
ar 
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zuſehr zu verfegen, beſchloß man endlich die Friedensverhandlung 
menigftens dem Namen nad im die Hände des Herzogs zu legen. 
Die eigentliche Führung derfelben wurde jedoch dem früheren Bevoll- 
mäctigten Ford Sandwid übertragen. 


Schon zu jener Zeit und ſeither zu oft wiederholten Malen ift 
gegen Marin Thereſia die Beſchuldigung ausgeſprochen worden, fie 
habe vom Frieden nichts hören wolfen und gewilfer Maßen eine Vers 
ewigung des Krieges gewünſcht. Zur Widerlegung diefer Behauptung 
bedarf 08 wohl nur der Ausführung der Thatſache, daß gleich nad) 
dem Eintreffen der Nachricht von dem Antrage Fraukreichs, die beider- 
feitigen Feldherren mit den Friebensverhandlungen zu betrauen, Maria 
Therefia hiezu den Feldmorſchall Grafen Batthyany mit Vollmacht 
und Iuftruetionen werfah "*). 


Die lehteren kounen als der befte Beweis dienen, daß bie 
Kaiſerin den Krieden im alfgenneinen nicht abgeneigt war. Allerdings 
fehrte fie jeist neuerdings zu Anforderungen zurüc, deren Befriedigung 
ſich nun einmal nicht mehr erwarten Lich. Nicht fo fehr Frantreicd 
gegenüber war dir der Fall, won dem fie nur die Anerfenmung der 
KRaifenvürde ihres Gemals und die Räumung der Niederlande vers 
langte. Da um fih den Scemächten md insbeſondere England ge> 
fällig zu bezeigen, wollte Maria Therefia Furnes an Frankreich ab» 
treten, welches hingegen die Befeftigungsierke von Düntichen ſchleifen 
follte. Den Herzoge von Modena und der Repubtit Genua gedachte 
die Kaiferin Alles zurüchngeben, was fe von deren Ländern befekt 
hielt. Sie erklärte die ſchon von ihrem Vater vollzogene Abtretung 
Neapels und Sieiliens am den König Kar DIL, beftätigen und auch 
der Ermittlung eines Staates für den Infanten Don Philipp nicht 
widerftreben zu wollen. Nur dürfe letteres weder auf ihre Roften 
noch auf diejenigen ihres Gemals geſchehen, welcher im ungeflörten 
Befite Toscang's verbleiben folle. Dev Kaiferin felbft aber müffe in 
Italien dasjenige oder doch eben jo viel belaffen werden, als dort 
vor Ausbruch des Krieges ihr eigen geweſen fei '°), 
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Dan fiht, dab man jeht in Wien gerade noch eben fo weit 
ging als biek zur Zeit der Eröffnung der Friedensconferenzen zu 
Breda der Fall war. Man Hoffte dasjenige durchſetzen zu können, 
was man in den Auftruetionen für Ferdinand Harrach als das 
„Sedeihlichfte" bezeichnet Hatte, nur mit dem Unterfchiebe, daß man 
jegt auf die Wiedereroberung Neapels verzichtete, dafür aber das 
wieder erfangen wollte, was durch den Wormſer Vertrag an Sardir 
nien gelangt war. Dem Könige Karl Emanuel folite dafür Savoyen 
qurücigegeben werden, welches die Spanier noch immer befegt hielten, 
Dem Infanten Don Philipp dachte man Corſica zu, das ja durch 
feine fortwährenden Aufftände kaum mehr einen wünfdenswerthen 
Befits für Genua bilde, Der Republik gereiche es zu ungleich größerem 
Vortheile, wenn ihr Savona uud Finale ungeftört verblieben. Und 
wern man Gorfica ale ein zu geringes Befigthum für den Infanten 
Don Philipp anfehe, fo möge man bedenfen, daß berfelbe bei der 
Kinderfofigkeit des ſpaniſchen Königspanres ohnedieß zur Nachfolge 
auf dem Throne von Neapel und Sicilien berufen fei. Dann möge 
and; Corſiea wieder an Genng zurückfallen. 


Ohue allen Zweifel wäre dieſe Bertheilung vom Stanbpuntte 
des Rechtes und der Billigkeit die entjprehendfte geweſen. Oeſterreich 
und Sardinien blieben im Beſitze deffen, was vor Ausbruch des 
Krieges ihnen gehört hatte. Für Genua war wirklich, die Inſel Cor⸗ 
fira Hein alzugroßer Verluft, und es fand immerhin einige Entſchä⸗ 
digung dafür in dem ruhigen Fortbefige Savona's und Finales. 
Bildete auch Corfica fein mäcjtiges Reich für den Infanten Don 
Philipp, fo fand ihm ja auf die Erwerbung eines ſolchen auch wicht 
der feifefte Anspruch zw. Franfreih und Spanien aber konnten ſich 
damit ſchmeicheln, durd die Gründung eines vierten bourboniſchen 
Negentenhaufes wenigftens einen der Zwece erreicht zu haben, um 
deren willen fie Krieg führten. 


Die Gerechtigkeit der von Maria Thereſia aufgeſtellten Bedin- 
gungen fiel aber für deren Annahme nicht ſchwer in die Wagfchale. 
Außer der Kaiferin befriedigten fie eben Feine der hiebei betheiligten 
Mächte, Die bourboniſchen Höfe nicht, weil fie nur in einem gröferen 
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Beſittthum für Don Philipp ein wenigſtens nicht alu kümmerliches 
Entgelt für die ungeheuren Opfer erblidten, die fie während des 
Krieges gebradit hatten. Genug nicht, weil es auch Corfica’s nicht 
verfuftig fein wollte, und am allerwenigſten den König von Sardinien, 
welcher wieder um jene für ihn ganz unfhägbaren Gebietötheile ge+ 
kommen wäre, bie er durch den Wormſer Vertrag erworben hatte, 
Aus diefem Grunde aber und meil Sardinien in der That allen 
Cohn für feine Theilnahme am Kriege wieder eingebüft hätte, lich 
ſich and von England mar heftiger Miderfpruch gegen die Vorſchläge 
Maria Thereſia's erwarten. Darum wurde Batthyany beauftragt, 
fie einftweilen mit Umgehung des Herzogs von Cumberland an den 
Marſchall von Sachſen zu bringen 19). 


In Frankreich ging man aber auf den Vorfchlag einer Zufammenz 
funft zwifhen Batthyany und dem Marſchall von Sachſen nicht eim. 
Man behauptete, dad dadurch das Miftrauen Spaniens rege gemacht 
werden konnte. Der eigentliche Grund aber lag wohl darin, daß es 
Frankreich begreifliher Weife mehr darum zu thun war, mit England 
als mit Oeſterreich ins Neine zu fommen. Denn von England Hing 
ja die Gewährung des Zugeftindnifies ab, welches Frankreich am 
meiften am Herzen lag, der Zurüdgabe von Cap Breton. 


Hierüber wurde denn aud) vor Allen unterhandelt, als der fran- 
zoͤſiſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Marquis de Puy⸗ 
fieng, insacheim mit Lord Sandwich in Lüttich zufammientraf. Der 
englifche Vevollmächtigte ließ die Geneigtheit feiner Regierung durch- 
blicken, Cap Breton an Frankreich zurückzugeben, wenn England dafür 
durch andere Zugeſtändniſſe entfchädigt würde. Hiernber entfpann ſich 
dann eine längere aber noch fruchtlos bleibende Verhandlung. Das 
wichtigfte Ergebniß der Zufammenkunft der beiden Staatsmänner in 
güttih beftand darin, daß man ſich eimigte, in Aachen einen Congref 
zu eröffnen, zu welchem die Bevollmächtigten alter am Kriege bethei- 
ligten Machte Zutritt erlangen ſollten. 


Alerdings Hinderte diefe Verabredung die englifche Regierung 
nicht, gleichzeitig inegeheim mit Spanien an der Zuftandebringung 
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eines Friedens zu arbeiten, welcher auch jegt noch ohne Zuziehung 
Frankreichs abgeſchloſſen werben follte. Die einfeitige Ausſohnung 
mit Spanien war ja fhon darum im England willlommen, weil mar 
dann mit Frankreich den Seckrieg um fo leichter fortfegen und deſſen 
Handel völlig vernichten zu konnen meinte”). Wenigftens war die 
der Gefichtspunkt, von welchem der Herzog von Newcaftle und mit 
ihm die Mehrheit der engfifhen Stantsmänner ausging, mährend 
Lord Chefterfield, der auc mit Frantreich den Frieden baldmoglichſt 
wiederherftellen wollte, hiepu leichter zu gelangen glaubte, wenn die 
Ausfhnung mit Spanien worhergegangen fei?*). Obwohl alfo aus 
verſchiedenen Beweggründen, fo wirkten dom Beide, der Herzog don 
Neweaſtle und Lord Ehefierficld mit gleichem Eifer zufammen, nın die 
Unterhandlungen zu fördern, zu welchen der ſpaniſche General Mall, 
ein iriſcher Jalobit, im tiefften Gcheimmiß mad) London gelommen war. 


Aber Spanien dachte feinen Abfall von Frankreich gar theuer 
zu verfaufen. Auch jet wieder forderte Wall die Zurücjteltung 
Gibraltars und die Abtretung von Parma und Piacenza an Don 
Philipp). Die erftere Bedingung wurde von England rundweg 
abgefchlagen. Um fo ermünfchter wäre es ihm gewefen, wenn ſich 
Maria Therefia zu der zweiten herbeigelafen Hätte, Denn es war 
mit ziemlicher Beftimmtpeit vorerzufchen, daß Spanien dann von 
dem erſteren Begehren abftchen würde. Sa es fcien nur geftelit 
worden zu fein, um Englands nachdruckliche Verwendung zu erlangen, 
daß die beiden Herzogthümer dem Infanten zu Theil würden. 


Es bedarf wohl Feiner Aufzählung der Gründe, welche Maria 
Thereſia beftimimten, eine ſolche Zumutfung weit von ſich abzuweiſen 9. 
Durch diefelbe wäre fie nicht allein der Abtretungen an Sardinien, 
ſondern noch überdieh eines großen Theiles ihres bisherigen Beſitz 
ftanbes in Italien verlaſtig geworbei. Zu ihrem Wiberfpruche gefellte 
fich diehmal auch derjenige des Nönige von Sardinien. Gr könne 
nicht begreifen, ließ Karl Emanuel in Condon erklären, wie man jegt 
dazu Fommen folle, in Stadien ein Reid) für Don Philipp zu errichten, 
nachdem es um den Preis unermeßlicer Opfer an Menfchenleben und 
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am Geldſummen gelungen ſei, alle hierauf abzielenden Bemühungen 
Fronfreihe, Spaniens, Neapels und Genua’s ſcheitern zu maden 2), 


Diefe Weigerung feiner beiden Verbündeten beraubte England 
der Möglichkeit, dem Begehren Spaniens zu willfahren und in folder 
Weife zu einem abgefonderten Frieden mit diefer Macht zu gelangen. 
Ee mußte fomit Alles auf die Verhandlungen ankommen, welche von 
den Bevollmächtigten fämmtlicher betheiligten Staaten in Aachen ge 
pflogen werben ſollten. 


Nur zwei derfelben, Lord Saudwich und Graf de la Chavanne 
hatten auch im vorigen Jahre ihre Regierungen, England und Sar— 
dinien, bei den Friedensconferenzen zu Breda vertreten. Sonft waren 
die Manuer, welche damals in Breda fich befanden, meiftens in gan, 
andere Stellungen gelangt. So der Marauis von Puyſieux, der 
befanntlich das franzoſiſche Minifterium des Aeußern leitete, und Graf 
Ferdinand Harrach, welcher jein Amt eines Generalſtatthalters der öfters 
reichiſchen Lander in Italien ſchon angetreten hatte. In grellem Ges 
genfage zu den glänenden Poften, welche diefe beiden Staatsinänner 
einnahmen, ftand das traurige Schidjal, das den greifen Macanaz 
traf, Auf feine Bitte erhielt er die Erlaubniß, nad Spanien zurüd- 
zufehren. Nach vier und breißigjähriger Verbannung überfhritt er 
im Iufi 1749 die ſpaniſche Creme. Dort wurde er angehalten und 
in das Caftell San Antonio zu Coruña gebracht. Zehn Fahre wurde 
er daſelbſt gefangen gehakten, bis Ferbinaud VI. ſtorb uud Start III. 
den neunzigjährigen Greis aus dem Kerler befreite. Sechs Donate 
fpäter verjhied er im Kreiſe der Seinigen *). 






Hegt wurde Spanien auf dem ongreffe zu Aachen durch den 
Marquis don Sotomayor vertreten. Er galt für einen äuferft red⸗ 
lichen Mann”), aber gleichzeitig auch als ein ziemlich bejehränfter Kopf, 
ohne Kenntwiffe und natürliche Befähigung. Bon Natur aus miß⸗ 
trauiſch und ſchwerfallig, durfte man von ihm feine weſentliche For⸗ 
derung der Verhandlungen erwarten. 





Aehnliches war auch mit dem Grafen Bentind, dem erſten Bes 
vollmächligten Hollands der Fall. Seiner befannten Ergebenheit gegen 
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den Prinzen don Orenien verdankte er feine Sendung nach Aachen. 
Dort machte er ſich durd feine große Vorliebe für Englaud bemerkbar, 
während der britte holländifhe Bevollmächtigte Namens Haffelaer 
die ganze Abneigung feiner Baterftadt Amfterdam gegen England 
ziemlid unvergülft zur Schau trug. Zwiſchen beiden die Mitte hielt 
Baron Waffenaer, welder als der am wenigften parteliſche und der⸗ 
nünftigen Vorftellungen zugänglichfte unter den holländifchen Neprä- 
fentanten bezeichnet wird **). 


Bedeutender als DBentink und Sotomayor war ber Vertreter 
Frankreichs, der Graf von Saint-Scherin d’Iragon. Von franzöftfcher 
Seite wird auf feine Mäßigung und auf fein ernſtliches Beftreben, 
den Frieden zu Stande zu bringen, der Nachdrud gelegt. Dabei gibt 
man jeboch zu, daß er nicht jenen Scharffinm, jene Ueberlegung bejah, 
welche in fo jehwieriger Stellung erwünſcht geweſen wären”). Und 
fein Eifer mochte dadurch etwas zu weit getrieben erſcheinen, daß er 
der allzugrohen Langſamkeit Sotomoyors uud Bentinds gegentiber die 
Verfanblungen möglihft zu beſchleunigen ſuchte. Daß er hiebei nicht 
gerade wahieriſch in feinen Mitteln war, wirb von einem verläfligen 
Sewähremann mit Beftimmtheit behauptet. Derfelbe nennt den Grafen 
Saint-Severin einen Mann, auf welchen man in Feiner Weife zählen 
tonne, eine Quinteffenz italienifchefranzöfifger Kuiffe, ohne darum 
irgend welche Hervorragende Begabung zu befihen 2), 





Die Bevollmächtigten Modena’s und Genua's, der Graf Mon- 
zone und der Marquis Doria traten der Natur der Sade uad nur 
wenig in den Vordergrund. Um fo mehr war dieß mit dem Neprä- 
fentanten Defterreihs, dem Grafen Kaunitz der Fall. Er hatte jet 
dem dringenden Verlangen der Kaiferin, ihre Intereffen bei dem bevor- 
ftehenden Congreſſe zu vertreten, micht Länger widerftehen Können. So 
wie im verfloffenen Jahre Ferdinand Harrach, jo wurde nun Raunik 
mit einer umfafenden Inftruction verfehen, aus welcher die innerften 
Gedanfen des Wiener Hofes, die Rernpunfte feiner Abſichten und 
Plane Har zu entnehmen find”). Kaunitz wurde beauftragt, wicht 
mehr, wie es früher geſchehen war, die abgefonderte Verhandlung mit 
Spanien, fondern das Zuſtandekonmen des allgemeinen Friedens zu 
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fördern. Denn man hatte die Ueberzeugung gewonnen, daß auf dem 
erfteren Wege noch weniger günftige Bedingungen als auf dem letzteren 
zu erreichen fein würden. Die füngften Mittheilungen hätten bewieſen, 
fo wurde jegt dem Grafen Kaunih gefagt, daß fih die Leitung jener 
abgefonderten Verhandlung ganz in den Händen der englifchen Regie⸗ 
rang befinde. Was Oeſterreich von derfelben erwarten dürfe, darüber 
habe man in den Friedensfchlüffen von Breslau und Dresden Erfah 
tungen gemadht, deren Wiederholung nicht wünfchenswerth erfcheine. 
Damit fel jedoch nicht gemeint, daf Kauniy nicht auch an der ſpe— 
ziellen Verhandlung zwiſchen England und Spanien Autheil nehmen 
ſolle. Nur müffe Drfterreich auf diefem Wege, und wenn es den Krieg 
mit Frantreich noch fortführen ſolle, auf befferen Bedingungen beharren 
als folches bei einem allgemeinen WFriedensfhluffe der Fall wäre, 
Diefe Bedingungen hätten darin zu beftehen, daß der König von 
Neapel die Verziehtleiftung der Kaiferin anf fein Yand durch die Ab- 
tretung des State de Prefidj an Toscana erfaufe. Nach dem chvaigen 
Augfterben der Descendenz des Königs don Neapel und feiner jmoci 
jüngeren Brüder follte Neapel am das Haus Defterreih, Sicilien aber 
an das farbinifche Königshaus gelangen. Parma und Piacenza wolle 
die Kaiferin dem Imfanten Don Philipp, jedoch mr umter der aus 
drücklichen Bedingung abtreten, daß ihr dasjenige wieder zu Theil 
werde, was durch ben Wormfer Tractet an Sardinien gefallen fei. 
Karl Emanuel Fönne Hiefür ſowohl auf Frankreichs alt auf Modena’ 
oder Genua's Koften ſchadlos gehalten werden. Zu dem letzteren Halle 
fönnten Savona und Finale hiezu dienen. 





Die waren die Bedingungen, zu denen Kaunitz fih im Namen 
der Kaiferin herbeilaffen durfte, wenn nicht mehr als ein abgefonderter 
Vertrag mit Spanien zu Stande fäne Bei einem alfgemeinen Frie⸗ 
den war er ermächtigt, auch mod) auf die Erwerbung des Stato de’ 
Preſidi für Toscana zu verzichten. Zudem wurde die Bereitwilligkeit 
der Raiferin, gegen die Schleifung Dünfichens Furncs an Frankreich 
gefangen zu laffen, jegt neuerdings ausgefproden. 





Die Vergleichung der duſtructionen, welche Maria Thereſig dem 
Grafen Kaunig erteilte, mit denjenigen, die vor einem Dahre Graf 
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Ferdinand Harrach und noch vor wenigen Monaten Graf Batihyany 
erhielt, beweifet deutlich, daß nun die Kaiferin felbft die Verwirklichung 
jener früheren Begehren nicht mehr für möglich anfah. Während fie 
damals Parma und Pincenza behalten, gleichzeitig aber die an Sar- 
dinien abgetretenen lombardiſchen Gebietstheite, fomit den Befikftand 
wieber erfangen wollte, wie er vor dem Sriege ftattgefunden Hatte, 
fehrte fie jegt zu der Alternative zuruck, welche im Dahre 1746 den 
Verhandlungen mit Grimaldi als Grundlage diente. Entweder Barına 
amd Piacenza oder die an Sardinien abgetretenen Candftriche, fo hiek 
es jegt wieder wie damals, ſollten Defterreich verbleiben. Und damit 
fhien in der That die Baſis gegeben, auf welcher micht allein dem 
Wette, fondern worauf es noch weit mehr anfam, der Billigfeit gemäß 
der Friede zu Stande gebradht werben konnte. Mit der Annahme 
diefer Baſis durch Maria Thereſia mußte aber aud jeder Vorwurf 
derftunmen, doß fie den Krieg ins Endfofe verlängern wolfte, 


Die Kaiferin durfte um fo mehr daranf hoffen, mit ihrem jegt 
fo weſentlich verringerten Begehren bei dem Abſchluſſe des allgemeinen 
Friedens durchzudringen, als es dem Auſchein gewann, daß Frantreich 
man auf die Ausmittlung eines Staates in Italien für Don Philipp 
geringeren Werth; lege, al man dieß früher geglaubt Hatte. Die feit- 
her befanmntgeworbenen Inftructionen der franzöfifchen Regierung für 
ihren Bevollmächtigten beftätigen, daß man ſich damals in jener Vers 
muthung nicht täufchte. Freilich wurden diefe Hoffuungen durch die 
Haltung Englands wieder fo ziemlich geſchwaͤcht. Es fegte die Unter- 
handlungen mit dem ſpaniſchen Emiſſär General Wall eifrigft fort 
und ließ immer beutlicher durchbliden, daß Marla Thereſia bie Koften 
der beträchtlichen Handelsvortheile werde tragen müffen, welche Eng» 
land für ſich felbft von Spanien zu erlangen fuchte**). Man wollte 
ber Ralferin zumuthen, unter Auftechthaltung der Abtretungen an 
Sardinien bie Herzogthümer Parma und Piacenza dem Infanten Don 
Philipp zu Theil werden zu laſſen. Die Vereinigung des State de’ 
Prefib mit Toscana follte ihr hiefür als Entfhäbigung dienen. 


Während hierüber zwiſchen England und Spanien verhandelt 
wurde, nahmen die Vorbereitungen zur Eröffnung des Friebenscon- 
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greſſes ihren regelmäßigen Verlauf. Freilich ging man hiebei mit 
einer Wmftändlichfeit zu Werke, welche deutlich bewis, daß die bethei- 
ligten Regierungen auf Ummwegen und durch geheime Verhandlungen 
günftigere Bedingungen zu erlangen fuchten, ais fie bei der Anwefen⸗ 
heit der Bevollmächtigten aller Eriegführeuden Mächte erreichen zu 
fönnen glaubten. So bildete ſchon die Ausfertigung der Päffe für 
die eimelnen Dotfchafter eine Angelegenheit, der man eine unermeliche 
Wichtigkeit gab. Die franzöfiiche Regierung erklärte, fie konne folche 
für Raunig nur dann anstellen laſſen, wenn er ſich damit begnüge, 
darin nur als Boiſchafter der Königin von Ungarn und Böhmen 
begeichnet zu werden. Denn bevor fie nicht Franz von Fothringen als 
deutjchen Kaifer förmlich anerfannt Habe, Köume fie auch feiner Gemalin 
wicht den Titel einer Kaiferin beilegen. 


Ein neuer Beweis, wie wenig Maria Therefia die Verhand- 
ungen zu verzögern fuchte, liegt in ihrem Vorſchlage, man möge die 
Püffe der Bevollmächtigten auf die Namen der Höfe und wicht der 
Monarchen ausftelfen. Hiedurch liehe ſich jeder Fwieſpalt wegen ber 
Titulatur der letzteren gar leicht vermeiden”). Kaunitz aber wurde 
benuftragt, bie Entſcheidung hierüber, wen fie in dem Augenblicke 
feiner Ankunft in Frankfurt noch nicht getroffen wäre, auf feinem 
Schloffe Rietberg abzuwarten. 


Wie übel auch damals noch die Gefundgeit des Grafen Kaunitz 
bejchaffen war, beweifet der Umſtand, daf er auf der Reife nad) Frant- 
furt ſchen in Strengberg, laum achtzehn Meilen von Wien ziemlich, 
ernftlich erkrankte. Eine Woche mußte er dort verweilen, und auch 
dann noch konnte er nur (angfam feine Neife fortegen. Erſt am 
2. Februar 1748 kam Kaunitz, welcher am 12, Jänner Wien verlaffen 
hatte, nach Frankfurt. Bon dort verfügte er fi, da die Angelegenheit 
wegen der Päffe nod) immer nicht ins Reine gebracht war, nad) Riet- 
berg. Langer als einen Monat verweilte er dafelbft, bis man fich 
endlich dahin einigte, daß die Paſſe anf vie Namen der einzelnen 
Vorfchafter ausgeftellt werden follten, ohne ihrer amtlichen Functionen 
Srwähnung zu than. Am 12. März berlieh Nawik feinen bisherigen 
Aufenthaltsort und am 18. traf er in Anden ein. 
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In der verhältwißmäßig Langen Zeit von drei Monaten, welche 
zwiſchen der Anfertigung der Anftrnetionen für Kaunitz und feiner 
Ankunft zu Aachen verfloß, nahmen natürlicher Weife au die politi- 
ſchen Verhältniſſe wieder eine ziemlich veränderte Geftalt an. Seit er 
von dein Inhalte der geheimen Verhandlung zwiſchen England und 
Spanien genauer unterrichtet wat, erwartete auch der Wiener Hof nicht 
mehr fo viel won den alfgenneinen Friedescouferenzen, ſoudern er fetste nun 
feine eigene Negociation mit Frankreich durd Vermittlung der beiden 
Grafen Lob mit immer ftigendem Eifer fort. Die frangöftfche Regierung 
ſchien im der That auf den leitenden Gedanfen Maria Therefin’s einzu 
achen, dag ihr micht gleichzeitig zwei fo erhebliche Verlufte in Italien 
zugenunthet werden fönnten, wie cd England im Schilde zu führen ſchien. 
Auch Fraukreichs eigener Vorſchlag, das Herzogthum Savoyen den Fur 
fanten Dom Philipp zuzumenden, deutete auf diefe Abficht hin, deun 
durch eine ſolche Eombination wäre wohl Maria Therefin der Verluſt 
Parmo's und Piacenja's erfpart worden. Freilich hätte man in Wien 
der letzteren Abtretung, umd zwar unter der Voraueſetzung den 
Vorzug gegeben, daß beide Herzogthlimer wieder an Defterreich zurück- 
falten folten, wenn der Jufam Don Philipp zur Befteigung des 
neapolitanishen Thrones berufen würde. Denn bieranf glaubte man 
bei der ſchwantenden Geſundheit des Konigs von Spanien und der 
Unwahıfgeintichteit, daß derfelbe Nachtonmenſchaft erhalte, mit ziem- 
licher Beſtimmtheit rechnen zu Fönnen, Der König von Neapel würde 
dann in Spanien, Don Philipp in Neapel zur Nachfolge gelangen. 
Kame in diefem Falle Maria Therefia wieder in den Befig von 
Parma und Piecenza, und erhiekte fie ſchon jet die im Wormſer 
Vertrage an Sardinien abgetretenen Gebietstheile wieder zurüct, fo 
würde ihr Wunſch erreicht, wenigſtens in Italien ohne Einbuße aus 
dem Kriege hervorzugehen. Und auch Sardinien befande ſich danıı mit 
Oeſterreich im dem gleichen Falle, 





Um fo erwünfchter wäre es für Maria Therefia gewefen, auf 
Grundlage folder Beſtimmungen mit Frankreich Frieden ſchließen zu 
Tonnen, als fie ſich gerade damals von Seite des Königs von Preußen 
mit einem neuen Angriffe bedroht glaubte. Zum Beweife, daf biefe 
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inner wiederkehrenden Beforgniffe nicht etwa bloß die Ausgeburt eines 
ungerechtfertigten Mißtrauens des Wiener Hofes gegen Friedrich waren, 
möge hier eines Schreibens des Prinzen von Oranien an deu Grafen 
Batthyany Erwähnung gefejchen. Es wird darin bie Beftimmte Mit: 
theilung von dem Entihluffe des Königs von Preufen gemacht, plög« 
lich in Ocſterreich einzufallen und diefmal bis nad) Wien vorwärts 
zu dringen 90). 


Um einer folchen Bedrohung kräftigen Widerftand entgegen ſetzen 
zu Können, mußte natürlicher Weife Maria Thereſia eruftlih wünfhen, 
bie Zahf ihrer übrigen Feinde um ben mächtigften derfelben, um 
Frontreich verringert zu fehen. Freilich hatte wieder die Beforgniß 
Vieles für fich, daß der König don Preufen einen neuen Angriff auf 
Oeſterreich nicht leicht auf eigene Fauft, fondern daß er ihm nur im 
Einvernehmen und im Zuſammenwirlen mit Frankreich zu unternehmen 
gedenfe, Cine fo begründete Bermuthung mußte aber den Verdacht 
ertveden, dab es Frankreich mit feinen gerade zu jener Zeit ſehr ber 
friedigend Mingenden Cröffmungen nicht Ernſt und es nur geſonnen 
fei, Oeſterreich bis zur Wiedereröffnung der Feinfeligkeiten durch Preußen 
hinzuhalten und dan auch von feiner Seite die Maske frichfertiger 
Geſinnung wieder fallen zu laſſen. 


Wie dem aber auch fein mochte und ob die damalige Haltung 
Franfreich® aufrichtig gemeint war ober nicht, im feinem Falle blieb 
Maria Thereſia etwas Anderes übrig als die Verhandlung mit der 
franzoſiſchen Regierung fortzufegen und den Verſuch zu wagen, ob fie 
nicht von dem bisherigen Gegner beffere Friedensbedingungen zu erlanz 
gen vermöge als fie von dem mädjtigften ihrer Verbundeten, von 
England gewärtigen durfte. Und die Erflärungen Frantkreichs waren 
ganz dazu angethan, die Hoffnung hierauf immer mehr zu verſtätken. 
So wurde im Namen der franzöfifgen Regierung fogar die BVerſiche— 
rung ausgefprodpen, daf fie auf die Abtretung von Furnes verzichten 
und die Niederlande ungeſchmalert zueüditelten wolle, wenn die Ber 
feftigungswerfe von Dünfirhen in dem Zuftande gelaffen wirden, in 
welchen fie während des Krieges verjeßt worben waren. Bald kam 
man fo weit, daf man in Wien an die Ausarbeitung der Präliminar- 
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artifel fehritt, welche entweder in Paris durch den Grafen Loh, den 
Maria Therefia zu diefem Ende mit der nöthigen Ermächtigung ver» 
fah °*), oder in Aachen durch Raunig unterzeichnet werden folften. Zur 
Bafis derſelben diente der Grumdfag, daß jeder Staat in feinen Befig- 
ftand vor dem Kriege zurücktrete. Nur Parma und Piacenza würden 
dem Iufonten Don Phitipp zu Theil werden, nad) feiner etwaigen 
Berufung auf den neapolitanifhen Thron aber wieder an Defterreich 
fallen. Der State de Prefidi follte mit Toscana bereinigt werden ®). 


In einem geheimen Artikel erneuerte Maria Therefia die Ber- 
ſicherung, daf fie weit davon entfernt fe, ben Dresdner Frieden zu 
brechen, fo lang derfelbe von dem Könige von Preußen beobadjtet 
würde. Doch ſollte feiner und der Gewährleiftung des Befiges von 
Schleſien ebenfowenig in den Prälininarartifeln als in dem definitiven 
Frieden Grwähnung geichehen **). 


Der geheimfte Artilel war beſtimmt, das Verhalten zu regel, 
welches von ben beiberfeitigen Bevollmächtigten bei dem Friebenscongreffe 
zu beobachten wäre. Beide Mächte follten deffen Eröffnung Befchleunigen, 
alsbald Anträge ftellen, welche den Präliminarien entſprächen und 
durch ihre eigene Zuftimmung zu denfelben ihre Verbündeten auf dem 
gleichen Wege mit fortreifen. Auch wenn dieß migfänge, würden fie 
felbſi doch immer ud wmiderruflich hieran gebunden fein *). 


Mit ziemlicher Beftimmtheit glaubte man in Wien darauf zählen 
zu fünnen, daß Frankreich bdiefe Präliminarartifel, wenn nicht ihrem 
Vortlaute, fo doc ihren wefentlihen Beſtimmungen nad aunehmen 
werde. Maria Therefia wurde in diefer Erwartung durd ein Schrei» 
ben beftärtt, welches fie von einen Mitgliede des Haufes Forhringen, 
dem Grafen von Armapnac aus Paris erhielt. Es war darin gefagt, 
daß Kaunig bei dem Nepräfentanten Frankreichs in Nahen des aufrich— 
tigften Entgegenfommens gewiß fein dürfe). Auch Kaunig gab ſich 
diefer Erwartung hin, Mit großer Freude begrüßte er die Ueberfendung 
der Präliminarartifel. Er nennt fie ein Meifterftüc, dem er nicht ein 
Wort Hinzufügen oder wegzunenmen wüßte‘). Er begtücdwünfcht 
fie), das ihm nichts mehr übrig bleibe als die Leiste Hand an diefes 
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große Wert zu Legen. Alferdings würden noch beträchtliche Hinderniffe 
zu übenvinden fein, aber er fehe fie nicht als unüberſteiglich an. 


Im der That ſiellten die Mitteilungen aus Paris ein ſolches 
Ergebniß immer fiherer in Ausficht. Der von der franzöfifhen Regie- 
rung ausgehende Gegenentwuf übertraf in mancher Beziehung noch 
bie öfterreichifchen Borfchläge. Wohl blieb man in Frankreich) dabei, 
daß Savoyen dem Infanten Don Philipp zu Theil werde. Maria 
Thereſia aber follte nicht allein Parma und Pincenza behalten, fondern 
and die am Sardinien abgetretenen ebietstheile wieder erlangen. 
Freilich würde es der Kaiferin überlaffen bleiben müffen, ſich hierüber 
mit dem Könige von Sardinien unmittelbar auszugleichen. Was den 
dom Wiener Hofe vorgefchlagenen geheimen Artifel betraf, daß weder 
in den Bräliminarien noch in dem definitiven Frieden des Dresdner 
Vertrages Erwähnung geſchehe, jo erflärte man ſich in Frautreich mit 
diefem Wunſche einverſtanden. Aber man hielt es für überflüffig, bier- 
über eine eigene Verabredung in die-Präliminarien aufgunchmen *). 
Auch den von Wien aus vergefhlagenen geheimften Artitel jah man 
nicht als nothwendig an. 


Diefe Anträge Pranfreich® mußten in Wien einen um fo tieferen 
Eindrut hervorbringen, als fie dort ziemlich pleiczcitig mit den Er⸗ 
Härungen belaunt wurden, welche Lord Sandwich zu Aachen im Namen 
feiner Regierung über die Auſchauungen Englands abgab. Mit großer 
Offenheit ſprach er fic dahin aus, daß der Wormfer Vertrag in all 
den Punkten, welde dem Könige von Sardinien zu Gute kämen, 
gewiffenhaft beobachtet werden muſſe. Die Oeſterreich zum Vottheile 
gereicjenben Beftimmungen aber follten jegt hen und von vorneherein 
ala ungültig and aufgehoben erllärt werben 39). 


Eine unwiderleglichere Beſtatigung der Anficht, da Maria 
Thereſia jetzt von ihren bieherigen Verbündeten Schlimmeres zu ber 
fahren Habe als von ihren Feinden, fomnte es in der That wicht geben. 
Um fo cher hätte man ſich in Wien über die Bedenklichteiten hinweg - 
feigen dürfen, welche die Rückficht auf dieſe Verbündeten dort immer 
noch einflöfte. Aber Maria Theteſia ging von dem ftets mit gleicher 
Strenge beobachteten Grundfage aus, ſich niemals die Erfte in irgend 
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etwas einzulofſen, was ihren Verbündeten zum Schaden gereichen 
tonutt. Solches wurde auch jegt wieder dem Grafen Kaunitz als Nichte 
ſchuur borgezeichnet. Nur wenn fih beweifen liche, daß ihre bisherigen 
Allürten ſchon wirffich Verabredungen getroffen Hätten, welche offen- 
tundig auf die Benachtheiligung Oeſterreichs abzielten, ſollte Kaunitz die 
Genueigtheit lundgeben, ſich auf die Abtretung Savoyens an Don 
Philipp einzulaffen. Aber auch dann dürfe er nicht felbftftändig handelnd 
dorgehen, fondern er habe ſich neuerdings um Verhaltumgsbefehle nach 
Wien zu wenden). 


Zweierlei Bervegpründe waren es, durch welche Maria Therefia 
zu diefem Verfahren beftimmt wurde. Vorerſt ihr unerfchütterlicher 
Grundſatz, dem gegebenen Worte niemals untreu zu werden umd an 
ihren Alliirten nur in bundesmäßigem Sinne zu handeln. Allerdinge 
ging fie hierin fo weit, daf dieß im einer Zeit, in welcher die übrigen 
Mächte, Preußen und Sardinien voran, ingleihen aber auch England 
und Fraufreih der entgegengefegten Auſchauung folgten, manchmal 
faft untlug genannt werden konnte. Aber gerade darin unterſchied ſich 
ja Maria Thereſia in fo glanzvoller Weife von den anderen Bürften, 
welche damals die Kronen Europa's trugen, daß fie ſelbſt wo ihr 
Vortheil es dringend zu fordern ſchien, nie auch nur ein Haar breit 
abwich von dem Pfade der Ehre und des Rechtes 4), 


Das zweite Motiv ihrer Handlungsweife beftand darin, daß fie 
durch den Abſchluß des Friedens den Krieg aud) wirtlich beenbigen 
und fich nicht etwa in einen menen Kampf, wenn gleich mit anderen 
Gegnern einlaffen wollte. Bon dem Könige don Sardinien mußte 
man aber erwarten, daß er weder auf Savoyen nod auf die im 
Wormfer Vertrage gemachten Erwerbungen verzichten werde. Er durfte 
hiebei auf die angefegentliche Unterftügung Englands zählen, und 
es lieh ſich beforgen, daß bei dem etwaigen Ausbruche eines Krieges 
zroifchen Defterreih und Sardinien der König don Preußen durch 
England zu einer Erneuerung des Angriffes auf Maria Thereſia vers 
mocht werden konnte. 


Arneth, Marie Aherefia. WM. I. Er 
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Dieſe Befürchtungen mochten nun gegründet fein ober nicht, 
jedenfalls fielen fie bei der Raiferin fo ſchwet ins Gewicht, daß fie 
ſich zu dem Antrage entſchloß, ben König von Sardinien af ihre 
eigenen Koften für den Berluft, welchen er durch die Abtretung 
Savoyens zu erleiden hätte, zu entſchadigen. So lang als nicht Don 
Pyilipp feinem Bruder auf dem neapolitanifehen Throne nachgefolgt 
wäre, fo lang er fih alfo im Vefige Savopens befände, wolle fie 
Parma und Pincenza dem Könige von Sardinien überlaffen. Mit dem 
Nücfakle Savopens an Karl Emanuel würde auch Oefterreic wieder 
in den Beſitz der beiden Herzogthühner treten). 


Man ficht aus diefem Anerbieten, daß die Kaiferin weit davon 
entfernt war, für Sardinien ſchlechtere Bedingungen in Antrag zu 
bringen als für Oeſterreich jelbft. Auf beide Staaten follte der gleiche 
Grundſatz Anwendung finden, der Wiedereinteitt in den Befititand, 
wie er vor dem Ausbruche des Krieges ftattgefunden hatte. Das vor- 
übergehende Opfer aber, welches für die einftweilige Verforgung bes 
Infanten Don Philipp zu bringen war, wollte die Kaiferin nicht 
Sardinien aufbürden, Denn fie fah wohl ein, daß Karl Emanuel 
dadurch für den Beiftand, den er ihr doch immerhin geleiftet Hatte, 
nur ſchlecht belohnt werden würde. Darum erflärte fie fich dazu bereit, 
dieſes Opfer jelbft zu übernehmen. 


Dief war zu jener Zeit der Stand der geheimen Verhandlung, 
welche zwiſchen Defterreich und frankreich nepflogen und vor den 
übrigen Mächten, insbefondere vor England wenigftens von öſter- 
reichiſcher Seite forgfältig verborgen gehalten wide. Auf fie legte 
man jest in Wien den eigentlichen Nachdrud, denn man glaubte 
auf diefem Wege mehr als durch die allgemeinen Friedensnerhand- 
lungen erreichen zu fönnen. Die lepteren wurden faft nur zum Scheine 
geführt, denn jo wie zwiſchen Frankreich und Defterreich, fo beftand 
auch zwifchen den Eabineten von Berfailles und St. Iames eine ger 
Heime Verhandlung. So wie Oeſterreich feine Negociation vor England 
verbarg, jo geſchah von der britifchen Regierung dem Wiener Hofe 
gegenüber das Gleiche. Daf Frankreich fich hiebei im der günftigften 
Lage befand, braucht nicht erſt bewiefen zu werden. — 
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Bicht man noch auferdem in Betracht, daß auch die Verhand⸗ 
fung zwifen Spanien und England durh den General Wall noch 
fortwährend eifrig betrieben wurde, fo kann man ſich einen Begriff 
bilden von der Berwicklung, in welcht damals die diplomatiſchen Bere 
Hältniffe gerathen waren. Neben ber algemeinen Negociation zur Herbei- 
führung des Friedens liefen nicht weniger als drei geheime Verhand« 
kungen Ser. Hiegu kamen noch die eiftigen Beſtrebungen des Königs 
von Sardinien, nit nur Savoyen und bie im Wormfer Tractate 
gemachten Erwerbungen zu behalten, fondern auch auf Koften Genua's 
eine Verbindung mit dem Meere zu gewinnen. So fehr lag ihm diejer 
lettere Wunfch am Herzen, daß er ſich bereit erflärte, die Verbindung 
mit der See im äuferften Falle auch durch einen Gehietstanfch here 
beiführen zu wollen ‘9. 


Um das Cigenthümlihe der damaligen Cage noch yu vermehren, 
wurden zu Anfang des Monates April die Feindfeligleiten in den 
Niederlanden amd zwar zuerft durch die Framofen neiterdings eröffnet. 
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Während den Winter hindurch die Waffen ruhten, die Friedens» 
verhandlungen aber einen erwänfchten Ausgang nicht erwarten ließen, 
Hatten die Verbündeten eine Zeit lang geglaubt, durch) Fortfegung des 
Krieges im künftigen Jahre günftigere Nefultate herbeiführen zu Können. 
Sowohl die Möglihleit einer anſehnlichen Verftärtung ihrer Streite 
macht als die immer mehr überhanduchmende Schiwierigfeit für die 
bourbonifchen Höfe, den Krieg noch fortjufeten, famen zu Guuſten 
diefer Auſchauung in Betracht. Die erfterc hoffte Maria Therefia 
auf doppeltem Wege und zwar durch noch beträchtlihere Opfer von 
Seite der eigenen Lander fo wie durch fremde Truppenhülfe herbei 
zuführen. Ohne Pomp und Gerauſch, aber mit vielleicht noch größerer 
Sclöftaufopferung als e8 anderwärts geſchehen war, folgten bie deutſch- 
öfterreichifhen Lander dem Rufe der Naiferin. An Maunſchaft wie 
an Geld bewilligten fie, obſchon ſchwer darnieder gedrüct durch faft 
amerfhioinglice Laſten, mehr noch als in dem vergangenen Jahren. 
Bon Niederöfterreich allein wurden achitaufend Nefruten geftellt und 
zwei Millionen Gulden gezahlt. Noch anfehnlicher waren die Bei- 
träge Bohmens an Geld und Soldaten, 


Was ferner die fremde Truppenhülfe betraf, ſo gelang es die 
ruffifche Negierung zu bewegen, jest das Armeecorps auch wirklich auf 
die Beine zu Bringen, deffen Abfendung nad dem Ariegefchauplage 
Thon der im Jahre 1746 abgefchloffene Vertrag in Ausficht geftellt 
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hatte. Am 30. Nobenber 1747 wurde zwiſchen Rußland und ben beiden 
Stemächten ein Tractat zu Stande gebracht, durch welchen die näht- 
ven Bedingungen diefer Truppenhüffe und der für biefelbe geforderten 
Zohlu ngen feftgefteflt wurben?). Schon im Jaͤnner des Johres 1748 fegte 
fich das ruffifehe Armeecorps, ſechs und treißigtaufend Diann ftark, in 
Marſch, um ſich durch Polen und Böhmen nad) dem Kriegsfchaupfage 
im den Niederlanden zu begeben. Fürft Repnin führte dad Commando. 
Er wer hiezu als der tauglichfte unter den ruſſiſchen Generalen be— 
funden worden. Denn denjenigen, welcher cigeutlich ale der befühigtfte 
unter ihnen galt, von Bismard, traute man darum nicht recht, weil 
er ein Untertham des Königs von Preufen war. Er erhielt das 
Commando über die Truppen in der Ufraine ®. 


Von kaum geringerer Wichtigfeit als die ruſſiſche Kriegshülfe 
waren die von allen Seiten einlangenden Nachrichten über die Schtwierig- 
feiten, denen man in Frantreich und Spanien begegnete, um den Krieg 
noch fortzufeisen, Nicht allein im Geldmangel lagen fie, fondern jeht 
waren fogar die beiden Regierungen nur ſchwer mehr im Stande, bie 
zur Ergänzung des Heeres erforderliche Mannſchaft aufzubringen, 
Iu Franfreich wie in Spanien flüchteten ſich diejenigen, welche zum 
Mriegsdienfte beftimmt waren, ſchaarenweiſe in die Wälder und Berge. 
Durch Maßregeln der Strenge furchtete man Aufftände zu erregen, 
durch welche zu der Bebrängniß, die der Krieg gegen Anfien ohnedich 
ſchon verurfachte, auch mod; Verlegenheiten im Innern gefügt worden 
wären, 


Zu diefen Umftänden, welche zu Gunſten ber Fortführung des 
Krieges in die Wagfhale fielen, fam noch, daß fie von verſchiedenen 
ein flußreichen Perfonen auch in ihrem eigenen Intereffe gemünfcht 
wurde. Iusbefondere war fol ches vom Seite des Herzogs von Cum- 
berfand und des Prinzen von Oranien der Fall. Der Erftere ſah 
wohl, daß ihm bei dem Friedensverhandlungen die hervorragende Rolle 
nicht zu Theil werde, auf welde er einen Augenblit gehofft hatte. 
Darm regte ſich neuerdings der Wunſch nach einer Verlängerung des 
Kampfes im ihm, um die bei Laveld erlittene Niederlage wieder gut 
machen zu Wnnen. Endlich; handelte es ich fir den Herzog von Eum- 
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berland noch um ein anderes, dielleicht noch wichtigeres Futereffe. Längſt 
fon war in feinem Vater der Gedanke erwacht, diefem Lieblingsſohne 
ein Befigthum auf bem europäifchen Feſtlande zu erwerben. Was 
die Königin Elifabeth von Spanien fr ihre Söhne Karl und Philipp 
mit Erfolg angeſtrebt hatte, konnte doch für den König von England 
nicht unausführbar erfcheinen. Im der That war diefe Idee nicht allein 
in dem Kopfe des Könige Georg entfprungen, fondern es findet ſich, 
daß fie fhon vor mehreren Jahren und zwar gleid) nad der Schlacht 
bei Dettingen von niemand Geringerem als Kaunig ausgeſprochen 
murde?). Doch mangelte es fortwährend an einem günftigen Anlaffe 
zu ihrer Verwirllichung. Die Staatsummwälzung in den Niederlanden 
bot einen ſolchen dar, und es gibt beſtimmte Anzeichen, daß der 
König von England darauf hoffte, der Herzog von Cumberland und 
nicht der Prinz don Oranien werde zum Generalſtatthalter der hofläns 
diſchen Provinzen augerforen werden, Daß dieß nicht geſchah, brachte 
am Hofe von St. James eben fo viel Enttauſchung als Berfiim- 
mung toider den Bringen von Oranien hervor. Den Plan der Er— 
werbung eines Landes für den Herzog von Gumberland gab man aber 
defhatb nicht auf. Set ging man damit um, ihn zum Coadjutor des 
Kurfürften von Köln als Biſchof vom Osnabrüd wählen zu Laffen. 
Dieß legtere Fürftenthum follte ihm nach dem Tode des Kurfürften 
zufallen ·). Hiezu glaubte man aber leichter gelangen zu Fönnen, wenn 
der Herzog durch einige glückliche Kriegesthaten gegen bie Franzoſen 
die allgemeine Aufmeriſamteit in noch höherem Grade als bisher auf 
ſich gelenkt und ſich in Deutfehland danfbare Sympathien zu erwerben 
vermocht hätte, 


Der Prinz von Oranien war befanntlih durch die Schilderher 
bung der antifranzöfifhen Partei zu feiner gegemvärtigen Winde ge: 
langt. Es erjcheint daher nur als matürlich, daf er wenigftens einige 
Zeit noch im Sinne derfelben handelte und zu einer Fortführung bes 
Kampfes hinneigte. Bei Maria Thereſia war dieß aus ben befann- 
ten Beweggründen wicht minder der Fall. Es kam daher am 26. Jänner 
1748 im Hang eine Convention zu Stande, durch welche die gegen- 
feitigen Peiftungen der Verbündeten zu der gemeinfamen Kriegführung 
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feftgefegt wurden. Die 36.000 Ruſſen mit eingerechnet, wollte man 
nicht weniger als 192.000 Mann ins Feld ſtellen. Holland ſollte 
hiezu 66,000, Defterreich 60.000, England aber 30,000 Mann aufe 
bringen, 


Daß cs der engliſchen Regierung oder doch wenigftens dem 
Könige Georg eine Zeit lang wirklicher Eruft war mit dem Gebanten 
der Foriſetzung des Krieges, deutet auch der Umftand an, daß damals 
Lord Chefterfield, der um jeden Preis den Frieden wollte, aus bem 
Minifterium trat und die Yeitung des auswärtigen Amtes an den 
Herzog von Bedford überging. Aber darum hielt doch die kriegeriſche 
Stimmung der englifhen Staatsmänner nicht lange vor. Die ge» 
Heimen Berhandlungen mit Frankreich und Spanien eröffneten Eng- 
land die Mögticjfeit, mit verhättnißmäßig nicht geringen Erfolgen 
aus dem Kriege zu ſcheiden, wenn ſich aleich die Zurückgabe von Gap 
Breton wicht mehr umgehen ließ. Auch für Sardinien hoffte man 
günftige Bedingungen zu erzielen, und daß Deſterreich den Preis dafür 
dggahfen folle, darum fümmerte man fih in England nicht. Bon Tag 
zu Tag wurde es offenfundiger, daß man dort nicht mehr an die 
Fortſehung des Srieges, fondern um noch am den Frieden dachte. 


Noch unverhüffter trat die gleiche Gefinnung in Holland, oder 
doch dei dem Leiter der dortigen Politif, dem Prinzen von Oranien 
hervor, In ihm war dieſer Umſchwung zunachſt da durch herbeigeführt 
worden, daß nicht ihm, fondern dem Herzoge von Gumberland der 
Oberbefehl über das Heer der Verbündeten übertragen wurde. In 
dem Umftande, dab fogar auf hollandiſchem Boden ein Anderer ale 
er das Obercommando führen follte, erblicte er eine fränfende Zurüd- 
jegung. War fon früher das Verhältnif zwiſchen beiden Prinzen 
nicht gerade ein freundfchaftliches geweſen, jo nahm jegt der Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen ihnen immer mehr den Charakter der Feindfefigkeit 
an?), Der Prinz von Oranien wollte ein obgefondertes Corps com- 
mandiren, welches unathängig fein ſollte von den Befehlen des Her- 
3098 von Gumberland. Der debtere aber wies jeden Vorſchlag zurüc, 
durd) deffen Annahme feine oberfte Mactvollfommenheit irgendwie 
geſchmalert worden wäre. Der Prinz von Oranien lich von mun an 





» Google UNIVERSITY 


= = 


denjenigen fein Ohr, welche auch im Holland die Friebenepartei ver- 
traten. Und «8 läßt ſich nicht werfennen, daß diefelben ſowohl in der 
Enttraftung des eigenen Landes als in dem Anerbieten Frantreichs, 
fümmtliche Eroberungen in den Niederlanden zurückzugeben, ausreichende 
BVerwegeründe für ihre Anfhanung fanden. Unter allen friegführenden 
Staaten mußte Holland den Abfhluß des Friedens am tehhafteften 
wünfden. 


Am weuigſten war die bei Maria Therefia und zwar zumächft 
aus zwei Gründen der Fall. Ihre eigenen Länder befanden ſich nicht 
mehr in der Gefahr, zum Schauplage des Krieges zu werden, und fie 
war leichter als die übrigen Verbündeten im Stande, wenigftens die 
zur Fortfegung des Kampfes erforderlichen Soldaten aufzubringen. 
Von noch entfheidenderem Einfluſſe auf die Sinnesart der Kaiferin 
war aber die Gewißheit, daß nicht nur ihre Feinde, fondern mehr 
noch ihre Verbündeten fie dazu verurtheifen wollten, all die Opfer 
alfein zu tragen, welche dem übrigen Deächten zu Gute kommen follten, 
um fie für die lange Kriegführung ſchadlos zu haften. Nichts ala 
glütcliche Friegerifche Ereigniffe Hätten hierin eine Veränderung hervor- 
beingen Fönnen. Aus diefen Gründen mufte Maria Therefia im All- 
gemeinen zu einer Fortbauer der Beindfeligfeiten, jedoch nur unter der 
Vorausfegung geneigt fein, daß auch von ihren Terbünbeten alle Ans 
firengungen gemacht würden, um günftigere Ergebniſſe zu erzielen. 
Fiel diefe Borausfegung weg, jo ließ ſich aud von der Kriegführung 
nichts mehr erwarten, Sobald alſo die Kaiferin die Ueberzeugung er= 
langt Hatte, daß ihre Altirten mar mehr von Friedensgedanten erfüllt 
feien, ließ auch fie jede Hoffnung fahren, welche fie noch von der 
Verlängerung des Kampfes gehegt haben mochte, Die letztere war ihr 
fogar unwilllommen, weil fie von ihr nur ungünftige Mefultate und 
fomit eine Verſchlechterung ihrer Sage vorherfah. 

Wie wenig es dem Wiener Hofe damals um die Fortführung 
des Krieges zu thun mar, geht am beiten aus dem vertraulichen 
Aeußerungen Ulfelds gegen Kaunig hervor. „IH rechne darauf“, 
ſchreibt er ihm am 9. April 1748, „daß dief der legte Courier fein 
„wird, wenn man einer großen Anzahl braver Peute das Leben vetten 
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‚und fie nicht ohne Urfache zu Grunde gehen laſſen will®)“. Und 
als er die Erneuerung der Feindfeligfeiten durd die Franzoſen erfuhr, 
erffärte Ulfeld, er wünfde nicht an der Stelle des franzöfifchen Minie 
fters der auswärtigen Angelegenheiten zu fein und fein Gewiſſen mit 
dem Verberben aller derjenigen zu beladen, welde in ben Niederlanden 
und in Italien dem Kriege noch als Opfer fallen würben 7). 


Es gibt wohl keinen befferem Beweis als biefe Worte für bie 
Unrichtigfeit jener Muffaffung, welche die Wiedereröffnung des Feld⸗ 
zuges in deu Niederlanden bem Drängen Maria Thereſia's zuichreibt, 
Die Erneuerung bes Kampfes ging vielmehr einzig und allein von 
Frankreich ans, und fie mochte durch nichts anderes als den eitlen 
Wunſch Hervorgerufen fein, nicht mit einer Niederlage, wie fie die 
feampöfifhe Marine in der Seefhlacht vom 14. Oktober 1747 neuer- 
dings erlitten hatte, fondern mit einer glänzenden Waffenthat ben 
Krieg zu beſchließen. Der Marſchall von Sachſen und Lowendal 
mochten alfo, fo oft fiewoliten, der emphatifchen Worte fich bedienen: 
„In Maftricht liegt der Friede“, fo hatten fie damit doch fein ande» 
res Ziel im Auge, ala Frankreich über den Wiederbeginn des Krieges 
zu beruhigen und es glauben zu machen, derfelbe ſei nothwendig, um 
die Hartnädigfeit der Verbündeten und insbefondere Maria Thereſia's 
zu beugen umd den vom ganz Frankreich erjehnten Frieden zu erzwin⸗ 
gen. Den franzöfif—hen Truppen gegenüber, welche des Krieges gleich“ 
falls überdrüfig waren, diente jenes Loſungswort dazu, fie zu einer 
erneuerten und legten Anſtrengung anzuſpornen. Auf den Gang der 
Frieden dunterhandlungen übte jeboc bie Friegerifche Unternehmung, 
welche die Framofen jegt ins Werk fegten, Keinen wefentlichen Eins 
fluß mehr. 


Der Herzog von Cumberland und Batthyany waren einen 
Augenblick in Zweifel, ob die Franzofen es auf Furemburg, Breda 
ober Meaftricht abgefehen Hätten. Batthyany meinte Das Legtere, und 
die Pichtigfeit feiner Anfchamng wurde durch die nachfolgenden Ereige 
niffe gar bald Beftätigt. Allerdings machte der Marſchall von Sachfen 
einen Augenblid Miene, als ob er Breda angreifen wolle. Dich ges 
ſchah jedoch nur um die Aufmerffamkeit ber Verbündeten von Maftricht 
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abzuziehen. Während er Breda bedrohte, ſammielte er zu Beüffel 
nd am anderen Orten die Truppen, welche Maftricht einſchlichen 
folten, Am 4. April verlieh er feloft Antwerpen und rüdte über Tir- 
lemont, St. Trond und Tongres gegen Maftricht vor. Am 9. April 
umſchloß er auf dem finfen, vier Tage fpäter auch auf dem rechten 
Ufer dev Maas die Feſtung. Sie wurde von einer Beſatzung vers 
theidigt, welche ungefähr zehutauſend Mann zählte und etwa zur 
Hälfte aus Holländern, zur anderen Hälfte aus Oefterreichern beftand. 
Die (egteren wurden vom General Marſchall commandirt. Den Ober- 
befehl führte der Holländifche General + Lieutenant Baron d’Ayloa, 
welcher als tapferer und entfchloffener Kriegsmann unter den Truppen 
der Verbündeten ſich großen Anſehens erfreute. 


Opne alles Henumiß don Seite dev Vegteren hatte der Marſchall 
von Sachien feine Unternehmung ins Wert gejegt. Cine Störung 
derfelben Hätte moch an eheften durch die öfterreichifchen Streitkräfte 
geichehen fönnen, welche unter Batthyany auf dem rechten Ufer der 
Maas fih befanden, Aber Batthyany's Streitträfte waren viel zu 
ſchwach, um irgend etivas gegen die Franzoſen unternehmen zu köunen. 
Am 12. Aprit führte Vatthyany feine Truppen im nördlicher Rich- 
tung nach Ruremonde, wo der Herzog von Gumberland ſchon einge 
troffen war, während ſich die Holländer erſt langſam bei Breda 
zuſammenzogen. 


Ungeftört und ganz nach den Regeln der damaligen Kriegführung 
nahm min die Belagerung von Maftricht ihren Fortgang. Mit großer 
Standhaftigeit vertheidigte fih Lie Befobung, umd die Franzofen 
fünften gar bald den Unterfchied, welcher darin Tag, daß fir es nicht 
bloß mit holländifehen, fondern auch mit öfterreicifc—hen Truppen zu 
thun Hatten®). Aber nicht im Maftricht, wie man im frangöfifchen 
Feldlager behauptete, fondern in dem mır wenig entfernten Aachen 
lag die Entſcheidung. Dort trat das Ereigniß cin, durch welches ein 
Rumpf, der Ströme vom Blut und nermeiliche Geldſunnnen nefoftet 
Hatse, eudlich zum Abſchluſſe Tam. 


„Ach rechne darauf, daß Sie im Yaufe diefer Woche uns unfer 
„Sqigſat ankündigen werden, deun bie Eutſcheidung fügt ſich un- 
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‚möglich noch länger hinausziehen.“ So ſchrieb am 23. April 1748 
der Staatstanzler Ulfeld dem Grafen Kaunitz, und er bezeichnete ganz 
richtig die Lage der Dinge, indem, cr fortfuhr: Franfreich Hat die 
„Wahl, mit wem es abſchließen will, und es ift gewiß, daß die Art 
„und Weife, in welder unfere Verbünbeten ſich babei benehmen, unfere 
„Verhandlung von Grund aus verdirbt ®).“ Aber dennoch hoffte er 
darauf, daß Frantreich dem Friedensfchluffe mit Oefterreich den Vor⸗ 
zug vor demjenigen mit England geben werde, weil ja doch mır die 
Ausföhnung mit dem Wiener Hofe dem Kriege wirllich ein Ende zu 
machen vermöchte, Es wäre herrlich, fügt ex in einem fpäteren Schrei 
ben, wenn Kaunitz der Kaiferin zu ihrem Geburtstage — dem 13. Mai 
— mit dem Frieden ein hodiilltommenes Geſchent machen konnte 2%). 


Auch Mario Therefin gab ſich ſolchen Erwartungen hin und fie 
ſprach fie mit gewohnter Sehhaftigfeit in einer Audienz aus, welde 
fie dem englifchen Gejandten Robinſon gewährte. Im Auftrage feiner 
Regierung follte er die Kaiferin von der Notfwendigkeit überzeugen, 
auch unter den für fie nochtheiligen Bedingungen, welhe von Seite 
Englands aufgeftellt wurden, Frieden zu fliehen. Wenn Robinſon 
einen Augenblid darauf gehofft Haben mochte, die Kaiferin zu ben 
Anſchauungen zu befehren, von denen die britifche Regierung ausging, 
fo wurde er gar bald enttänfcht. Sie gonnte ihm daum Zeit genug 
feine Anrede zu vollenden, dam aber brach fie in bittere Vorwürfe 
gegen Robinfon aus. Sie rief ihm den Antheil ins Gedächtniß zurüd, 
welchen ex jelbft an der Aufopferung Schlefiens, an der Abtretung 
eines Theile der Combarbie an Sardinien gehabt hatte. Sie fragte 
ihm, ob er fie auch jelt wieder zu Aehnlichemm überreden zu können 
glaube, Es werde ihm micht gelingen, denn fie jei weder ein Kind 
noch eine Närrin! 





„Warum werde ich immer,“ fo rief fie ihm zu, „don Umter- 
„handlungen ausgeſchloſſen, welche meine eigenen Angelegenheiten be- 
„treffen? Meine Feinde werben mir beffere Bedingungen einriumen, 
„als meine Freunde. Wenigftens werden fie den Frieden, deſſen fie 
‚nicht minder bedürfen als ich felbft, wegen eines Streites zwiſchen 
mie und dem Könige von Sardinien über ein Stücchen Rand mehr 
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„ober weniger ober über die Auslegung eines Vertrages nicht verweigern. 
„Und wer fagt Euch, daß Spanien Barma und Piacenza verlangt? 
„Es würde Savopen bei weitem, ben Vorzug geben, Seht mic in 
„Stalin in meinen Beſitz vor dem Kriege wieder ein und ich will 
„ven Infanten verforgen. Da ift jedod Euer König don Sardinien, 
„der Alles erhalten mu, ohne daf man auf mic mur bie geringfte 
„Nüdfiht nimmt. Guter Gott, wie bin id von Ihrer Regierung 
„behandelt worden. Da ift außerdem noch Euer König von Preußen! 
„da fürwahr, alle diefe Umftände zufammengenommen reifen zu viele 
„alte Wunden auf, inde fie gleichzeitig nene und empfindliche fchlagen!« 


Dit unverhullter Entrüftung horchte num die Kaiferin der Er—⸗ 
wiederung, mit welcher Robinſon das Verfahren Englands zu recht ⸗ 
fertigen fürchte. Aufe Höcfte aber ftieg ihre Grbitterung, als er ihe 
eine Stelle aus dem Schreiben des Herzogs von Neweaftle vorlag, 
derzufofge eine beſcheidenere Erwerbung für den Infanten als die 
Herzogthumer Parma uud Piacenza nicht gedacht werben Könnte. 
Auperdem follten fie ja, wenn Don Philipp ftürbe oder auf den Thron 
Neapels berufen würde, an die gegenwärtigen - Befiger zurüdfallen. 
Augenblicklich erfennend, daß hierunter, was Macenza anging, der 
König von Sardinien gemeint jei, rief Die Kaiferin mit ſchneidendem 
Tone: „Wie, an die gegenwärtigen DVefiger zurüdjallen?" Und 
indem fie mit einer begeichnenden Geberde die Audienz beendigte, fügte 
fie in Höchfter Enträftung noch die Worte hinzu: „Mein, nein, lieber 
„fterben als biek !").“ 





Dan ficht wohl, daß Maria Thereſia nicht mehr auf England, 
fondern nur noch auf Frankreich ihre Hoffnungen feste. Auch bei 
Raunig war das Gleiche ber Fall. Zivar gab er ſich feiner Täufhung 
darüber Hin, daf Frantreich möglicher Weife lieber mit Englond als 
mit Defterreih abſchließen werde. Doch war er wenigftens nicht ohne 
Hoffnung, daß das Leistere geſchehen fönnte. Der lebhafte Wunfd, 
welchen man von franzöfifcher Seite zur Schau trug, mit Oeſterreich 
zum Abſchluſſe zu gelangen, und die Aeußerungen der Freube und der 
Anerkennung, mit denen Saint-Severin die Erflärung der Kaiferin 
aufnahm, den König von Sardinien für die Abtretung Savoyens an 
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den Infanten entfhäbigen zu wollen, trugen gleichfalls dazu bei, ihm 
im diefer Anſchauung zu beftärkm'*). Er hatte feinen Anlaf, die 
wiederholten Verſicherungen Saint-Severins, daß er binnen kurzem 
ben Entfehlüffen feiner Megierung über die letzten Exffärungen des 
Wiener Hofes entgegenſehe und dann Alles ohne längeren Auffhub 
ins Reine bringen werde, nicht für aufrichtig gemeint zu haften 13). 
Um fo peinfiher wurde er berührt, als er bei einem Gaftmahle, 
welches er am 30. April den bevolfmächtigten Miniſtern gab, Anzeichen 
wahrnahm, welche ihm glauben machten, daß zwiſchen den Bevoli- 
mächtigten Englands und Franfreiche etwas Beſonderes vorgehe. Noch 
an demfelben Mbende benachrichtigte ihn Lord Sandwich, daß bie 
Scemächte jo eben die Friedengpräliminarien mit Franlreich abge 
ſchloſſen Hätten. Umd als Kaumig zu dem Grafen Saint-Severim 
eilte, wurde Ähm auch von diefem die Mitteilung des englifihen Bots 
ſchafters beftätigt 14). 


Die Präliminarien entſprachen fo ziemlich den GErflärungen, 
welche England durch Robinfons Mund der Kaiferin gegenüber Hatte 
abgeben faffen. Alle Eroberungen fowohl in Europa als den über» 
ſeeiſchen andern foltten zurüctgeftelt werden, Duntirchen behielt auf 
der Sandfeite feine Befeftigungen, während fie nad) der Ser hin abge 
tragen werben follten. Parma, Piacenza und Guaftalla wurden dem 
Infanten Don Philipp zugefproden. Fir den Fall feiner Berufung 
auf den menpolitanifhen Thron oder feines Todes follten biefe Berzag- 
thümer an den gegenmärtigen Beſiher zurückgelangen. Der Herzog 
von Modena und die Republik Genua erhielten dasjenige wieder, was 
ihnen vor dem Kriege gehört hatte, Dem Könige von Sardinien 
verbfieben Die in dem Wormſer Bertrage gemachten Ermerbungen mit 
Ausnahme Piacenza's aud) für die Zukunft. England wurde die 
Betätigung der im Jahre 1713 erlangten Vortheile beim Neger— 
hendel und der im Iahre 1718 gefehehenen Gewährleiſtung bes bri- 
tiſchen Thrones für das Haus Hannover zu Theil, Franz von Yoth« 
rlugen follte als deutſcher Raifer anerkannt und bie pragmatifihe Sant- 
tion, jedod mit Ausnahme der an Preußen und Sardinien geſchehenen 
Abtretungen, von allen Mächten gemährleiftet werden. Dem Könige 
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von Preußen wurde der Vefig von Schleſien uud Glatz noch ins- 
befondere garantirt. Die Ausgleihung der Streitfrage zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Spanien wegen der Verleihung des goldenen Vliches, dann 
zwiſchen Defterreich und Frautreich wegen der hennegauifhen Enclaven 
uud der Abtei St. Hubert, endlich der Anſprüche des Kurfürſten von 
der Pfalz auf die Grafichaft Pleiftein wurden dem allgemeinen Frie— 
densfehluffe vorbehalten. Die Belagerung won Maſtricht ſollle fort- 
gefebt werden, fonft aber überall Waffenftiltftand eintreten. Und in 
einem abgefonderten und geheimen Artikel wurde feitgefegt, daß jede 
Macht, welche ſich weigern wurde dieſen Berabredungen beizutreten, 
der ihr darin zu Theil werdenden Vergünſtigungen verluſtig fein follte, 


Nicht die einzelnen Beftimmungen der Präliminarien waren es, 
welche Kauni überrafehten, deun er fand ja in ihmen nur bie Erllä- 
tungen wieder, die Sandwich ihm ſelbſt und Robinſon dem Wiener 
Hofe gegenüber abgegeben hatten. Aber duch das Spiel, das jeiner 
Meinung nad Saint-Severin mit ihm getricben, war er auf das 
tieffte verlegt. Seine Erbitterung war um fo größer, als ihm auch 
vom franzöfiihen Standpunkte aus fein gemügender Beweggrund zu 
folchen Verfahren vorhanden zu fein fhien. Dem er hätte ja, fo 
bemerkte Raunig, auch wenn ihm die Negocintion zwiſchen England 
und Frankreich nicht geheim geblieben wäre, doc den Abſchluß des 
Friedens micht zu verhindern vermoht. Er begriff nicht, warum der 
Hof von Berfailles Maria Therefia gegenüber fortwährend darauf 
beftanden hatte, Savohen müſſe dem Infanten zu Theil werben, 
während ihm in den Präliminarien num doc) die Herzogthumer Parına, 
Piacenja und Guaſtalla zugefprochen wurden. Auch font fand er 
feine ausreichende Urſache dafür, daß Saint-Severin ihn über die 
gleichzeitige Verhandlung mit England getäufht hatte. Allſogleich 
gab Kauniy feinem Unmuthe über dasjenige, was er dem franzöfifchen 
Geſandten gegenüber ungefchrut als ein umvürdiges Verfahren beyeich- 
nete, offenen Ausdrud ’°). Er tnüpfte hieran die Erklärung, daß er 
an den Präliminarien feinen Antheil zu nehmen im Stande ſei. Er 
fege vielmehr gegen diefelben, bis er von feinem Hofe neue Befehle 
erhalten habe, im feierlicher Weife Proteft ein. 
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Ber die Sache jet mit vorurtheilsfreiem Blicke ins Auge faht, 
wird faum daran zweifeln fonnen, daß Kaunitz fih damals durch 
feine Grbitterung und das peinfiche Gefühl, hintergegangen worden 
zu fein, dazu Hinreißen ließ, der franzoſiſchen Regierung und ihrem 
Bevollmächtigten in Machen Unrecht zu thun. Hätte er, wir es feither 
mögtich geworben, Einficht in die Depeſchen zu nehmen vermocht, 
welche zwifchen dem Grafen Seint-Severin und dem Hofe von Ber- 
ſailles gewechjelt wurden, fo würde er daraus die Ueberzeugung ge— 
ſchopft Haben, daß es Frankreich wirklich Ernſt war mit der Verhand- 
fung mit Defterreih. Am 28. April, zwei Tage wor den Abſchluß 
der Praliminarien fehrieb ber Marguis von Bunfien an Saint« 
Severin, daß die jüngften Vorſchlage des Wiener Hofes annehmbar 
ſeien und daß nur einzelne Punkte noch einer näheren Erläuterung 
und einiger Aufklärung bedurften *°). Und noch wenige Stunden bevor 
er die Nachricht vom dem wirfticen Abſchiuſſe der Bräfiminarien 
erhielt, nannte Payſieur die IAnerbietungen des Wiener Hofes ver- 
führerifcher als diejenigen des Gabinetes von St. James. Doch ſei 
es allerbings für Franfreich noch wünfgenewertger mit England als 
mit Oeſterreich ins Meine zu kommen 17). 


Die Gründe, weiche für diefe Anfhauung vom franzoſiſchen Stand- 
punfte obwalteten, waren zu einleuchtend, als daf Kaunig fid ihrer 
Erlenntniß Lang zu verfchließen vermochte. Denn mar England konnte 
die Bedingungen gewähren, welche Frankreich am meiften am Herzen 
Lagen, die Zurücgebe von Cap Breton umd die Beſeitigung der 
Sperrung des franzöfifchen Sechandels. Oefterreich hingegen war zu 
jener Zeit ganz aufer Stande, Frankreich von irgend einer Seite 
etwas anzuhaben. Weder von den Niederlanden, bie es ja ganz an 
Frankreich verloren hatte, noch von Deutfchland oder Italien aus 
war dieß der Fall. Daher Fehrte fid auch die Verſtimmung des 
Grafen Kaumig binnen kurzem nicht mehr fo fehr wider Frantreich, 
als gegen bie engliſche Negierung. Bon ihr Ließ ſich nicht leugnen, 
daß fie auch dießmal wieder die Intereffen Defterreid;s denjenigen 
Preußens und Sardiniens rücdjihtslos preisgegeben habe, Erſteres war 
dadurch gefchehen, daß die Gewährleiſtung des Vefiges von Schlefien 
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und Glatz in einer Weiſe ausgeſprochen wurde, welche den König 
darin auch für den Fall noch ficherzuftellen ſchien, wenn er neuerdings 
zu einem Sriege gegen Orfterreich die Waffen ergriff. Und was Sar- 
dinien betraf, fo war England in der That feiner Auſchauung treu 
geblieben, den Wormfer Vertrag nur dort, wo deſſen Beftimmungen 
zu Gunften des Könige Karl Emanuel (auteten, nicht aber auch, in 
jenen Bunkten gelten zu laſſen, welche Maria Thereſia zum Vortheile 
gereichten. 


Denfelben Eindruck wie auf Kaunitz brachten die Creigniffe zu 
Machen auch auf Maria Therefia und ihre Rathgeber hervor. Auch 
fie begriffen, daß fie weit mehr Urfache zur Beſchwerde gegen England 
als gegen Frankreich befafen. Doch ftimmten aud) fie der Anſchauung 
des Grafen Kaumit bei, daß man durch den gerechten Unmuth über 
das Geſchehene ſich nicht dazu Hinreißen laſſen dürfe, fih von den 
bisherigen Verbundeten vollftändig zu trennen oder jeder Verſohnung 
mit Frankreich zu widerftreben. Insbeſondere auf den Legteren Bunft 
wurde vom Wiener Hofe Werth gelegt. So wie Kaunik jegt feine 
perfönliche Empfindlichteit gegen Saint-Severin völlig unterdrückte 
und demfelben mit der früheren Zuvorfonmnenheit entgegen lam !®), 
jo wünſchte audh Maria Therefia, daß die abgefonderte Verhandlung 
mit Frankreich; nicht abgebroden werde. Sie billigte die Erflärung, 
welche Kaunig am 4. Mai aus eigenem Antriebe den fremden Bevoll- 
mächtigten zugehen ließ 9). Der mündlich eingelegte Proteft gegen 
die Friedenspräfiminarien war darin ſchriſtlich wieberholt. Doch ſprach 
Kounig meuerdings die Bereitwilligfit der Naiferin aus, auf ihte 
Koften dem Infanten einen Länderbejig in Italien zu Theil werden 
gu faffen, werm bie im Wormfer Vertrage an Sardinien abgetretenen 
Gebieistheile wieder an Oeſterreich zurädfielen. Auf diefer Grundlage 
wolle er über den Beitritt Defterreich® zum Frieden unterhandeln ®). 





Die Entgeguungen, welche ex hierauf von den fremden Minir 
ftern, insbefondere denen Franfreihs und Spaniens empfing, enwedten 
in Raunit die Hoffmeng, daß ſich wenigftens hinfichtlich dieſes Punltes 
noch eine Abänderung der Friedensbedingungen zu Gunften Oefterreichs 
tönnte erwirten Laffen ®), Die bourbowiſchen Höfe hatten ja niemals 
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ein Hehl daraus gemacht, daß fie lieber Savohen als Barma und 
Piacanza für den Infanten zu erlangen wünſchten. Auch jest noch 
wurde von fpanifcher Seite offen erklärt, Savoyen fei von ſpaniſchen 
Truppen beſetzt und diefelben könnten von Niemand als höchſtens von 
Frankreich aus diefem Lande vertrieben werden?) Zieht man noch 
überdieh in Betracht, daß ſich von den bourbouiſchen Höfen durdaus 
nicht die gleiche Vorliebe fir Sardinien erwarten ließ, wie fie England 
an den Tag legte, fo wird man die Hoffmung, welcher jegt Kaunitz 
ſich hingab, niht als eine unbegründete anjehen. 

= Im welch hohem Grade man in Wien den Anfhanungen des 
Grafen Kaunitz beiftiimmte, deſſen Verfahren üderhaupt und in allen 
Punkten die vollſte Billigung der Kaiſerin und ihrer Minifter erhielt, 
ift am beften den Berhaltungshefehlen zu entnehmen, mit denen er jetst 
verfehen wurbe. In allen Stücen wolle die Kaiferin, follte Kaunit 
in ihrem Namen erflären, den Präliminarien fih fügen, fo viel 
auch von ihrem Standpunkte aus gegen deren Inhalt einzuwenden 
wäre, Dennoch mehme fie diefelben infoweit vollftändig an, als fie 
ſich auf die Ausgleichung der Streitpunfte mit den Mächten bezögen, 
mit denen fie Krieg führe. Ganz anders verhalte es ſich jedoch mit 
den Beftimmungen über die Abtretungen an Sardinien und über die 
Gewahr leiſtung des Vefiges von Schleſien und Glatz zu Gunſien des 
Königs von Preußen, Jene Abtretungen hätten mit dem gegenwärtigen 
Frie densſchlufſe nicht das Mindefie gemein. Und mas Schleſien und 
Glatz angehe, fo habe die Kaiferin immer erflärt und wiederhele jet 
menerdings, daf fie von ihrer Seite den Dresdner Vertrag gewiffen- 
haft Geobadjten werde. Much ihre Minifter hätten gemeinſchaftlich 
mit denen des Königs von Preußen die Gewährleiftung des Dresdner 
Friedens von den Scemächten verlangt. Aber es widerftrebe jedem 
göttlichen und menfhlichen Rechte, nur eine Abtretung und nicht auch 
aleichzeitig die Bedingungen zu garantiren, unter denen fie einzig umd 
allein ſtattgefunden Habe. Da fie nicht glauben könne, daß bieß bie 
Afiht der Mächte fei, welde die Präliminarien unterzeichnet hätten, 
jo widerſetze fie fich feineswegs, daf die Gemährkeiftung des Dresduer 
Vertrages in allen feinen Punkten einen Veftandtheil des ellemelnen 

Menetg, Maria Zferfin. 8b. IL 
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Friedens bilde. Unter dieſen BVBorausjegungen trete Deſterreich den 
Präliminarien bei, welche gleichzeitig die Kraft eines definitiven 
Friedens erhalten follten und gegen die von feiner Seite ber irgend 
eine Einwendung mehr zuzulaſſen wäre ®). 


Der Gedauke des Wiener Hofes, wenigftens in einzelnen Bınf- 
ten eine Abänderung der Präliminarien zu erlaugen, war auch ſchon 
darum nicht ohne Ausficht auf Verwirklichung, weil gleich Oefterreich 
auch Spanien und Sardinien von demfelben ausgeihloffen und mit 
den Friedensbedingungen in hohem Grade unzufrieden waren. Die 
ſpaniſche Regierung glaubte ſchon dadurch ein ſchwer wiegendes Opfer 
gebracht zu haben, daf fie von dem Begehren der Wiedervereinigung 
Gibraltars mit Spanien abftand. Daß fie auch jegt wieder die Be- 
günftigungen Englands im Negerhandel ſich gefalten laſſen foltte, für 
deren Aufhebung fie eigentlich den Secekrieg geführt Hatte"), fchien 
ihr wenigftens im erften Augenblide gauz unerträglich). Und auch) 
dem Borfchlage, daß Parma, Piacenza amd Gunftalla ſtatt Savoyens 
dem Infanten zu Theil werden follten, war fie noch eben fo wenig 
geneigt als zubor. 


Weniger einleuchtend als die Befchwerden Spaniens waren die- 
jenigen, welche der König von Sardinien gegen die Friedenspräliminarien 
erhob. Cigenthümlich ift es, daß während man in Wien darin eine 
übertriebene Bevorzugung Sardiniens erblidte, Karl Emanuel ſich 
durch diefelben eruftlich beeinträchtigt glaubte, Insbefondere war ihm 
Die Einrdumung Piacenzu's an den Imfanten und die Zurücſtellung 
Finals an Genua peinlich, Wenigftens der letzteren wünfhte er 
überhoben zu fein, da er ja bekauntlich auf die Herftellung einer 
Verbindung Piemonts mit der Sce das größte Gewicht legte. Er 
Ählug daher vor, Finale behalten und dafür Genna durch andere 
Vandftriche entfehäbigen zu dürfen. Hiegegen erffärte ſich wieder die 
Republit im der entfchiedenften Weife. Ja fie beklagte fid Bitter 
darüber, daß fie der Vortheile wicht theilhaft werden ſolle, welde ihr 
durch den Vertrag von Aranjuez zugeſichert waren. 
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Auch der Herzog vom Modena trat mit ähnlichen Beſchwerden 
gegen die Friedensprälintinarien hervor. Man fieht alfo, daf durch, 
den Abſchluß derfelben zwiſchen Frautreich und den Seemächten deren 
Annahme durd die übrigen Staaten, welche hiebei betheiligt waren, 
noch feineswege gefihert erſchien. Gegen alle Erwartung geſchah 
jedoch der Beitritt zu den Präfiminarien zuerft und binnen fürgefter 
Friſt von oſterreichiſcher Seite. Schon zwei Tage nad) der Ueber 
reichung feiner Erklärung über die Abfichten Maria Thereſia's erlich 
Kaunit eine ermeuerte Mittheilung am die fremden Minifter. Cr 
fündigte darin den unbebingten Beitritt Maria Therefia's zu den Prür 
liminarien an. Und als ihn Ford Saudwich um die Bedeutung fragte, 
weiche jegt noch der früheren bedingungsweifen Grkläcung beizunieffen 
fei, antwortete Kaunig in trodenem und fpigigem Zone, mian fehe 
wohl, daß Oeſterreich jegt ohne Vorbehalt beitrete. Wolle Lord Sand- 
wid) diefe Erklärung nicht annehmen, fo ſtehe es ihm frei fie zurüce 
zuweiſen *%). Gleichzeitig erklärte jedoch Kaunitz dem franzoſiſchen 
Vorfehofter mündlich), daß Orfterreich an den früher ausgefprachenen 
Bedingungen auch jetst no feſthalten müffe. 


Es ift nicht zu bezweifeln, daß man zu Wien, von wo aus 
diefes Verfahren dem Grafen Kaunitz vorgezeichnet wurde 7), don dem 
Gedaulen ausging, durch die frühere Erklärung, welche mar nicht zurüdt 
309, ſei das Naht gewahrt worden, nachträglich auf die Verwirt 
lichung der Bedingungen Hinuarbeiten, unter denen man zuerft Die 
Geneigtheit zur Annahme der Prölininarien angefündigt hatte. Doc) 
laßt ſich nicht beftreiten, daß hiemit die ſpatere unbebingte Beitritts— 
erflärung ſich immerhin in einem gewiffen Widerſpruche befand. 
Es war dieß ein gefünftelter Vorgang, zu welchem, wie man in Paris 
ganz richtig vermuthete, der erfte Gedanke offenbar in Bartenfteins 
Kopfe entfprang ®%) und der micht recht zu dem fonftigen offenen Auf 
treten pahte, durch welches ſich der Miener Hof von den meiften übrigen 
Regierungen fo fehr unterfchied. Vielleicht gerade aus dieſem Grunde 
wurde er fogleich von Sardinien nachgeahmt, welches am 31. Mai 
feinen Beitritt zu den Prüfiminarien anfündigte. An demfelben Tage 
geſchah das Gleiche von Seite des Herzogs von Modena. 
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Im der Depeſche, in weicher Kaunitz zu diefem Berfahren ange- 
wiefen wurde, ſprach Maria Thereſia den Wunſch aus, es möge dad) 
dem unwürdigen Ganfelfpiele der Belagerung von Maftriht, durch 
welches jo viele Menſchen nutzlos hingeopfert würden, ein Ende ge— 
macht werden”). Schon che Kannig diefes Schreiben erhielt, war das 
Verlangen Maria Thereſia's in Erfüllung gegangen. Allerdings hatte 
man, mar um den Franzefen den Ruhm der Eroberung Maftrichts nicht 
zu fÄhmälern, drei Tage hindurch gezögert, dem Vlutvergiehen Einhalt 
zu thun. Und als man endlich am 3. Mai den Waffenftillftand auch 
auf Maſtricht ausdehnte, verlangte der Marſchall von Sachen, deſſen 
Kriegeruhm einer Vermehrung durch fo zweifelhafte Lorbetru wahr- 
ich nicht bedurfte, noch die Ausftekung der weißen Fahne. Erſt als 
and diejer lindiſchen Eitelleit Genuge geichehen war, fam die Capitu— 
lation zu Stande, kraft deren die Beſatzung am 10. Mai Maſtricht 
verlich. Ungefähr dreitaufend Mann, worunter zwei Drittheile Fran- 
zoſen, waren diejer nuglofen Unternehmung zum Opfer aefallen. 





Nur der täglich offener hervortretende Zwieſpalt zwiſchen den 
Verbündeten macht es erflärtich, daß fo wie in dieſer, jo auch in 
jeder anderen Beziehung dasjenige, was Frantreich wollte, faft wider- 
ftanbsfos gefchah. Wer an jenem Zwieſpalte hauptfäclih Schuld 
teng, das wird wohl am heiten darch die Worte Saint-Severing ber 
zeichuet, mit welchen er die Weberfendung der Präliminarien begleitet. 
„Den größten Gewinn in der ganzen Angelegenheit finde ich darin,“ 
ichreibt er dem Marquis von Puyfieur, „dafs lange Zeit hindurch die 
„Höfe von Wien und Turin den Streid) nicht vergeſſen werden, wel⸗ 
„hen ihnen die Secmächte gefpielt Haben“). Veifältig reibt ſich 
derfelbe Berichterftatter die Hände, wenn er von der fteigenden Er— 
bitterung zwiſchen den bisherigen Gegnern Frankreichs fpricht *). Und 
der eigentliche Gedanfe, von welchem die franzöfifchen Stantsmänner 
ansgingen, tritt wohl am Harften in den Worten Saint Severins zu 
Tage: „Jebtzt ift Fraukreich faſt am Ziele feines großen Plancs, das 
„Haus Oecſierreich zu demüthigen, Nun aber erfcheint es als nothwen- 
„dig, auch daraı zu arbeiten, daß England das gleiche Schickſal 
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„erfahre. Dann hat Frantreich nicht eine einzige Macht mehr zu 
„fürchten“ 9%). 


Alle Schritte der franzöfifhen Regierung verrathen deutlich die 
Aficht, die Zwietracht wiſchen ihren bisherigen Gegnern immer mehr 
zu fhüren®%). Während fie äußerlich Hand in Hand mit England 
ging und ſich fogar den Anſchein zu verleihen fuchte, als folge fie recht 
eigentlich den don der britifchen Negierung ausgehenden Impulfen, 
gab fie gleichzeitig den Begehren Oeſierreichs geneigtes Gehör. Da fie 
ermuthigte gewiffer Maßen die Kaiferin, anf der Zurücgabe der im 
Wormfer Vertrage gemachten Abtretungen zu beſtehen. Frankreich habe 
fih, fo erflärte Saint- Severin dem Grafen Kaunitz, nicht dazu an— 
heifchig gemacht, Oeſterreich und Spanien gegenüber die Präliminarien 
mit gewaffneter Hand zu verwirklichen. Die englifche Flotte aber ſei 
weder in Sabohen noch in Italien zu fürchten). Man verlangte von 
Kannig eine Dentſchrift, in welcher die Gründe nachgewicen wären, 
auf welche Oeſterreich das Begehren der Zurüderlangung jener Lom- 
bardifchen Landſtriche ftütte. Ja man eröffnete fogar mit dem Könige 
von Sardinien eine Verhandlung, Freilich mehr um denfelben zur Vers 
taufchung Savoyens gegen Parına, Piacenza und Guofalla, als um 
ihn zur Verzichtleiftung auf die im Wormfer Tractate gemachten Er - 
werbungen zu bewegen. 





Den Ietsteren Punkt fheint vielmehr Frantreich Sardinien gegen- 
über wenigftens vorläufig noch micht zur Sprache gebradht zu Haben. 
Auf den erfteren aber antwortete Karl Emanuel allfogleich und ohne 
NRüchalt. Niemals werde er von Savoyen ſich trennen, welches fein 
Haus feit Jahrhunderten befige. Zudem feien deffen Einfünfte beträchte 
licher als diejenigen der Herzogthümer, welche man ihm dafür anbiete, 
Die treuen und anpänglihen Bewohner Savoyens lieferten hervor⸗ 
tagende Offiziere und ausgezeichnete Soldaten in großer Zahl. Und 
endlich bilde es eine Schugwehr Viemonts gegen Franfceich. Obgleich 
nun der König Savohen im Falle eines Krieges gegen jene Macht 
nicht zu behaupten vermöge, fo diene es doch dazu, Sranfreid; in einer 
gewiffen Entfernung zu halten und es zu verhindern, je nad) feinem 
Gefallen in Piemont einzubringen. Aus allen diefen Gründen werde 
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der König Savopen niemals und gegen fein anderes Yand abtreten, 
weiches dasfelbe auch immer fein möge *). 


Der entfchloffene Ton diefer Erllarung fheint nicht ohne Wir- 
fung auf die franzöfifche Regierung geblieben zu fein. Wenigſtens 
tehrte fie jegt feltener als zuvor auf den Plan zurück, Savoyen dem 
Infanten zu Theil werden zu Laffen, Und den Vorſchlag, welcher nun 
plötzlich im dem Kopfe ihres eigenen Bevollmächtigten, des Grafen 
Saint-Severin entfprang, wurdigte fie gar feiner ernften Beachtung. 
Derfelbe beftand darin, alles dasjenige an Oeſterreich zurücgelangen 
zu Laffen, was feit dem Jahre 1733 von der Combarbie ahgetrennt 
und mit Piemont vereinigt wurde. Dafür müßten Savoyen und Nizza 
dem Infanten, die belgiſche Seefüfte aber ſammt Holläudifch- Flandern 
Frantreich zu Teil werden. Für dieſe Abtretungen in den Nieder: 
landen wäre die Kaiferin durch Maftricht ſchadlos zu Halten. Auf 
folder Grundlage folfte der definitive Frieden zwiſchen Franfreich, 
Spanien und Defterreich abgeſchloſſen werden 20), 


Als Saint-Severin diefe Gedanfen dem Grafen Kaunig mite 
theiten ließ, erflärte derfelbe fogleich, er dürfe es wicht einmal wagen, 
der Raiferin hierüber Bericht zu erftatten 7). In Wien billigte man 
diefe Antwort und der Antrag Saint-Swerins wurde aud) bort einer ein⸗ 
gehenden Befprechung gar nicht unterzogen. Da marı aber glauben mußte, 
diefer Vorſchlag fei mit Zuftimmung und auf Antrich der franzöſiſchen 
Regierung aufs Tapet gebracht worden, fo modjte jene Mittheilung 
immerhin dazu dienen, 08 dem Wiener Hofe recht amfchaulich zu 
machen, daß die Mitwirkung Frankreichs zur Ausführung der öfters 
veihifhen Plane nur um ziemlich hohen Preis zu erlangen wäre, 
KRaunig wurde daher neuerdings darauf aufmerkſam gemacht, daf man 
nad) einer ſolchen Mitwirkung gar fein Verlangen trage. Die Winfche 
der Kaiferin wären vollſtändig erfüllt, wenn es gelänge Frankreich zu 
vermögen, ſich der Verwirklichung ihrer Plane, welche auf die Wieder 
vereinigung ber im Wormfer Bertrage gefchehenen Abtretungen mit 
der Lombardie abzielten, nicht zu widerfegen. Cine völlige Theile 
nahmoloſigkeit Frankreichs am diefer Angelegenfeit, die Ansftellung 
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einer „Sei güktigfeitserflärung,* wie man ſich ausdrückte, wurde 
der Raiferin am willtommenften fein). 


Daf man in Wien nicht ohne Hoffnungen war, mit dieſem 
Begehren bei Frankreich durchzudringen, beweifet der Entwurf eines 
Tractates, den man Kaunig überſandte. Er follte einfweilen nur 
zwoifchen Oefterreih und Franfreich abgefchloffen werden. Dem Infan- 
ten Don Philipp wurden die Herzogthümer Parma, Piacenza und 
Guaftalia zugeſprochen, während Savoyen und Niza dem Könige von 
Sardinien verbleiben follten. In ben geheimen Separatartitein hatte 
Frankreich zu erklären, daß es im etwaigen Beftrebungen der Raiferin 
zur Wiedererlangung der an Sardinien gemachten Abtretungen feinen 
Friedensbrucd erblice. Ebenſo ſehe es die in die Präliminarien auf- 
genommene Gewährleiftung Preufens im dem Befite Schlefiens nicht 
anders an, als daß diefe Garantie fih nicht allein auf die Abtretung 
jener Provinz; an Preußen, fondern auf alle Beftimmungen des 
Dresdner Friedens gleihmäßig eritrecte®). 


Gleich nachdem er diefen Vertragsentwurf empfing, eröffnete 
Raunig feiner Regierung nur geringe Ausficht auf Annahme desſelben 
durch Frankreich. Denn die gleichen Gründe, welche es dem Hofe von 
Verſailles wunſchenswerther gemacht Hatten, mit England als mit 
Oeſierreich die Präliminarien abzufchliehen, waren aud) in Bezug auf 
den definitiven Frieden von entjeheidendem Gewichte. Durd bei in 
der Zwiſchenzeit erfolgten Beitritt Spaniens und Geuua's zu den 
Präliminarien mußte Frankreich ermuthigt werden, auf dem einmal 
betretenen Wege noch weiter worzufcreiten. Die Borfchläge Defter- 
reihe fanden mur geringe Beachtung in Berfailies, Das ganze Augen- 
merk der frangöfifchen Regierung war darauf gerichtet, wie es bei dem 
Präliminarien der Fall war, jo auch den definitiven Frieden, wenn 
nicht mit allen betheiligten Staaten, fo dod mit den Seemädten zu 
Stande zu bringen. Raumik erflärte feiner Regierung, daß er ſich 
genau in derfelben Sage wie vor dem Abjchluffe der Präliminarien 
befinde. Auch jegt wieder ftehe es Frantreich Frei, mit demjenigen 
feiner Gisherigen Gegner abzufchliehen, von welchem es die günftigften 
Bedingungen erlangen werde. Nichts fei wahrfceinlicher, als daß es 
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auch jegt wieder zu einem abgefonderten Vertrage zwiſchen Frantreich 
und den Scemrächten fomme *%). 


Ein ſolches Ereigniß wünfdhte man aber am Wiener Hofe um 
jeden Preis gu vermeiden. Man wußte wohl, daß die Molirung 
Oeſterreichs zu nichts Anderem als zu volftändiger Nachgiebigkeit 
führen müſſe. Saunig wurde bevollmächtigt, mit Frankreich abzu— 
ſchließen, felbft wenn ſolches nur mit Hinweglaſſung der beiden ge— 
heimen Aetitel gefchehen könne *). 


Es war zunächft der perſonliche Entfehluß der Kaiſerin, welcher 
dieſen Auftrag an Kaunitz Gervorrief. Gerade im Gegenſatze zu der 
Behauptung, Maria Therefia habe immer zum Abbruche der Vers 
Handlungen und zur Fortſehung des Krieges gedrängt, läßt ſich be- 
weifen, daß jegt Niemand mehr nach dem Frieden ſich fehnte als fie. 
Zunächft wurde fie biezu durch den lebhaften Wunſch veranlaßt, das 
neue Mititäre und Finanfpftem ins Leben treten zu Laffen, mit deffen 
Einführuug fie ſich damals befhäftigte. Zu diefem Ende war jedoch 
die Zurüdziehung eines großen Theiles der öſterreichiſchen Truppen 
aus den Niederlanden ganz unerfäßlid. Mit ſolchem Verlangen ſah 
Merian Thereſia dem Zeitpunlte entgegen, in weldem dich möglich) 
fein werde, und fo groß wurde ihre Ungeduld, als jener Augenblict 
immer mehe und mehr in die Ferne gerückt wurde, daß Ulfeld ſich 
hierüber gegen Rauni zu wiederholten Maten beflogt #9). 


Durd) einen neuen Aulaß zur Verzögerung wurde die Geduld 
Maria Thereſia's auf eine mod härtere Probe geitellt. Er beftand 
in dem Zwiefpalte der Anfhanungen über die Art und Weife, in 
welcher die Räumung der öfterreihifchen Niederlande von Seite der 
Framgofen zu bewerffteltigen fi. Marin Therefia verlangte in den 
Beſitz des ganzen Fandes geſetzt zu werden, auf welches Niemand als 
nur fie allein, die einzig rechtmäßige Herrfcherin Anfpruc erheben 
tonne. Holland aber begehrte, daß diejenigen Pläge, in denen es 
fraft der beftehenden Verträge das Befagungsrecht befaß, gleich uns 
mittelbar an feine Truppen ausgeliefert würden, 
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Für jede der beiden Anfihten ſprachen ohne allen Zweifel 
gewidtige Gründe. Wir war es mit der Somverainetät Maria 
Thereſia's über die Niederlande beſchaffen, wenn nicht an fie, ſoudern 
an eine fremde Macht die Auslieferung nicderländifcher Städte gefchah? 
Und Hatte die Aufrechthaltung des Befakungsrechtes auch binfichtlih 
derjenigen Pläge einen Sinn, deren Befeftigungswerfe von den Fran- 
zofen gefchleift worden waren, vom deren Vertheidigung alſo die Rede 
gar nicht mehr fein fonmte? Hatte fic nicht überhaupt während des 
ganzen Krieges die Einrihtung, welche Holland das Beſatzungörecht 
in einem benachbarten Rande übertrug, als cine völlig verfehlte ge— 
zeigt? Konnte e8 dafür einen fpredenderen Beweis als die jämmer- 
liche Vertheidigung dieſer Feltungen, den ſchnellen Verluſt derfelben 
geben? War 18 nicht allein im Iutereffe der Niederlande, ſoudern 
fogar in denjenigen der Seemächte gelegen, daß in Zukunft der Schut 
der eigenen Feftungen der Kaiſerin felbft obliege, deren Streitkräfte 
hiezu in ganz anderer Weife geeignet erfchienen als diejenigen Hollands, 
welches damals in militärifhen Sinne zu völfiger Unbedeutendheit 
herabgefunfen war? 


Hierauf wurde don Seite der Vertreter Hollands und gleichfalls 
nicht mit Unrecht entgegnet, daß der Varrierevertrag einmal beftche 
und unbeftreitbare Rechte für Holland begründe. Eine Verzichtleiftung 
auf diefelben könne diefem Staate nicht fo fhlehterdings zugemuthet 
werden. Gerade die Behauptung von der Unzweckmäßigkeit und Schäd- 
lichteit jenes Vertrages müfje die Beforgniß erweden, daf die Raiferin, 
wenn fie ſich nur einmal im Defige der Varrierepläge befände, das 
Vefagungsredt der Holländer wicht mehr anerkennen, deren Truppen 
in die Feftungen nicht einlafjen werde. 


Eben fo groß wie über diefen Punkt war die Meinungsver- 
fchiedenheit zwifchen den bisherigen Verbündeten über die Frage, ob 
der definitive Friede mittelft einer allgemeinen, ſämmtliche betheiligte 
Mächte umfaffenden Urkunde, oder ob er mitteljt abgefonberter, zwiſchen 
den einzelnen Staaten abzuſchliehender Verträge zu Stande zu bringen 
fei. Bon Seite Englands wurde die erfte, von Oefterreich die zweite 
Modalitat eifrig befürwortet. Die britifhe Regierung wußte wohl, 
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daf auf dem von ihr gemünfchten Wege Defterreich am erfien ge- 
zungen fein werde, den drei Begehren fich zu fügen, welche fih auf 
Freuen, Sardinien und die Varrierepläge bezogen und gegen die es 
ietst noch lebhafte Einfprache erhob. Darum ging fie fo weit, ſich 
bis zu der Drohung hinreißen zu fafjen, wenn Maria Therefia nicht 
birmen acht und vierzig Stunden dem Verlangen Englands willfahre, 
werde Robinfon Wien verlaffen 29). 


Aber auch hiedurch wurde die Standhaftigkeit der Raiferin in 
feiner Weiſe erfchüttert. Wohl aber überzeugte fie ſich immer mehr 
davon, daß fie Hinfihtlic der Gewährleiftung Schlefiens und der im 
Wormſer Vertrage gemachten Abtretungen ſich niemals mit England 
werde vereinigen können, Um alſo im diefen Puntten nicht glei won 
vorneherein nachgeben zu müffen, bleibe ihr nichts übrig, als fber 
diefelben mit Fraulreich und wo möglich aud mit Spanien durch abs 
gefonderte Verträge auch eine abgefonderte Verftändigung herbeizuführ 
ven. Darm liege die Verwirklichung ihrer Plane wenigftens in Sta- 
tien immer noch im Bereiche der Möglichkeit. Auf keinen Fall werde 
fie Englands Seemacht daran zu hindern im Stande fein. 


Diefer Widerftreit der Meinungen zwiſchen den Verbündeten 
war der franzöftfchen Regierung natürlich in hohem Grade willtommen. 
Sie unterließ nichts, was dazu beitragen fonnte, ben Zwieſpalt zwiſchen 
ihren bisherigen Gegnern möglichft zu vergrößern. Wo fie aber der 
Parteinahme fich nicht zu entfchlagen vermochte, da trat fie aus den 
fhon befannten Gründen auf die Seite Englands und Hollands. 
So ertlarte fie fh durch Saint-Severin gleichfalls für den Gedanten 
eines allgemeinen Friedensvertrages. Und dadurch erfuhr auch der 
ihr von Seite des Wiener Hofes mitgetheilte Entwurf eines abgefon- 
derten Friedens mit Defterreich eine formliche Ablehnung. 


Allzulang konnte es übrigens den Seemächten dod nicht wer 
borgen bleiben, daß fie mit ihrer lebhaften Barteinahme gegen Oeſter- 
reich am Ende doch mur Frankreich in die Hände arbeiteten. Sie 
faßten daher den Beſchluß, jegt nicht wieder, wie es bei den Prülis 
minarien geſchehen war, mit Ausſchluß Oefterreichs vorzugehen, fon- 


vaio GOOgle hi 





— 39 — 


dern den Friedendentwurf vor feiner Annahme dem Wiener Hofe 
mitzuteilen. Und um Cord Sandwich, der ſich nach und nad) völlig 
von Saint-Severin hatte einnehmen laſſen, einiger Maßen zu über- 
wochen, wurde Robinfon zum zweiten Bevollmächtigten Englands bei 
dem Friedenscongreffe ernannt. Man erwartete von ihm, daß er den 
zahlreichen Unregelmäßigkeiten vorbeugen werde, die fih Sandwich 
Hatte zu Schulden kommen Laffen, und durch welche endlich auch die 
Unzufriebenheit feiner eigenen Negterung erregt worden war 44), Dem 
Grafen Saint-Severin aber wurde wohl zumächft in ähnlicher Abſicht 
du Theil als erfahrener Geſchaftemann beigeordnet. 





Einen Augenblick gewann es den Anſchein, als ob durch die 
Ankunft der beiben neuen Bevollmächtigten eine etwas günftigere 
Geſtaltung der Dinge für Oeſterreich Herbeigefühtt würde, Wenigftens 
wurde das bisherige allyufreundfchaftliche Einvernehmen der Pepräfen- 
tanten Englands und Fronkeichs etwas verringert. Denn Robinjon 
glaubte in Aachen mit der gleichen ungefthmen und herriſchen Weife 
auftreten zu fünnen #), weiche ihn ſchon am Wiener Hofe in foldem 
Mafe unbeliebt gemadht hatte*°), daß der Staatskanzler Ulfeld dem 
Grafen Kaunttz ſchrieb, er glaube nicht, daß jemals ein fremder Veini- 
fter fo übel verabfchiedet worden fei als Robinfon. Insbefendere 
war es die Raiferin felbft, welche ihm ihr Diiffallen über bie Potitit 
feines Hofes und feine eigene Haltung in unzweidentigfter Weife zu 
erfenmen gab #7). 


Mit welcher Gefhidlihfeit Frankreich zwiſchen feinen bisherigen 
Gegnern fid bewegte und wie es bald dem Einen, bald dem Anderen 
zufiel, zeigt Die Annahme eines Vorfchlages, welcher dem Wiener Hofe 
durch das lebhafte Verlangen der Kaiferin eingegeben wurde, eine 
möglihft große Anzahl ihrer Truppen batbigft aus den Niederlanden 
zurůckzuziehen. Sie trug auf den Abfchluß einer Uebereinkunft an, 
derzufolge jede der beiden Regierungen ohne längere Säumniß ihre 
Streltmacht in ben Niederlanden um breigigtaufend Mann vermindern 
ſollte #). Eine ſolche Verabredung war nur eine Wiederholung der- 
jenigen, welche wenige Wochen zuvor zwifhen Frankreich und den 
Scemächten in Bezug auf die ruſſiſchen Hulfetruppen zu Stande ge» 
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tommen war). Bis nad) Franten hatten dieſelben in laugſauien 
Mörf—en den Weg nach der Niederlanden fortgefegt. Jetzt wurde 
beſchloſſen, fie nicht weiter vorgehen, ſondern alljogleih den Müds 
marſch nach Rufland antreten zu laffen. Dagegen foltte die franzö- 
fische Megierung die gleiche Anzahl ihrer eigenen Truppen aus de 
Niederlanden nad Frankreich zurüdzichen. 


Diefe Vereinbarung fam aus dem Grunde ohne befondere 
Schwierigfeiten zu Stande, weil fie im Intereffe beider Theile, welche 
fie abſchloſſen, gleichmäßig gelegen eridien. Für Frautreich war es 
eine Sache von großer Wichtigkeit, die ruffifchen Truppen nicht in 
die Niederlande einrüden zu fehen. Für den dod immerhin noch, 
möglichen Fall des Wiederausbruches der Feindfeligfeiten wäre nicht 
nur die Zahl feiner Geguer auſchulich vermehrt worden, ſondern c& 
hätte Leicht fein konnen, daß Frankreich danıı in direkten Krieg mit Ruß— 
Land verwidelt worden wäre. Die Seemächte aber trachteten gleichfalls 
der Ankunft der rufftichen Truppen in ben Niederlanden, wo man 
ihrer Dienfte nicht mehr za bedürfen hoffte, bei Zeiten vorzubeugen. 
Insbefondere trugen die Holländer nicht das mindefte Verlangen nad) 
diefen Gaſten. Und je cher fie wieder nach ihrer Heimath zurück- 
tehrten, defto fehneller wurden die Seemachte von der großen Ausgabe 
befreit, welche fie für diefe Streitträfte zu Leiten hatten. 


Nicht ganz die gleichen Verhättniffe beftanden jedoch hinſich tlich 
des Antrages, welden jest Kaunitz auf Befehl feiner Regierung an 
die franzoſiſchen Bevolmädgtigten rigtete. Denn für Frantreih gab 
es nicht Leicht Beweggründe, welche es wünfchenswerth erſcheinen 
Gießen, fein Heer in den Niederlanden neuerdings um dreikigtaufend 
Mann zw verringern. Es lag vielmehr in Frankreichs Intereſſe, 
dort jo diele Trupen als mer immer möglich zu laſſen und fie auf 
Voften eimes fremden Landes zu ernähren. Man behauptete fogar, 
dag eben darin die Urfache des langſamen Fortfehreiteng der Friedens» 
verhandfungen zu ſuchen ſci. Und c6 war Fein Geheimmif, daß die 
franzoſiſchen Generale, den Marſchall von Sachſen an der Spitze, dem 
Könige anlagen, die Zahl feiner Truppen in den Niederlanden nicht 
zu verringern. Während fie allerlei militärifche Rüdjigten hiefür an- 
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zuführen mußten, wurden fie doc; mar durch die Abſicht geleitet, bie 
ſchone Gelegenheit zu ihrer eigenen Bereicherung noch beffer auszunägen. 


Trog alledem entſchloß ſich der König von Frankreich, auf das 
Begehren der Raiferin einzugehen. Am 25. September wurde die 
Uebereinfunft unterzeichnet, derzufolge beide Regierungen die Zur» 
siehjung vom breißigtaufend Dann aus den Niederlanden ungeſaumt 
vornehmen foflten. 


Gin zweiter Schritt, welcher auf eine Annäherung Frankreichs 
an Oefterreid) fließen tief, mochte in dem Vorſchlage erblictt werden, 
welcher jett von den franzöfiichen Bevollmächtigten dem Grafen Kaunitz 
gegenüber, jedoch gewiffer Magen nur wie im Vorbeigehen ausge: 
fprochen wurde. Cr beftand darin, daf Parma, Piacenja und Gua- 
ftaffa bei Oefterreich bleiben, dafür aber das Herzogthum Luxemburg 
oder die Graff—haft Henmegau dem Infanten zu Theil werden follten. 
Nach dem Tode des Königs Stanislaus Leßezineky würde Don Philipp 
Lothringen erhalten, fein niederländiſches Befikthum aber an Frant- 
reich fallen. 


Es ift gewiß, dab Saint- Severin zu diefem Vorſchlage von 
Seite feine® Hofes den förmlichen Auftrag erhielt. In den leb⸗ 
tem Tagen des Monates Anguft LT43 geſchah Dich °"); doch erſt mehrere 
Wochen fpäter machte Saint- Severin hiervon dem Grafen Kaunib 
gegenüber die erfte Erwähnung ??). Und es ſcheint wohl, daß biefer 
Gedanke an dem Widerſpruche der Seemächte ſcheiterte, denn eine Ein- 
besiehung einer derartigen Combination in die eigentlichen richent- 
verandlungen fand niemals ftatt 


Eben fo wenig war dieß in Bezug auf einen anderen Vorſchlag 
der Fall, welcher damals auftauchte und der in nichts Geringerem 
als in der Idee beftand, Maria Therefia mit Frankreichs Beihilfe 
Shleſien wieder zu verſchaffen, wenn fie hieff Franfreich auf Koften 
der Niederlande eine Vergrößerung zu Theil werden laffe. 


Um die Art und Weife zu verftehen, in welcher dieſer Gedanle 
wuerſt vorgebracht wurde, muß man ſich die Thatfache ins Gehächtuii 
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zurädrufen, daß feit Langer Zeit ſchon unter Vermittlung ber ſächſiſchen 
Megierung zwiſchen Oeſterreich und Frankreich über den Abſchluß eines 
abgefonderten Friedens Verhandlungen gepflogen wurden. Durch die 
Cröffnung des Friedendeongreſſes zu Nachen war wohl in denfelben ein 
Stillftand eingetreten ; doch wurden bie fächfifchen Diplomaten, welche au 
jenen Verhandlungen Theil genommen hatten, nach wie vor von beiden 
Seiten nod im gewiffem Sinme als Vertrauensperfonen betrachtet. 
So kam es, daß ein fachſiſcher Gefandtfchaftsbeamter Namens Kauder- 
bad, welder fih in Aachen einfand, um feinem Hofe über die dortigen 
Vorgänge Bericht zu erftatten, bald zu einer Art won Zwiſchenträger 
zwifchen Saint-Severin und Kamnig wurde, Cr Hatte dem Letzteren 
von dem Vorſchlage Saint-Severins die erſte Mittheilung gemadt, 
Altes an Oeſterreich zurüchzelangen zu laſſen, was es vor dein Jahre 
1733 in Italien bejaß, wenn dafür die belgiſche Seefüfte fannmt 
Holländifc- Flandern Frankreich zu Theil werde. 








Durch die entſchiede ne Ablehnung dicſes Antrages von Seite des 
Grafen Kaunig lief fi Kauderbaͤch nicht abhalten, nach einiger Zeit 
neuerdings auf die Sache zuruckzutommen, Set ſollte von franzöfifcher 
Seite auch noch Sclefien mit in den Kauf gegeben, von dem Ber 
gehren der Erwerbung von Holländifch-Rlandern aber gegen ein anderes 
Aequivalent abgeftanden werden ?*). 


Es ift ſchwer ſich darüber ein Urtheil zu bilden, ob bie Ber- 
ficherung Kauderbache, auch diefer Sedante rühre nicht von ihm, fone 
bern von Saint: Severin her, Glauben verbiene oder nicht, Doch fcheint 
die Wahrfcheinlichfeit für vebteres zu ſprechen und der ganze Vorſchlog 
mur don einem Manne ausgegangen zu fin, Den es nad) einer her- 
vorragenden politifcgen Rolle gelüftete. Es laßt ſich wenigftens nicht 
die leiſeſte Spur davan eutdechen, daß Saint-Severin fi jemals dem 
Grafen Kaunitz gegenüber in ſolchem Sinne ausgefproden habe. Der 
Letztere aber verharrte um fo mehr in feiner gewohnten Zurückhaltung, 
als and; der Wiener Hof der Anfiht war, in einer Sache von fo 
auferorbentlicher Wichtigleit müffe jede Kundgebung forgfültig der- 
mieden werden, che man micht mit Beftimmitheit wiffe, daf die frau— 
zöftfehe Negierung an jenem Antrage wirklich betheiligt jei?”). Da 





van=as, Google u 





— 33 — 


nichts darauf hinzudeuten ſchien, jo wurde auch diefer Vorſchlag bei 
den Friedendverhanbhungen gar wicht in Betracht gezogen, fonbern 
diefelben nahmen vielmehr auf Grundlage der Präliminarien ihren 
ungehinderten Fortgang. Denn in der Hauptſache, der Zuftandebrin- 
gung des Friedens auf der Bafis jener Beſtinmungen, über welche 
fie in den Präliminarien fih ſchon geeinigt Hatten, gingen Frankreich 
und die Scemächte nad) wie vor Hand in Hand. 


Bald fieh fih mit ziemficher Beftimmtheit vorherfehen, daß die 
Koiferin endlich auch hinſichtlich der Punkte, in welchen ihr offenbar 
Untecht geſchah, zur Nacigiebigkeit werde gezwungen werben. So ent: 
ſchloß fie fich zu der Eröffnung an den Hof von St. James, fie werde 
feinen Widerfpruc mehr gegen die Aufnahme des Artilels der Prali— 
minarien, welcher fih auf die Abtretungen an Sardinien bezog, in den 
Friedensvertrag erheben. Freilich erklärte fie gleichzeitig, es dürfe 
hieraus nicht etwa gefolgert werden, daß fie diefe Abtretungen als 
gültig anfehe. Niemals werde fie hiezu dermocht werden fönnen, 
Chen fo wenig vermöge fie dom dem Begehren abzuftehen, daß die 
Sewährleiftung aller Beſtimmungen des Dresdner Friedens und nicht 
bloß die Garantie der Abtretung Schleſſens in ben Vertrag aufge 
mommen werde?®), Und was endlich die Zurüdtellung der Nieder 
lande betreffe, jo müſſe fie darauf beharren, daß diefelbe an fie als 
die rehtmäßige Herrfcherin des Fandes geſchehe. Doc ſet fie zur 
Ausfteltung einer Erflärung bereit, durch welde das Befagungsrecht 
Hollands in den Barrierepläten, welche nod) wirklich Feftungen feien, 
anerkannt würde. Ueber einen neuen Vertrag, der diefes Verhältniß 
zu vegelm beftimmt wäre, wolle fie unter Englands Vermittlung mit 
Holland unterhandeln #3). 


So beſtimmt nun aud diefe Erklärung lautete, fo gab doch 
Maria Therefia, nur um ihrerfeits den Abſchluß des Friedens nicht 
zu verzögern, hinſichtlich des Bunftes wegen Schiefien nad. Sie ge⸗ 
ftand die Aufnahme des Hierauf bezüglichen Artitels der Präliminarien 
in den definitiven Vertrag gleichfalls zu %). Sie bemerkte hiebei, daß 
ja immerhin fein Wortlaut die Deutung geftatte, es ei darin die 
Gewänekeiftung des ganzen Dresdner Friedens enthalten. Wenn noch 
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überdieß der König von Preußen die Garantie der pragmatifchen 
Sanftion übernehme, jo werde hiedurch, wenn es ihm auch damit 
teineswegs Ernft fei und er der übernommenen Verpflichtung feiner 
Zeit ungeſcheut entgegen handeln würde, doc) jene Auslegung unftreitig 
beträftigt 97). 


Um endlich auch in der Streitfrage wegen der Barrierepläge 
ihre Sriedfertigfeit recht deutlich zu zeigen, erflärte Maria Therefia 
feinen Anftand mehr dagegen erheben zu wollen, daß unbeſchadet ihrer 
Sonveränitätsrchte diejenigen Platze, welche wirklich noch Feſtungen 
ſeien, in dem Augenblide ihrer Räumung von Seite der Franzofen 
durch holländiihe Truppen befegt würden. Außerdem verpflichtete fie 
ſich, das Beſatzungsrecht der Holländer auch in Bezug auf die feither 
geichleiften Varrierepläge von dem Augenblicke angefangen anzuerkennen 
und ins Leben treten zu (affen, in welchem die dortigen Befeftigungs- 
werfe wieder aufgebaut würden 9%), 


Dean ficht wohl aus all diefen Zugeftändniffen, daß Maria 
Thereſia in ihrer Nachgiebigfeit fat bis an die Äuferfte Grenze des 
überhaupt Zufäffigen ging. Wer aber vermag fich die tief ſchmerzlichen 
Seelenfämpfe zu vergegemwärtigen, welde die hochacfinnte Fran zu 
beftehen Hatte, che fie zu ſolchen Entfehlüffen gelangte! Ein harakte- 
tiftifches Merfmal derfelben ſcheint in dem Befehle am Kaunitz zu 
liegen, nur dann den Vertrag gleichzeitig mit den Bevollmächtigten 
der Übrigen Staaten abzufhliegen, wenn es ihm gelänge, hinſichtlich 
der Hauptpunfte und imsbefondere in Bezug auf die Barriercpläge 
noch im letzten Angenblide für Oeſterreich günftige Abänderungen zu 
erwirlen. Wäre dieß nicht der Fall, fo folle er ſich bet dem Abjehluffe 
des Vertrages in feiner Weife betheiligen, fondern ihm erft einige 
Tage fpäter beitreten. Aller Welt möge es dadurd) offenkundig werden, 
daf die Kaiferin am dem Zuftandefommen des Vertrages feinen Ans 
theit genommen habe, daß er fomit nicht als ihr Werk anzufehen fei 
nd fie fih ihn mr nothgedrungen gefaffen laſſe 9). 


Gewiffenhaft befolgte Kaunitz diefe Verhaltungsbefehle. Zwar 
wurden auf fein Begehren noch einige nicht ganz unwichtige Aenderun- 
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gen in dem Wortlaute des Tractates vorgenommen. Doch vermochte 
er 08 nicht durchzuſetzen, daß nur die Barrierepläge, welche noch 
Feſtungen waren, den holländifchen Truppen übergeben werden follten. 
Darum fah auch Kaunitz dagjenige, was er erreicht Hatte, wicht für 
bedeutend genug am, um an dem Abſchluſſe des Vertrages Antheil zu 
nehmen. Am 18. Oktober 1748 wurde derfelbe von den Repräfen- 
tanten der Seemachte und Frantreichs unterzeichnet. Erſt nachdem 
wei Tage fpäter der fpanifhe Botſchafter dem Frieden beigetreten 

ar, geihah am 23. Oftober von Seite des Grafen Kaumt das 
Gleiche. Am 25. und 28. Dftober folgten bie Bevollmächtigten Genua’s 
und Modena's feinem Beifpiele. Erſt am 7. November trat ber 
König von Sardinien dem Frieden bei. 


Im feinen weſen tlichen Beſtimmungen gleicht der Vertrag, info- 
fern er ſich auf Oeſterreich bezog, den Präliminarien vom 30. April, 
Auch jest wieder ging man von dem Grundfage der Zurädjtellung 
ſamuntticher Croberungen aus. Sche Wochen nad) der Auswechslung 
der Natificationen folkte diefelbe bewerfftelligt werden. Der gleiche 
Termin wurde für die Einfegung des Infanten Don Philipp in die 
HerzogtHümer Parma, Piacenza und Guaftalla beftimmt. Als ber 
vechtmäßige Herrfcher diefer Länder follte er bis zu feinem Tode oder 
dem Augenblicte augefehen werden, in welden der König von Neapel 
auf den ſpaniſchen Thron berufen würde, In dem Iegteren Falle oder 
wern Don Philipp ohne männliche Nachkommen ftürbe, hätten die 
Herzogthümer an ihren gegenwärtigen Befiger zurückzufallen. Der 
König von Sardinien werde Savoyen und Nizza ſowie alle jene Gebiets- 
theile wieder erhalten, welche ihm während des fo eben beendigten 
Krieges abgenommen wurden. Gr folle in dem Beſitze der ihm durch 
den Wormſer Vertrag gemachten Abtretungen verbleiben. Alle jene 
Städte und Pläge in den öfterreichifchen Niederlanden, in welchen bie 
Generalſtaaten bisher das Beſatzungsrecht beſaßen, feien den hollän- 
diſchen Truppen auszuliefern. Zur Ueberwachung und Ausführung 
diefer Räumungen und Mbtretungen follten in Brüffel und Nigza ſich 
Gommiffionen verfammeln, welhe aus Bevolkmächtigten der betheis 


foten Mäte zu hlden mären. Die progmatiihe Santion mit Aus- 
Urmeth, Waria Therefia. Bb. III. 
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nahme der fon von Karl VI. und feither von Maria Therefia ge- 
machten Abtretungen wurde ber Raiferin, ber Befig von Schlefien und 
Glatz dem Könige von Preußen gemährleiftet. 


Der Eindend der Friedensbebingungen auf Maria Therefia konnte 
natürlicher Weife fein anderer als derjenige fein, melden ein Halb- 
jahr zuvor die Präliminarien auf fir hervorgebracht Hatten. Wenn er 
jett mit geringerer Heftigfeit zu Tage trat als dieß damals der Fall 
war, fo fiegt die Urſoche davon mir in der laugen Dauer der Ber- 
tandlungen, mährend deren ja jede Hoffnung auf Erzielung eines 
günftigeren Exgebniffes nach und nad) erlofhen war. Wie bitter aber 
Maria Thereſia aud jet noch diefen Ausgang empfand, zeigt am 
beften die Antwort, welche auf ihren Vefcht der Nachſolger Robinfons 
om Wiener Hofe erhielt, als er fih um eine Audienz bewarb, um 
dem Raiferpaare feine Glüchwünfche zum Priedensfchluffe darzubringen. 





Keith war feiner Zeit von Maria Therefia mit dem größten 
Wohlwollen aufgenommen worden“), denn Kamig hatte ihn als 
einen verftänbigen und leicht umgänglichen Mann angefündigt, mit 
dem man auf ein befriedigenderes Einvernehmen hoffen dürfe als es 
mit Robinfon der Fall war®'). Dennoch wollte jest Maria Therefia den 
Repräfentanten Englands nicht jehen. Ulfeld mußte ihm erflären, daß 
Beileidsbezeugungen mehr an ihrem Plate als Glückwünſche wären. 
Keith möge ber Kaiferin eine Unterredung erfparen, welche für fie 
hochſt unangenehm und auch für ihm nicht erquicklich fein würde). 


Für Maria Therefin war um fo weniger Urſache vorhanden, 
dem engliſchen Minifter gegenüber große Zuvorkommenheit an den 
Tag zu legen, als ſich gerade damals mit ber britiſchen Regierung 
ein ärgerliher Streit über die Vorenthaltung einer Summe von 
hunderttaufend Pfund Sterling entfponnen hatte. Bon Site des 
Wiener Hofes wurde behauptet, daß ihm nach dein Maren Wortlaute 
der Berträge dieſe Summe ala Nücftand an den "Subfidien gebühre. 
Die englifhe Regierung eutgegnete, es jei dieh aus dem Grunde nicht 
der Fall, weil Oeſterreich nur eine geringere als bie vertragsmaßige 
Truppenzahl auf die Beine gebracht habe. Es ſcheint jedoch, daf man 
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dieſe Anficht zuleht auch in England als unftatthaft erkannte. Wenig- 
ſteus wurde nach langem ud peinlichem Wortgezänt Die ftreitige 
Summe wirklich verabfolgt. 


Unausgeglihen blieb ein anderer Zwiefpakt, der zwifchen Defter- 
reich und Spanien Hinfichtlich eines Gegenftandes obwaltete, welchem 
man jetzt nur geringe Wichtigkeit beimefien würde, der aber damals 
für die betheiligten Mächte eine ganz außerorbentliche Bedeutung befaf. 
Es war dieß die Großmeiterfchaft des Ordens vom goldenen Vliche. 
Von Seite des Königs von Spanien wurde behauptet, daß diefelbe 
nur im affein zuftehen Lönne, die Raiferin aber nahm das gleiche 
Mecht für Oeſterreich in Anſpruch. Durch den 13. Artitei der Friedens. 
präliminarien wurde die Beilegung dieſes Streites dem definitive: 
Tractate vorbehalten. Da es jedoch nicht gelungen war, eine Berein- 
barung zwiſchen den beiden ftreitenden Mächten herbeizuführen, wurde 
die Sache in dem Vertrage vom 18. Oftober ganz mit Stillfcweigen 
übergangen, Am 20, November reichte nun der Marquis von Sotor 
mayor eine Erllarung ein, in welder gejagt war, daß fein König 
Heiner Macht der Erde das Recht zuerkenne ihm bie Großmeifterichaft 
des Ordens vom goldenen Bließe ftreitig zu mahen. Denn fie fei 
ungertremnlich mit ber Krone Spaniens verbunden), 


Diefe Kundgebung erhielt birmen wenig Tagen von Seite des 
Geafen Kaunitz eine in fehr entfchiebenem Tone gehaltene Erwicderung. 
Alte Wett wife, heißt es darin, daß die Herzoge von Burgund als 
die Stifter des Ordens die Großmeifterfchaft desfelden mit der Sour 
veränität ihrer Staaten verknüpft hätten. Dieſem unwiderſprechlichen 
Gemdfage zufolge gebühre die Würde eines Hauptıs de Ordens vom ' 
goldenen Bließe dem Gemal der rechtmäßigen Herrin jener Ränder. 
Auf daß hierüber fein Zweifel obwalten und ihr das Stilfjchweigen 
des Frie densvertrages micht zum Nachteile gereihen konne, lege die 
Kaiferin durch die gegenwärtige Erklärung gegen Alles Proteft ein, 
wodurch etwa jenes Recht ivgend welche Beeinträchtigung erfahren 
tönnte 64), 
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Man ſieht, daß in dieſer Sache beide Hieran betheiligten Mächte 
ihren Standpunft hartnaciig feſthielten. Größere Neigung zu gutlichem 
Vergleiche, als es Hier der Fall war, zeigten die Regierungen, bie es 
zunachſt anging, bei den num begimenden Verhandlungen über bie 
Art und Weife, in welcher die einzelnen Cänder je nah den Beftim- 
mungen des Friedens vertrages entweder am ihre früheren Befiger zu⸗ 
rück gelangen, oder wie es mit Parma, Piacenza und Guaftalla ger 
ſchehen mußte, dem neuen Beherrſcher eingeräumt werden follten. 
Die Grafen Batthyany und Browne wurden von Maria Therefin 
zu diefem Gefchäfte bevollmächtigt. Oteichzeitig wurde durch Kaunitz 
angebeutet, es Könue der Kaiferin nicht erwünſcht fein, wenn hiebei 
der Marſchall Belleiste in Italien, die Marſchälle Moriz von Sadjen 
oder Lowendal aber in den Niederlanden Frankreich vertreten würden ). 
Sie beforgte, daß biefe Männer, denen fie eine beſouders feinde 
felige Gefinmung gegen Defterreich zutraute, auf die Verwirklichung 
der Friedensbedingungen eimen für fie ungünftigen Einfluß nehmen 
könnten. 


In Franfreich glmbte man jedoch auf die Münfce der Katferin 
nicht eingehen zu ſollen. Cs blieb bei der ſchon bejchloffenen Ernens 
mung Belleisle's zu dem Congreſſe in Nitgga. Nach Brüffel aber 
wurde, da der Marſchall von Sachſen Fein Verlangen darnach trug *®), 
der General-Cientenant Marquis dur Chayla abgeordnet und ihm der 
Generafintendant Sechelles an die Seite geſcht. Marin Thereſia 
ernannte nun am Batthyany's Stelle den Feldmarſchall-Lieutenant 
Grafen Grünne umd das Mitglied des geheimen Rates der Nicder- 
Lande, Patrit Mac Menty zu ihren Bevollmächtigten. Dem Feldmar- 
ſchall Grafen Browne wurde der öfterreichifche Befandte in Turin 
Graf Richecourt beigefellt. 


Die vielfachen Hinderniffe, auf welche ſowohl in Italien als in 
den Niederlanden die Ausführung der Beftimmumgen des Friedens 
ftieß, ſollen Hier nicht eingehend geſchildert werden. Um zu ihrer 
Befeitigung nad) Kräften beizutragen, verweilte Kaunig mod fortwähe 
rend in Naden. Am 26. Dezember ſchloß er dafelbft mit dem fran- 
zoſiſchen Bebollmachtigten dur Theil eine Uebereinkunft ab, weiche bie 
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näheren Verabredungen für die Räumung der Niederlande enthielt. 
Benige Tage fpäter, am 7. Jänner 1749 verlieh Kai Machen, wo 
er faft ein Jahr Hindurd) im Dienfte der Paiferin vermeilt hatte. 
Aber auch jest mod war fein Geſchaft nicht zu Ende, fondern 
er mußte ſich wach Antwerpen begeben, um dort meuerbinge mit bu 
Theil zufanmmen zu treffen. Denn die erſt vor Burzem abgefhloffene 
Gonvention Hatte die Genehmigung der franzöfifchen Negierung nicht 
erhalten. Diefelbe wollte, und von ihrem Standpunkte aus nicht mit 
Unrecht, die Niederlande nicht eher aus der Hand geben, als bis bie 
Begehren erfüllt waren, die fie in Bezug auf die Verwirklichung der 
Friedensbedingungen zu Gunflen ihrer italieniſchen Bundesgenoffen zu 
ftelfen ſich berechtigt glaubte. 


Hinfichtlih des Herzogs von Modena handelte es fih um die 
in Ungarn gefegenen Güter, welche feinem Vater im Iahre 1726 von 
Kaifer Karl VI. vertichen worden waren. Und was Genua anbelangt, 
mar e8 die Freigebung der Gapitalien genuefifher Staatsangehöriger, 
welche in der Wiener Stadtbanf oder fonft wo innerhalb des öfter: 
reichifchen Kaiferftnetes fih befanden, worüber no Anftände obwal- 
teten. Somohl die Güter des Herzogs als die genueſiſchen Capitalien 
waren während des Krieges von der öſterreichiſchen Regierung mit 
Beſchlag belegt worden. Nicht Über die im Friedensvertrage verabs 
tedete Zurüctelung felbft, fondern über die Art und Meife ihrer Bes 
werffteligung geriet) man in Streit. Durch die Nacgiebigteit der 
Kaiferin wurde jedoch aud) diefer Zwieſpalt geſchlichtet. Am 11. Jan— 
ner 1749 kam in Brüffel, am 21. desſelben Monates in Nizza bie 
Uebereinfunft zu Stande, durch welche die gegenfeitige Raumung der 
hiezn beftinmten Gebietötheile endlich geregelt wurde. Am 28. Jänner 
ward Brüffel von den Frangofen geräumt. Zwei Tage fpäter verlieh 
Raunig Antwerpen und fehrte nad Wien zurüd, um der Kaiferin 
münbichen Bericht über den Vollzug der Aufträge zu erftatten, mit 
denen fie ihn betraut hatte. 


Dieß war der Ausgang jenes verheerenden Kampfes, welcher 
nad) dem Tode des lehten Habeburgers um die Nachfolge in feinen 
Fändern entbrannte und der unter dem Namen des öfterreichifchen 


obiteea Google VÄTER OF Week 


— 390 — 


Etbfolgetrieges befannt iſt. Dit Ausnagwe Oeſterreichs hatte feiner 
der Staaten, welche an demfelben ſich beteiligten, einen Verluſt am 
Sand amd Peuten zu beffagen; ja einigen aus ihnen brachte er au—⸗ 
ſehnlichen Gewinn. 


Preufen muß hiebei in erfter Yinie genannt werden. Den 
durd die Erwerbung des größten Theiles von Schlefien und der 
Grafſchaft Gag erhielt es einen jo beträchtlichen Zuwachs, daß nun 
an die Stelle eines der fleinften Kouigreiche Europa’s ein mächtiger 
Staat kam, deffen Gewicht von jest am nicht felten entfeheidend im 
die Wagfchale fiel. 


Nächft Preußen empfing das Königreich Sardinien durch die 
Abtretungen, welche cs kraft des Wormſer Vertrages erlangt hatte, 
die anſehnlichſte Vergroßerung. Spanien vermechte wenigftens zum 
Theile die Idee zu verwirklichen, fir die es bie Waffen ergriffen 
hatte, die Schaffung eines neuen bourbonifhen Staates in Italien, 
England erreichte die Handelsvortheile wirttih, um derentwillen es 
in den Seofrieg fich eingelaffen hatte. Und die übrigen Staaten 
ſchieden wenigftens ohne Gebietsverkuft aus dem Kriege, wenn er gleich 
in anderer Beziehung nicht ohne mannigfache Nachtheile für diefe 
Länder blieb. 


Nur Oefterreich allein war es, welches nicht ohne höchſt beträcht⸗ 
lichen Berluft aus dem Kampfe trat. Den größten Theil von Schle- 
fien und die Graffchaft Glag Hatte es au Preußen, das ganze Laud 
weitlih vom Ticino an Sardinien, Varma und Piacenza an den 
Infanten Don Philipp verloren. Seine Einbufe au and und an 
derten fo wie an Cinfünften, die Schmälerung feiner Macht muß 
daher eine äußert empfindliche genannt werden. Und doch ftellt fie 
fich im VerHätimiffe zu den Entwürfen, zu deren Ausführung bie 
Feinde Oeſterreichs den Kampf begonnen hatten, faft als gering dar. 


Die Nichtigkeit diefer Behauptung wird laum beftritten werden, 
wenn man ſich die weit ausfehenden Plane ins Gedächtniß zurüdruft, 
zu deren Venvirflichung eine ganze Reihe europaiſcher Veachte gegen 
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die Toter Karls VI. Krieg führte. Die öfterreihifchen Niederlande 
und Puremburg waren für Frautreich beftimmt. Die Vombarbdie, 
Parma und Piocenza foltten dem fpanifchen Infanten, Tirol, die Bor- 
lande, das Erzherzogthum Defterreih und Böhmen dem Kurfürften 
von Baiern ju Theil werden. Sachſen wollte man durch Mähren, 
Preufen durch Schlefien vergrößern. Ia es ift nod nicht einmal 
ausgemacht, ob nicht auch Steiermart, Kärnten und Krain ſchon in 
Gedanlen zu Baiern gefchlagen wurden. Nur die ungariſchen Länder 
ſollten Maria Therefia bleiben, und daß die Kaiferfrone Deutſchlands 
dem Haufe Oefterreich für alle Zukunft entriffen werde, galt als eine 
ſelbſtherſtandliche Sache. 9a es ſollte überhaupt fein Haus Defter: 
reich mehr geben und das Mort wahrgemacht werden, welches der 
greife Genfer der franzoſiſchen Bolitit, der Kardinal Fleury allzu vor⸗ 
eilig ausfprad): „Das Haus Defterreich Hat ſchon aufgehört ju 
exiſtiren.“ 

Zieht man noch außerdem die ungeheure Ueberzahl ber Streit⸗ 
fräfte iu Betraht, welche den Feinden Maria Therefin's zu Gebote 
ftanden, um jene Plane in Vollzug zu feßen, fo wird man begreifen, 
daß damals das Scheitern derfelben faft wie ein Wunder angefehen 
wurde. Auch die Haltung der Verbimdeten Marin Therefin's wird 
dadurch Leichter erflärlih. Denn während die Koiſerin ſelbſt ſich in 
dem Berluſt fo anfehnlicher Gebietstheile wie Schlefien und die Ab 
teetungen in Dtatien kaum zu finden vermochte, erfhien er den See⸗ 
möchten im Vergleiche zu demjenigen, wovon Maria Therefia in den 
eriten zwei Kriegejahren bedroht war, nicht ſchwer zu verjchmerzen. 


In der Verfchiedenheit der Anfhanung, welche über diefen Punkt 
zwiſchen Maria Thereſia umd ihren Verbündeten herrſchte, muß ber 
Kein jener völligen Umgeſtaltung der politif—en Verhaltniſſe Europa’s 
gefucht werben, welche freilich erft nad) einer Reihe von Iahren zu 
Enge trat, die ſich aber ſchon zur Zeit des Abſchluſſes des Aadhner 
Friedens vorzubereiten begann. Im dem Teicht empfäinglichen Gemüthe 
der Kaiferin hatte die Meberzeugung, fie fei von ifren Alliürten faft 
noch ſchlechter als von ihren Gegnern behandelt worden, tiefe Wurzeln 
gefhlagen. Bon nun galt cs in Wien als cin unbeftreitbarer Erfah 
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tungsfag, baf man von England, nach welchem zu jener Zeit auch 
bie Rolitit Hollands ſich unbebingt richtete, im enticheibenden Augen- 
blicle noch immer im Stihe gelaffen, dem eigenen Intereffe geopfert 
worden fei. Das gleihfem traditionell gewordene Bindnig mit Eng- 
land verlor in den Augen ber öfterreihiicien Staatsmänner faft allen 
Werth. Und es war ſicher der größte Erfolg, welchen die franzoſiſche 
Regierung errungen hatte, daß in dem Augenblicke des Friedens- 
ſchluſſes die Alianz zwiſchen Oefterreih und den Seemächten zwar 
noch dem Buchſtaben nach beftand, in der Wirklichkeit aber ſchon 
vollig zertrümmert war. 


Wo möglich noch ungünftiger hatten ſich die Beziehungen der 
Kaiferin zu dem Könige von Sardinien gefialtel. Dem es wurde 
von Maria Thereſia als ein ſchweres Unrecht empfunden, daf die 
Beſtimmungen des Wormfer Vertrages gerade nur dort zur Geltung 
gelangten, wo fie Sardinien zum Vortheile und ihr felbft zum Schaden 
gereichten. Und auch fonft hatte der König während des ganzen 
Krieges ſich als ein jo unzuverläffiger Freund gezeigt, won welchem 
man fortrväßrend des Abfalles, ja fogar des Uebertrittes zum Feinde 
gemärtig fein mußte, daf die Allianz mit ihm faft nur den einzigen 
Bortheil darbot, ihm wenigſtens nicht offenhmdig auf Seite der 
Gegner zu ſehen. 

Bon den bisherigen Berbündeten der Kaiferin blieb aljo nur 
Rußland übrig, zu welchem Oefterreich um jene Zeit in wahrhaft 
freundſchaftlichen Beziehungen ftand. Den anderen Staaten gegenüber 
war es foft ganz ifolirt. Bon den Affiirten, den Seemächten und 
Sardinien, glaubte man in Wien verlaffen, ja hintergangen worden 
zu fein. Bu den Gegnern aber, mit welchen man ſich bisher im 
Kriege befunden hatte, vermochte man noch fein Zutrauen zu faſſen. 
Umd von demjenigen, von welchen Maria Therefia das Aergſie hatte 
erdulben müffen, von dem Könige von Preußen war fie feft überzeugt, 
daß er auch jegt mod mit Entwürfen umgehe, melde auf ihr Ver— 
derben berechnet feien. 


Diefer Zuſtand feindfeligfter Geſinnung zwifchen Maria Thereſia 
amd Friedrich war überfaupt das Einzige, das in jener Zeit des 
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fieten Wechſels der politiſchen Beziehungen ſich unwandelbar gleich 
blieb. Das Gefühl erduldeten und das Bewußtſein verübten Unrechtes 
tiefen es auf feiner Seite zu einer Befänftigung ber erbitterten Stim- 
mung kommen, mit welcher die beiden Nachbarn einander betrachteten. 
So wie es feine Handlung von jo großer Berwerflichteit gab, daß fic 
Maria Therefia dem Könige von Preußen nicht zutraute, fo wenig 
konnte ſich Friedrich überreden, daß ihm nun Schlefien für alfe Zukunft 
ungefährdet verbleiben folle. Die Uurechtmäßigteit feines Befiges 
mußte ihn mit fteter Beſorgniß für defien Dauer erfüllen, 


Es iſt nicht zu viel gejagt, wenn man behauptet, daß die Feind- 
fetigteit zwiſchen Mario Therefia und Friedrich von nun an durch 
mehr ale drei Fohrzehnte als der Kernpunkt der politifchen Verhältniſſe 
Europa's anzuſchen ift. Freilich blieb es nicht ohne entfcheibenden 
Einfluß hierauf, daß gerade dieſe zwei Menſchen es waren, bie ſeit 
dem Beginne des Erbfolgefrieges die Augen der Welt faft ausfchlich- 
ich auf ſich zogen. Alle anderen Perfonen, welche ſich damals her: 
vorthaten, fie mochten Königsfronen tragen, als Feldherren oder als 
Stantsmänner Bedeutendes leiften, ftanden im Vergleiche zu Marin 
Thereſia und Friedrich doch immer nur in zweiter Reihe. 


Was den König von Preußen betrifft, fo bewährte fih auch an 
ihm die umwiberftehlihe Wirkung, don welcher in dem Urtheile der 
Menfhen der Erfolg faft immer begleitet ift. Vor dem glänzenden 
Gelingen feiner fühnen Unternehmung auf Schlefien tat der Abſcheu, 
mit welchem man feine erften Schritte auf dieſer Bahn faft überall 
betrachtet hatte, nach und nad) in den Schatten. Was im alle des 
Miplingens feinem Namen für alfe Zukunft zur Schande gereicht hätte, 
wurde dem glücfihen Vollſtrecker jener gewagten Entwuͤrfe gar bald 
verziehen. Und der triegeriſche Lorbeer, mit dem er feine Stirne 
umgab, verhütfte mach turzer Zeit ſchon dem Auge der Menge den 
Häplichen Makel, welcher feit dem erften Eindringen des Königs in 
Shlefien, feit dem Bruce der Comvention von Kleinſchnellendorf und 
tes Breslauer Friedens an Friedrich Haftete. 


Diezu kam mod, daß dom nun am Viele fich beftrebten, das 
Berfahren des Königs von Preußen zu rechtfertigen oder doch wenige 
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ftens zu befhönigen. Ahr übereifriges Bemühen mag als Beweis 
gelten, wie tief und wie ungänftig der Eindruck feiner Handlungs 
weiſe gewefen fein muß. Nun fuchten die Einen die Mechtsgültigteit 
der Anfprüche des Königs auf Schlefien darzuthun, während die 
Anderen von der pofitifchen Miffion des preufifhen Staates fprachen, 
deren Volführung für Friedrich eine unabweisliche Pflicht gewejen fei. 
Und wirtlich blieben dieſe Bemühungen nicht ganz ohne Frucht. Nicht 
allein die gefünftelten Beweisführungen zu Gunften eines erträumten 
Mechtes fanden nach und nad) wenigſtens in Preußen willigen Glauben. 
Das Gleiche war dort auch mit der Behauptung von dem Borhanden- 
fein jener Miffion der Fall, welde im Grunde genommen feine andere 
als diejenige jedes einzelnen Imbividums wie jedes Staates fein 
tonnte, deffen eng begrenztes Gigenthum durch jedwedes Mittel auf 
Koften des reiheren Nachbars vergrößert werden fol. Der Kurfürft 
von Baiern, welcher nad) dein Befige von Defterreich und Böhmen 
ftrebte, der König von Kolen, der fi Mährens zu bemächtigen, der 
König von Sardinien, der die Yombardie mit Piemont zu vereinigen 
fuchte, fie Ale gingen von der völlig gleichen Miffion aus, wie der 
König von Preufen. 


Freilich wird durch diefe unbeftreitbare Wahrheit Die Größe der 
Leiftungen Friedrihs zu Gunften des Wachsthumes und der Macht» 
vermehrung Preußens in feiner Meife gefchmäfert. Bon folher Be— 
deutung waren fie, daß ihnen vielleicht nichts als der Nachtbeil an 
an die Seite gefeßt werden kann, welchen der König durch feine 
Haudlungsweiſe dem europäifchen Gemeimvefen zufügte. Wohl hatte 
es auch jhon vor ihm an den Höfen Europa's nur allzu Viele gegeben, 
welche die Meimung vertraten, in Staatsſachen gelte nur ber eigene 
Vortheil als entſcheidender Beweggrund, und man dürfe in den Mit- 
teln zur Erreichung desfelben nicht wählerifh fein. Auch ſchon vor 
ihm war faft überall die Anfiht verbreitet, daf in politiſchen Dingen 
durch einen günftigen Erfolg auch das werwerflichfte Verfahren gerecht⸗ 
fertigt werde. Aber es hatte doch feit einer langen Neihe von Jahren, 
feit König Ludwig XIV. von Frantreich Niemand mehr biefe Grund» 
fäge mit ſolchem Glücke zur Geltung gebracht, als dieß jetzt von 
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Seite Friedrichs geſchehen war. Schien es dod vom nun au, als ob 
es für eine Negierumg gar feine andere Schrante des Wollens und 
des Handelns mehr gebe als diejenige, welche eben durch die realen 
Machtverhältniſſe gezogen ift. Noch mehr als e8 ohnedieß ſchon der 
Fall gewejen, wurde von nun an Treue und Glauben, wurde das 
verpfändete Wort, die. ractatmäßige Verpflichtung für nichts geachtet. 
Für furzfichtige Bornirtheit galt es, ſich feldft Hieran zu binden oder 
ſolches von Anderen zu fordern. Keiner Verfiherung wurde mehr ver- 
traut; man glaubte eben von Icbem auf Ailes gefaßt fein zu muſſen. 
Und fogar Friedrich, felbft empfand manchmal die nachtheiligen Wir- 
ungen feiner Handlungsweife. Dem gerade ihm gegenüber trat diejer 
Mangel on Vertrauen am umverhülfteften hervor. Hochberähmt durch 
ganz Europa war der Rönig als einer der erften Feldherren feiner Zeit. 
Mar pries ihn wegen feiner hervorragenden geiſtigen Begabung, feiner 
freiſinuig klingenden Ausfprücht, feiner genialen Entwürfe zur Border 
rung der Wohlfahrt feines Landes. Aber man fühlte doc, daß man 
«5 mit einem Damme zu thun Habe, der Altes dasjenige für nichts 
achtet was dem edleren Menfchen als heilig gilt, Dedermann hegte 
die größte Bewunderung für fein Talent; zu feinem Charakter ver- 
mochte nicht leicht Jemand Zutrauen zu faffen. 


Die ganz anders als Friedrich erfhien doch in dem öffentlichen 
urtheile Maria Thereſia. Wie viel ungünftiger war ihre ganze Lage, 
und wie diel günftiger die allgemeine Meinung über fie. Da waren 
teine glänzenden Erfolge, und der Ruhm hervorragender Kriegesthaten 
fiel natürlicher Weife von felbft hinweg. Auch fonft war nichts vor⸗ 
handen, was die Menge anzieht und zu Fobpreifungen anfpornt, Feine 
Effeethoſcherei, Leine fehriftftelferifche Kundgebung preiswürbiger Ge⸗— 
danken, welche, wenn fie auch wie bei Friedrichs Antimachiavell mit 
den eigenen Thaten in greifen Gegenſabe ftehen, doch niemals einen 
gewiffen Cindrud verfeßlen. Nichts von alledem mar bei Maria 
Thereſia der Fall, Und wie gewaltig äußerte fih doc) die Wirkung, 
welche fie durch ihre, man möchte fagen ſchlichte und prunlloſe Größe 
fich ſelber unbewußt hervorbrachte. Wer vermochte es, ſich dem lebhaften 
Mitgefühle mit der jungen und in Schönpeit ftrahlenden Bürftin zu 
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verfhliefen, welde mit unbeugfomer Standhaftigkeit einer Schaar 
übermädjtiger Feinde gegenüber trat, auf Gott vertrauend, auf ihre 
Völter und anf ife gutes Recht? Wer fonnte bie tiefe Neligiofität, 
don welcher Maria Thereſia durchdrungen war, ihr ftrenges Feſthalten 
an dem gegebenen Worte, bie ſtets ſich gleihbleibende Befolgung der 
Srundjäge der Ehre und der Trene anders als mit Bewunderung 
betrachten? Wen mußte nicht ihre nie raftende Sorgfalt für das Wohl 
ihrer Lander, ihre Selbftaufopferung im Dienfte des eigenen Staates 
mit ungetheilter Anerlennung erfüllen? Und befaß fie nicht, um das 
{höne Bild zu vollenden, die Tugenden der eblen Frau, ber liebenden 
Gattin, der fergenden Mutter im reihlichften Mafe? Ya fogar ihre 
Fehler, die weder verfchwiegen noch im günftigerem Lichte dargeftellt 
werben ſollen, die roſche, niht felten herriſche, nur ungern den Widers 
ſpruch ertragende Weife, das Eigenmächtige, ja faft Deſpotiſche ihres 
Wefens, das fih nur allzu oft bemerkbar machte, trugen fie nicht 
wenigſtens dazu bei, den Eindruck zu vervollftändigen, daß man es 
hier mit einer fraftvollen, von korperlicher umd geiftiger Gefundheit 
ftrogenden Verſonlichteit zu thun habe? Das war aber im vollſien 
Sinne des Wortes jene Frau, welche damals, obwohl fie nicht ale 
Siegerin /aus dem langjährigen Kampfe um das Erbe ihres Vaters 
hervorging, wicht fo fehr mit dem Ruhme ihrer Thaten als mit dem 
Ruhme ihrer felbft die Welt erfüllte, das war Maria Therefia. 
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Erfles Capitel. 


3) Maria Thereſia an Graf Rilolaus ERerhazt. Wien, 80. Deyember 
1744. ©. A. „Daf Wir Uns von num an zu einer eventualen proportionicten 
abgab eines theilee von Schlefien auf den Fall zu verbinden feinen Anftand 
„hätten, wann aus Unferer fhuld, nadläffigteit oder nicht zulänglicher anfpan- 
„mung hiefiger aufferfien käfften cin mehrers nicht als Schlefien und Glaz dem 
„König von Preußen abgenopmen werden folte.” 





>) Boriges Kefeript. 


) Voriges Nefeript. „Dafi ehender umb des Bären erfegung ale bie 
manstheitung deffem Dauth fit) betümmert werden müffe“. . + 


+) Efierhazy an Durka Thereſia. Warſchau, 9, | 





uner 1745. St. A 

®) Ergo fagt von if: „Principe per fama univemalo di perspicacis 
„imo discernimento, di mirabile comprensione et ormato di doti singolari, ma 
„che a tante virtü accoppid per il vero sentimento che fü sempre nel di ni 
„animo coltivato dal Conte di Tering, au prime Ministro, una smisurata © 











‚inercdibile pasione d’eser elerato alla suprema dignitä dell’ Inperio.“ 

®) Exiggo, 13. Febraar 1745. 

?) Kin 13. Auguſt 1743 Maria Elifaberh, fpäter Borfteherin es Damen- 
fftes in Iunebrnd: Auer ie waren damals noch die Exzherpoglimen Maria 
Anna und Marie Chriftime am Leben, Etiſabeth und Caroline geftorbei. 

=) Exigzo Iehreibt hieruber am 1. Februar 1745; „Viene questa Regina 
„li poner nelle prime ore della mattina con estraordinarin felicitä alla Iuce 


„un secondo Arciduca, avvenimnnto che recen a questn Corte un incredibile 








„connolazione, poichd con «id si vede tanto maggiormente asicurata Ia Real 

„famiglia, punto che tanto importa, perche um giorno on smecedano nuove 
„alterazioni nell' Europa che engwionano tanta effusione di sangue mmano, 
„s tante atrane rivolnzioni. Non pud negarsi che In proterione divina non 
„si manifesti evidentemente verso questa Prineipessa, et in fatti le au rare 


„yualiti ben lo meritan. Anche ieri mattina ella usci assistendo in carozaa 
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„perd ad una magnißen nlitata, che permise che si facesse fuori della Citth 
„solamente stante al rigoroso Mutto per esereitar un atto di ‚gentileaza alla 
„Contessa Brille (Brühl) perrenuta qui per pochi giorni, ch’& la moglie del 
„prime Ministro ch’ & il farorito del R& di Polonin*. . . 





9) Bartenftein an Wed. 23. Februar 1745. „Auf weilen die Frangofeit 
„allen gewalt fi antun werden, mb den neuen Churfütfien beizubefatten, 
‚fellem wir das gegengewicht durch unfere Operationen geben. Außerdeme ift Die 
„Sayfereron gewiß verlohren, und zwar nebſt Schlefien. In Weltſachen lombt 
„auf dos rechte tempo Alles an.“ 

40) Grizzo. 29. Jänner 1745. 

%) Die oſterrrichiſchen Vorſchtaze befinden ſich abfeiftlich im St. A. 

*2) Yalın anlifeld. Dainz, 6. Februar 1745. „Grafi %oo3, jo ein ſchlauer 
„Mau if, und mit welchen ſih gleichwohlen wegen ber vorigen Zeiten in ob« 
„agt zu nehmen.“ 





38) gl. deſſen Schreiben vom 26. Fänner 1745. Abgebr. in Hormayıs 
Auemonen. IIT, 270. 


14) Bericht des mobenefifhen Geihäftsträgers Chiodetti in Münden. 
26. Febmar 174, „Il maneggio per la pace tra questa Corte e quella di 
„Vienna si continna con fervore. L’Imperatriee ot il Conte di Preising sono Hi 
„due che si danno tutto il moto per riuseime, e come l’Elettore ha tutta la 
„venerazione per la madre, cd una grande eondenza nel detto Conte, pre- 
„valendo gli di Iui consigli a tutti quelli degli altrı Ministri, cosi qualune 
„& poruaso che il manneggio possn riuschre.“ 





*) Dieß wird auch durch den Bericht Keffelftatis an den Kurfürnen von 
Deainz aus Diünchen vom 19, März 1745 beftätigt. Mainzer Arch 





’s) Die guſtruetion fiir Colloredo, vom 10. März datirt, mit eimer Nadh- 
trags-Jufenction wom glei en Tage und drei und dreifig Beilagen verfehen, 
im ©. 4. 


*) Keffelftatt an feld. München, %. Mär 1745, St. A. 

MN Batthyany an den Großherzog, 29. März 1745. 8. A. 

'") Batthyand an den Gwofherzon, 16. April 1745. 4. A. 
„il ne me reste qu'ä Toner In valenr et Ion hotinen dispositions avec lesquellen 
„Io Comte Mercy delogen ennemi de Pfaenhoven .... et In valcur avec 
„laqueile le General Serbelleni entra le sabre A In main avec le dragon dans 
„Pfaffenhoven et om chassa Nennemi attaquant onsaite et culbutant lour 
„Cavallerie la plus avancke, ertant luy meme le premier avec quarante 
„chevaux; Fun ei Yautre merite certainement les graces de notre tres-auguste 
„Souveraine et la belle action din dernier m’engage a reiterer ma prißre .. . 
„pour le regiment vacant ... Dans lo röunltat do In Conförenee de Munie 
„uni a este pris avoc la chaine du General Sastro, V. A, R. verra quo quoyque 
„Venneny a pröru co qui luy est arrivk, je me luy ay pas laissd le temps 
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„de s’en garantir. Le Comto de Mercy, pour leqnel j'ay tanjanrs an hean- 
„coup d'estime, Ta augmentd infiniment ce jour lä, ayant fait tout ce que 
„Ton peut souhaiter de plus brillant d'un göneral de valenr et d’ experience, 
„et Palfi s' ost distingud beanconp A Ia tote des Grnadiers. L’aiand Guaseo 
„dest mis A la tote des Varasdins avce beaueoup de valeur et c'est rend 
„eertainement digne des graces de la Reine, le cadet em a fait autanı d 
„Filzhoven et n'est pas guery encore de sa blessure,“ 


=) Batthdann am den Großfenog. voumes, 24. April 1745. X. A. 
„Nay envoy& A Munic le Comte de Schaffgetsche chös T’Elcctrice Mire, 
—— m’ayant inetamment demand de ne luy pas donner la doulcur de 
„deroir recevoir garnison, et cette demande ayant est6 appuye par 1’Eı 
„de Mayence, je me suis content6 de recevoir Ia Commission de Muniquo 
„par dos deputön quo j'ayo obligda los magisteats do m’onvoyor, st mo 
„deelarös qu'en considration de cette Princesse on differeroit de mettre 
„garmison pendant quelques jours, esperant que jusqw'ä ce temps les prölimi- 
„naires seront signd. 


2) Das Schreiben abjhriftlih im St. A. 


#) Colloredo's Bericht. Füffen, 13. Aprif 1745. St. U. 

„Des Fürften von Fürftenberg in denen weltfedjen nicht genugfahtte er- 
.ſahrenheit if ſattſahm belamdt; habe mid dahero fehr verwundert, daß ihme 
Aiemand zugegeben worden. Daun obmahlen der von Brandiner ein grund« 
ehrlicher Dann fern mag, fo fehe doch dieſe zwey sabjecta nicht vor jene an, 
mit weichen ich mie vorgeftellet zu tun Haben zu müffen. Mir bunten felbe 
„gar nicht orientiet zu feyn; ja ich finde fie nicht einmaht im Mand dem fonften 
„argtifigen Sedenborff genngfahme bericht zu erflatten. Diefe meine meymung 
aber bringet mich auf den gebandten, daf dem Münchner Hoff niht ernft fehe- 
„Der Für if im nichts recht infrwicet, noch weniger deſſen Hoff Rath. Ex Tier 
nfet feine Suftruction Hier und da dor, redet wenig darzu umd mimbt alles ad 
„reforendum. Bei allem biefem muß ihme Fürften die Zeugnus Teiften, daf es 
iöjeinet, wie feinerjeits alles vom ihen mögliche, wenn ex deffen etwas Hat, an- 
„gewendet wird, umb die Berſohaung zu fand zu dringen“... . 


=) Histoire de mon temps. IL. 170. 
2) Collorede an Uifeld. Füfen, 21. April 1745. St. A. 


=) Der Vertrag iſt bei Mend II. 190-190, bie beiden Geparatartifel 
und der geheime Mrtitel find bei Mretin ©: 108 richtig abgebrudt, 


2) @pt. Zicolte, Baierifge Geſchichten IV. 141. 


#) Keffelfatt Verichtet darüber am 22. April 1745 aus Angeburg an den 
Kurfürpten von Meing: „IA Kin gefeen Nadmittag bei Se. Churfürklichen 
Durgpfaudt geweſen und zu diefem heyffamen wert den unterrhänigfen Old» 
„wuuſch erflattet. Höchſtſeibe haben darüber ſich vollommen vergnügt bezeiget. 
«Ih tan und muß fagen, daß diefer Herr ſoiche Slandhaftigteir und patrio- 
„tie Sentiments bezeiget, ohngeadhtet jo vieler und ſtarler Einwürf und vefpect- 

Mrneth, Maria Thereſta. II. 8b. 26 
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oergefenen Vorficlfungen, derfeibe jevod bezeiget, daß Er Ger fee, daß mich 
wwcht genug verwundern Fomnte, Unter Anderm haben Sie dem Grafen von 
„Thöring eine folche Herzhaffte antwort ertheifet, dod felbe merkmirdig if. Dann 
nes fagete ihme Derfelbe, es würde ja aunech erfenbet fenn, daf Er ale ein 
„alter Döiniftre Borpelkingen thuen dörffte, antwortete Der derr gang truden: 
„Borzufiellen in fchon erlaubt. aber nicht zu decidicen, dann ic bin Herr, 
welcher folches felbftens thıen muß.” Mainzer Archiv. 


2") Iu einem Defterreich feindlichen Briefe ans Minden vom 11. Mai 
1745 findet fid) folgende Stelle „Vous ne saur's eroire combien tout le monde 
„ost devemı Antrichien depuis la paix faite. Les Frangais sont ditestis et 
„es auteos Alliös eongülidst. . . 





®*) geffeifatt berihtet Hieräber am 28. April aus Münden an den Kur- 
fürften von Mainz; „Der Ehurfürft von Bayern war auch (über Törring) fo 
„entrüftet, daß er der Kavferin, welde in anjehung des bey dem Hayfer gehabten 
„Vertrauens gegen den Grafen von Thöring nicht zu fireng zu verfahren bor- 
„geflelt, vorgeflern gefagl, jener habe veibient, bafı ihm der Kopf vor bie Räffe 
„gelegt werde. In Werracht des Kavfers aber molle er ihm yar nichts Icde 
„tbun, doc) folle er Hünfüghin feine Zeit von Hoff und auf dem Land zubringen, 
„daher gefteen in der Conferenz gefhloffen worden, daß wenn der Graff vom 
„Thöring nicht abdanden würde, ihm heut noch die Caffation bedeutet werden 
„bl“... Mainzer Archio 

2°) Golloredo an Mfeld. Naffereit, 2. April 1745. St. A, „In Münden 
„und Auaſdurg gibt e6 ganze vevofutionen. Preufing Hat ſich der franzöffchen 
wFarthey gefellet, welches fein menfc vorgero geglauber hätte. Er will mebft 
„Zörring fieber den Hofj meiden, als einen ſolchen Fricden auſehen. So weith 
„achet die bafheit.” Keffcitatt berichtet aus Augsburg vom 24. April in gleichem 
Sinne, 


#4) Gollovedo’s Bericht. Küffen, 13. April 1745. Si. U 
) An Eoloredo. Wien, 2. April 1745. Si. 4. 

















53) Au Collotedo. Wien, 17. April 1745. St. A. „Kıyferftein, Gollobreth, 
„Lanfhansty und andere, fo fih des eriminis perduellionia theifhafft gemacht, 
Rönnen hödflene den gentf iprer eintünfften außer Lande von Unferer Onad an- 
„Hoffen. Won anderen, fo nur terminos obeilientiae passivae überfcritten , it 
„die frag wicht mehr, nachdem fie von Uns altfchon begnadigt worden.“ 


“*) An Golloredo. Wien, 29. April 1745. St. M. „Bei dem anölten 
„artieul ift Das alleinige bedenden, Daß wir foiche perduollos, wie Kauferftein, 
„Kollowratd, Lanfhaneky, ac. im unfern Landen zu geduiden nicht ſchutdig feind. 
„Nadpdem aber die unterichrifit ſhon erfotger, müffen freilich wohl die formalia 
„wie bei allen Kriedensfehlüiffen gebraudig: zur aushülfe dienen, 
„wiervoßten das was darauf folget ... durenfelben tie behörige Frafft benimbt,“ 











»°) Kefielftatt an Colloredo, Augsburg, 22. April 1745. St. A. 


Y OF WISCONSIN 


sauna, Google 





= 408 — 


) Maria Therefia an den Kurfürſten von Baiern. 27. April 1745. St. 
%. „So verguäglich Mir die nachricht von derer Prältminarien uterfcheift und 
anttit fefigefester ausfährung Unferer berden Käufer ware, fo betrüblih hat 
„Dir fallen müffen zu vernepmen, daß das gefdlofene in neuen anfland gezogen 
„werden wolle. Ich meyne es gewiß; wohl und auffrichtig nicht minder mit Gwer 
„Siebren als dero Cpurfaus. Allein feind Diefelhe viel zu erfuihtet, umb zu 
„mißtermen, was ein ſelcher anfand bei Mir für einen eindrud wachen mäfe. 
„Bon trennung Unferer beeden Häufer rührt alles unhen! Ber, und durch deren 
„Bereinigung lan feibem allein wieber abgejolffen werben. Ich bin darum jeber« 
„zeit bereit gewefen und Bin es modh, ob Dich gleid) verfafiedene begebenfeiten 
„billig hätten abieröden follen. Meine aleinige abficht if, dad ſo thane Bereini- 
‚sung Meinem Ertfans unſchädiich fepe, und dafielbe babeh feine fiherheit 
finde, Worgegen zur aufnahme dero Chuchauſes Mich mit anzuwenden ubr- 
„bietig bin. Ja fogar die einzige gegen viele groffe gefäligkeiten an Eimer Lieb- 
„ben gefonnene gegengefälligteit Foter Ewer Liehden nichts und dienet zur Be- 
nföcdeeung ebenerwehnt dere Churhaufes auffnafın. Wer Ewer Liebven die fach, 
manderft darftelet, hat mehr cin fremdes, als das churbayrüche intereffe und 
„des vatterlands wohlfarth vor augen. Mes mißtranen muß gefoben werden, 
„wann eine baurhaffte Bereinigung fatt Haben folle, und wird gewiß; an Mir 
„diehfale wie etwas erwinden wer Fiebren fönnen deffen volktommen ſicher 
„fepn. Ich verſpreche Mix dagegen eine gleiche zuruggab und verbieibe mit 
„unberfälfchter und zärnicher Dodachtung . - - 


*) Fürftenbergs Erklärung vom 1, Mai 1745. Bei Aretin S. 404 ab- 
gedrudt, 











@) Gollovedo. 2. Mai 1745 „wegen Kollewrath a. f 1. hat es fein vet - 
Bleiben, dafı fie nicht in das Land Lommen werden.“ 


=) Bom 4. Mai 1745. St. A 


“) Erigo, 8. Mei 1745 „i suoi sudditi , „. dimostrano una ineredibile 
„esultanza.t. . 


2or 





weites Capitel. 


*) Eolloredo am den Großherzog. Salzburg, 3. Mai 1745, St. A. „Le 
„Prince de Fürstenberg m’ assure que les changemens qu'on a vanlu faire 
„anx articles de la voiz eleetorale et de celle de bohöme provenoient uni- 
nquement des menden du Comte de Loont, . . 

9) Schreiben des Grafen Brühl: Warfehen, 16. September 1744 an den 
Grafen Loß: „notre bat est tonjou A travailler A um accordement ontre lea 
„Cours de Versailles, de Londres, de Franefort, de Madrid et de Vienne“. .. 

*) Blaffan. v. 201. 

4) Mömoires de Valor. I. 211. 





5) Histoire de mon temps. TI. 161. „Lo Roi ne fit done point le difi- 
nee, ne prötant A tout co q 
„eonjointeent avec elle A co projet chimörique.“ 





Ia Fran 





‘© oxigeoit de li pour travailler 





+) Warner. 8 Dezamber 1744: „als vißbefagte audere Meiniftri in der 
Thatt jebr wohl gefinnet und fowohl gegen Frantreich al den König in Preuf- 
„Sen fambt der gangen Matton ſehr entzündet feynd.“ 





) „au'ilfalloit s'attendro que Io Roy de Prusse frapperoit ä toutes les 
iblemont la duppe* .. . 





„porten, mais que celuy qui a'y Aeroit, on seroit in 


*) Basıer's Bericht dom 2. Februar 1745 fegen die Abſchrifien der 
Schreiben on den König von England uub an deu preufchen Gefandten April 
vom 20. Degember 1744 bei. 


¶ Wasuers Bericht vom 9. Februar 1745. St. A. Der König antwor- 
tete: „daß wann mine allerfeihs vedit zu werkh gegangen wurde, man auch 
„allerfeitbs fih zu befriedigen mittel finden Lönne, zu dichem ende aber Er vor 
wallen nothig zu fe glanbe, alle täfften ofne Zeitverhirft anzufpamnen, umb 
„den König von Preuffen gäuptich über cin Hauffen zu werfen, denfelben fodann 
in die adyt zu erflähren undt defien Chfürktentkumb am feinen bruder zu 
wübertragen.* 
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3%) Zoriger Bericht: „que le Roy de Prusse avoit tird ’&pde contre la 
„Heyne de Hongrie et om avolt jetts lo fourreau, qu'il etoit: irreconeilinble 
„arec la Cour de Saxe et qu'il ne pardonneroit jamais ä celle de Hannovret. 

*) Erg, 20, Mär 1745... „Por carattere suo & quek Principe 
‚alieno dalla fatien e dall' applicazioni .. . Formida per eid di assumere 
‚un peno ... . che al certo mal si nccomoda a chi ama lozio . ..“ 





) Rod) am 20. Juli 1745 fhreibı Kevenfüler über bie Königin von 
Volen am Ulfeld; „Il est sür qu'Elle et sas prötres songeoient & Ia Couronue 
„Imperiale.“ 


*9) Die wirtliche Autwort fantete: „que le Roi de Polomne n’a pu 
„in'ötre pöndtri de recomeissance den sentimens d’amitid, d'estime et de 
„prödileciion dont il a plu AS. M. T. Chr. de faire ansurer 8, M. Polonoise 
„A Toceasion de Ia vacance du tröne Imperial; que quoiquelle en sente tout 
‚le prix, Elle n'ignore pas le fardeau et les döpensen dont cette supröme 
„lignitd est accompagndo; quelle ne sauroit s'empresser & la rechercher ni 
„encore moins se Adterminer A Tambitionner au risque de perpetuer la 
„guerre, mais qu'elle me seroit pas eloignde de so pröter A la pluralitö di 
„voix elastoralen, ai Elle voyoit on dependro lo bien ot lo wapon du Corps 
„Germaniquet u. 


An den Grafen Eferhapy. 5. März 1745. „Chender würden Mir 
alles gedubig und gelaffen übertragen, als Uns zu dergleichen emwas eur 
„Ichliefien". . . 


>) Hlemming am Saul. Londen, 23. März 1745: „Cette erise existe 
„aujourd'hui et parcit Ötre Wautant plus dangerense que ce vient dans un 
„tems on lo Roy de Prusse fait fniro key journellement den tentations et offorts 
„pour rogagner lamitiö du Ministöre et de in Nation. Ce Prince, allarınd par 
„les dangers, auxquels il se voit expos# par I union des Puissances Maritimes 
„arec les maisons de Saxe et A’Autriche, fait joner tous les rossorts imagi- 
‚nables pour rendre infmetweux les Iens de cette union dont il se croit me- 
„naeö. De lä ses insinnations repetöen ayae les plus vires instanees; il recon- 
„nöit aparement, que 1’ eloignement ot la pen de «ompte qn’on pent faire ann 
„la France, loblige de sovenir Al’ancien sistems d’&tre uni avce l’Angleterre 
„qui veritablement est Ia seule puissance qui puisse luy ansurer Ja possension 
„tranguile de sa nouvelle conquete. II s'est aperzu avce rogret que Ia Sar- 
„Anigne a actuelloment oecapd la place que aa maison a tenue autrefois dans 
‚Namitie et la confianee de cette nation, qui ont #6 In vraye source de sa 
„grandenr presente, mais toutes ses peines, instänces et intrigues ont &ts 
„inutiles jusqw’sei, et m’ont produit d’autre effet que de luy faire connoitre 
„eombien le Roy d’Angleterre ct les personnes senstez de son Ministöre so 
„defient de Iuy, et combien on a de l’eloignement A contracter de nouvelles 
„Uaisons avoe luy. Jay eru' cette conjometure favorable pour abaisser un 
„ennemi ot voisin si dangereux; pendant que len puisenncss maritimes anroiont 
„fait face aux armes frangoises, nons aurions trouv& des facilitds A attaquer 
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„ot afoiblie lo Roy de Prusse d'une maniöre quo nous anrions pu nous pro- 
„mettre de le reduire dans des bornes convenables A a surett et aux avantagen 
„de nos Etats, mais on est persuade icy que nous ferons evanouir toutes ces 
Serperances, ai nons continnons d'agir comme nous Arons fait depuis pet. 
„On ent d'un changement si mubit dans nos fagona ct notre 
„langage, qu'on commence ä soupgonner qu’il n'y em ait aussi dans nos me- 
MSURRR..... Je vous Inisse A juger.. si nous n’ouvrons pas par lA nous 
„mömen & motro plus erwel onnemi une ports Alu reconsilinfon, qui sans cot 
„ineident Juy auroit &a6 pour wujoum fermde, Jay tonche dans ına derniöre 
„lettre au Ministre Paproche du danger et les suites qui em peurent resulter 
„A notre grand prejudieo. Je snis persundd que la Roy de Prusss par un 
meet de sa duplicit nous assure qu'il ne cherchat que notre eleration et. nos 
„avantages, mais prenons garde de ne pas donner dans ce piöge; c'est le 
„möme lanpage seduisant que nous fient Ia France. Mais ent il possible de 
„se fier A deux puissanees qui ne promettent et ne Anttent que quand elles 
„eroyent ayolr besoin d’assistance, et qui echapent, lorsque le danger qui les 

‚it est pass, La France nous abandonnera, quand par notre moyen 
ura ds nonvoan browilld Ios affairos on Allemagne, ot elle nous ruinera 
ner la Baviire, et le Roy 
„de Prusso deTantre cotb ne cherche qu'ä nous detacher de nos Alliez pour 
„nous avoir ensuite dans sen griflce, sans rossonrec, sank assistance et sans 
pamiß.c.. et suppone m&me que ce Prince au Heu de rentrer d’abord dans sca 
„anciennes Haisons avec ’Angleterre, preferat de persister dans sen engagements 
„avce la France, et qu'il en contractat de nouveaux avec nous, qu'elle en 
ra la fin, si non la destruction de la maison d’Autri 
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ho? Et suppond encore 
que pour prix de notre comcours A un tel ouvrage il nous ofrit la moitd 
„do la Bohöme; — quaud il aura ainsi döcid® du sort de la maison d’Autriche, 
„Io notre et peut etra eelui de tonte TAllemagme ne sorn pas longtemps eye 
myoque, I nous perdxa Lientot apris, ct persvune ne pourra nous saurer do 
„notre ruine, En un mot, quelgue soit le parti que le Roy de Prusse em- 
„brasse, sil reussit A rompre les liens du traitö de Varsovie, j’apprehende 
„boaucoup que nous ne soyons In vietime de notro eridulit et de an mau- 
„vaise foy.“ 





) Saul an Brühl. Wien, 7. April 1745. St. A. „D’aillenrs pour les 
„rieques, je crois, Monseigaeur, qu'il les fant toujours courir, ne concerant 
„Das, comment nous pourrions suns celm abnisser notre redoutable voisin, 
„co qui est pourant notre premier et principal objet. Sl en echappe en- 
neore cette fois-ci, comme il estfort A eraindre, si nos bisbilles avec cette 
„Cour-ei eontinuent, nous conroms de la peine & en venir A bout, puis- 
„au’il sera difheile de rajuster los Rechen 
anjoard'hay ... La Baritre ... paroissaut presentement. aussi vonloir tout 
„de bon s' accomoder, eela fera tonjours filer plns doux an Roy de Prusse, 
„et comme ce Prinee a assen manifest® Etre aussi tinide dans In fortune 
madverse qu’il ent arrogant quand 
„pas, Monseigneur, qu'ayant döjä offert de vonloir rendro In Haute-si 
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„il allät plas lcin, jusqu’& rendre peut. cire m&me la Silesie entibre, ou quil 
„n’en gardät quune petite partie, #’offrant en echange de vonloir joindre 
„ses armes aux anfres eontre la France.t 


*) Wasner. 19, Mär; 1745, St. 1. 

) An Waoner. 2. Febrmar 1745. „Robinfon Hat fir)... auf eine arth 
„geäufert, melde gan deutfid) au erkennen gegeben, dafı die mehnung des 
„Engtifchen Hoffe weiters nidht gehe, als dem König von Preuflen Schlefien 
ntoieber abzunehmen, Dann ex ausrücklidh gemeitet: „que ses ordres nialloient 
„pas plus Join que Ia Sildsie.«r 

) Au Dernes, 19. Mär. „Da es Grafen Eheerhezy am gemigfamer 
„Nandbafftigkeit ermangfet und Taunay alla nicht befiebt if.“ 

=) Declaration fnite A Toccasion de lechange des ratifications , + 
17. Min; 1745. 


=) An Freiheren von Palm, Wien, 29. März 1745. St. 4, 
3) Utſelds Bericht vom 4. April 1745. St. U. 


=) Die Extfärung des Königs Augaft iR vom 18. Mai; die Maria The - 
tefia's dürfte wom 6, Mai datirt fein. Me Yungaben hieräber in der Histoire 
de mon temps, IT. 159 find falfh. 


#4) Beide eigenhändige Schreiben find aus Dresden vom 28. Mai 1745, 
Der König war aus Bequeimlichleit nicht dag zur Bringen, fie feüher zw copiren. 


=) Bom 3, September 1744, 


* ‚non enedem leges vigent, ac ipsa quogne suprema potestas in non- 
„mullis rogi majoribus quam alibi circumseripta est limitibus.* 


*) ofenberg. Mostau, 19. Oktober 1744. „Kaum aber Hatten diefe 
beede Minißei „die Bottaifehe Mfiaire gemamt, fo brache die Rayferin in eine 
wehrhaffte raſerey aus.“ 

2) Yın Rofenberg, 29. Oftober: Es iſt aber gar recht bon Dir beſchehen. 
„bah Du chender die rudreif anteetten, als einem foldhen Vorftag die Hände 
„zu bietgen ettlart Hafı.“ 

29) An Kofenberg, 10. Dezanber 1744. „alfo will unter ehuftem erfor- 
„derlich feyu, nad fo weit getriebeuer willfährigkeit nicht minder eine 
„beiceidene landhaftigteit im diefer angelegenfeit Hervorblicn zu 
„laffen, anerwogen fenften die dieffeitige leichtigkeit, umb im der Kayferin von 
„allen ruffen tebhafte gemluheregungen mehrere Gineinzugefen, bergeatien miß« 
„braucht werden dörfte, daß endlichen von wegen der ohnimdglichteit, dem ander« 
nfeitigen verlangen ein genügen zu thun, bafı gerade wieberfpiel beffen, was bier- 
munter in abficht gefücet wird, membfid) der Zerfall beeder Höfen bagero ent 
fpringen mäfte.”“ 

9) An Nofenberg, 10. Dezember 1744. „Unfere Verbeſche idung auf Deine 
relation vom 27. Detobris gibt Div im Borans zu erfennen, daf Mir wohl 
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gewunſchen Gätten, baf nicht wäre fo weit vom Dir gegangen worden. „ı 
„lei, da es eine gefchehene und nit mehr abjuändern mögliche fach if, fo 
„bleibt allein übrig, auf derfey mittel umd weege bedacht zu Jet, wie ohne ben 
„der Nayferin von allen ruffen anzuftoßen, der fehfer verbeffert werben möge. 
„Wie ſchon gemeldet, if das bedentfichfie von Allem die von Die aegefieltie 
„oeclaration und bevorab deren eingang, mo es heihet, daf Wir des Marchefe 
„Botta abemincbfes Verbrechen gar fehr verabfheueten. Wäre nur ein einziges 
„Wert als: angegebenes, bef_huldigtes, oder bergleidjen etwas, beyge- 
„rundet worden, fo wurde dieſe Stelle unbedendtid) fen, indeme Wir wahrhafft 
„das verbrechen, deffen er beſchuidigt worden, verabfiheien, umd zwar fe viel 
„alß die Kayferin von allen rufen felkftan es mar immer tm Kan. Allein bie 
ns zugefandte Ertracten deren Griminalacten überweien deffen ben Mardiefe 
„Yota Teineswege, wo doch die worte Deiner declaration fo Iauten, al ob er 
‚„ravon überwiefen wäre, fo nimmermehr hätte eingeftanden werden follen“. . 


”) Rofenbergs Bericht vom 27, October 1744, St. U, 


®) „Entre tous ls moyens qu'il 7 auroit, la voye la plus conrte et la 
„plus acure pour efschwer co hut, ost de mattre une fois pour toutes der 
„bornes plus &troites A la puissance du Roy de Prusse, qui s’accroissant 
„de jonr en jour deviendroit par Ih d’antant plus dangeronse A tous s0s 
„voisins geineralement et en partieulier aussi A la Russie, que co Roy qui ne 
eonsulte quo son ambition et som hameur inqwiote, ne renpecte rien de tout 
ne que 1a sociöt6 humane a ’ailleurs de plus sucrd. On ypeut trös facile- 
„ment mettre des bornes et ecla sans le moindre danger et saus risquer rien 
ndu tout, si chacım de ser voisins et chacım A na portöe tachät de s'em- 
„parer d'une pariie do se» Etats les plus proches et Ion plus & conveniane 
Beilage zu Nofenkerg’s Bericht vom 7. November 1744. St. 1. 


®) Roſenberg · 28. December 174. St U. 














®) „8. M. Jie de toutes les Russies .... promet et S’ongage de 
„mettre d’abord en campagne 50m hommes, lequel Corps avec tont eo qui 
„sera necessaire pour le rendre actif marchera d’abord apris Ia signature 
iu prösent tritt, et sera employ& de la maniire et aus operations qui 
„seront designöes par 8. M. la Reine do Hongrie, soit pour In difense 
„mödiate des Pais hereditaires de 8. M. et de Ses Allics, soit pour faire diver- 
nl ofı 

















souhaitera, A Son Ennemi.“ 





®) Rofenberg. 30. Sänner 1745: „mit denen rampanteften ausdrudumgen.” 


*) Kofenberg. 30. Jänner 1745. „Die Kayferin wüßte wir er von anbe- 
„gun und in allen begebenheiten ihrer Perſon vollfommen ergeben geweſen 
lege. Durch die fie) eraygnete fatafitäten uud conjechtren ep er in bem mie 
„Ächften ftand gerathen, aus weldem er ſich ofmmöglich ziehen Könnte, wan bie 
„Kaferin, in deren armb er ſich iverfe, ihme nicht beuftände. Er eite ihr unter 
‚anderen abfheufichen muthmaßungen wider C. &. M., Engelland und Chur 
„lachfen vor, dafı fie Jammenttich mit widerwillen ihre der Garin Perfon auf 
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‚dem Thron feheten und auf nichts anderes bedacht wären, als bie vorige 
„Regierung wiederum aufcedht zu wiffe 


”) Boriger Bericht. 

a") Kofenberg. 9. Jänner 1745, „se voir recherche d’etre U arbitre de 
„Europe. 

=») Rofenberg. 17, April 1745. ©t. A. 

) An Rofenberg. 17. Märg 1745 ... „Cauſehn, fo ſich in diefer geiegen- 
„beit vielmehr als ein Preuffiicher emissarius dann als ein Schwerifher Minifter 
„betruge.“ Umd ein Bericht aus Conftantinopel vom 6. März fagt: „travaglia il 


„Ministeo Carlson per pol © in ogui conto intrapresa megoria- 
„zione di Prussia,* 








) An Kofenderg. Wien, 17. März 1749. „Unter eiuſtem als man umb 
„die ruffifche Vermittkung dem fein nad) auf das flögtichfte ſich beworben, bat 
‚man mit beyhilfe des Cafellane, Gartton, Borneoel und des alten Ibrahim 
„Efiendy bie Vermitikung der Otomanifgen Porten auf das enfrigte angefucht, 
‚und zu deren auswürdung Feine erfindung noch unwahre infinnationen geipah« 
„rtt. fo haben obige yerfonen nicht gefäumet, ber Porten beizubringen. .. 
„baf Deine abfendung nad; Nuffand und des Erigo auberkunft Mar andente- 
„tet, wie darmit umbgegangen wäre, eine für das tücfifche Reich fatale Vecei- 
‚migung zwifhen Uns, Muflanb, Bohlen umd Venedig zu fiften. — Grigo 
fngt hierüber, 13. März 1745: „La lotiora con eui la Porta Öltomana con 
„esempio more esorta i Principi Christin! alla pace, & stata ricevuta da 
„questa Corte con tutta la magpior indifferenza.“ 


+3) Ar Rofenberg, 20. Mat 1745. „Gang gleichgutug iR Uns, auf was 
„weiß bie nuffifche diver ion wider Preuffen anegewirdet wird. Und Finnen Wir 
„ganz wohl gefchehen Laffen, daß .. „fid) allein gegen beede Seemädrten ober aud) 
„gegen Diefe und Churfachfen verbunben merbe* .. 


“) Roenberg 1. Mai 1745, „Beten fat Macdefeldt dem Miniferio 
„oeclariret . « «daß wan die Ehurfächffce Truppen unter was Bormand cs 
„Änmer fehn möge, Shlefien betreten fellten, er König von-Breufen feindfid 
„in Saghen einfallen würde, und zumaflen die Sächfifhe Trappen in Begriff 
„funden, ihren marche dahin zu mehmen und fid) mit denen Defterreicifdjen 
„sn vereinigen, als tieberholfe Cr fein Begehten, die tractatmäfige Vinf betcej- 
„Fendt. Der Grofitangler gabe ihm zur Antwort, ber Rönig fein Herr bieibe, 
„No fang der Krieg andauern würde, aggressor, wan auch die Königin von Un- 
„garn famıme ren Aldicten fein ganes dandt überziehen folte, gleichwie fie 
„Ruffen ſelbſt in bello defensivo verblichen feyndt, obfhon fie ganz Finulandt 
„erobert hatten, einfofgfam der König keinen Dann anzuhoffen habe.“ 











4) Die Behauptung des Königs Friedrich IL, Histoire de mon temps, 
1. 175, daß Lobtowig am 31, März; von Gages bei Mimimi geſchtagen worden 
fei, if eine Fabel. Lobtowig war an jenem Tage in Ceſena und Gages in Ve- 
faro, feine Borgut aber nice weiter als bis Gattofice. 
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“) Griggo foreibt darüber am 27. Februar 1T46: „Quasto Inviato TOI- 
„landa eongiuntamente all’ altıo d’Inghilterra ha prosentato una risolnsione 
„de' Stati Gonorali molto onorifen por il Marosciallo Königsogg; in eui viene 
„dotto che giacchd per giusti motivi non era stato permesso alla Regina di 
„Poter per ora conceder por il commando dell’ Armata in Fiandra il Prin- 
„eipe Carlo, avevano inteso com estremo piacere che foase stato prescielto 
na quell 





‚portante ineombenza il preiotto Maroseiallo, nella di eni onpo- 
„rienza riponevano In maxgior confdenza, che pertanto dichiaravano che le 
„truppe Ai qual si sin nazione che componessero quell' esereito, prostarehbero 
„una eisen obbeiienen all di Ini ordini, e che desideravane che il pit presto 
„fose possibile egli prima di traddursi al Inogo di mua destinazione, si tras- 
„ferisse all’ Haya per poter seco concertar le pi opportune misure per ia 
„Campagna.“ 





9) Als Königsegg ſchon im Haag toar, verlangte England, daß bas Ober- 
commanbe bem Sergeg von Cumberland übertragen werbe. Crige fAreikt, daf 
Lord Cheferfieib bem Grafen Rönigsegg fagte: + » messersi infatti anco dal suo 
„R& rieerento ch’egli fonse il Genernlissino dell’anmata eombinata, ma ch cs- 
„ondogli state fatte rimostranze che Te leggi del Regno non permettevano 
„ehe truppe Inglcsl fossero commandate da un estero, si era trovato nella 
nmecessitä, per appagare | apparenza, toglier il motivo a contrasti, € non 
„Aiffeoltar le opera 

















oni della Campagna, di diehiarare per tale il Dion di 
„Cumberland suo Nglio; che questo perd non ayerchbe che ilmome, «che la 
„realitä del Commando sarebbe sna, perchö gli darebbe ordini precisi che 
„non si allontanarebbe nella minima cosm da eib ch'egli com la sua eapo- 
riensn troverebbe n proposiio; sporar ehe non prenderebbe in mala parte 
mquesta apparente cambiamento, et arer commissione di dirgli a nome di 
„SM. che il figlio sarebbe come un scolaro sotte Ia direzione d'un Maestro, 
„0 cho provava tutta In maggior sodisfazione che potesse il Duca perfezio- 
pnersi nel mestiere dell’ armi com un «osi esperimentato Commandante. . . . 
„Königsegg, el & sempre uguale a se stesso, @ che giammai si & Iasciato 
„dominar da una inopportuna vanitä, ha prontamento risposto che non poteva 
„arer maggior fortına che di obbedire aotto gli ordini d’ un Principe di eos 
„tguardevole naseit, © che erodeva di ben servire alla casa commune 6 
„U meritar Fapprovaziono della sun Sovrana, non csitando a far simile 
„üichiarnsione; il cho si d inteso Anl Chonterfield con tutto il maggior con- 
„tento, avendone speilita la lieta notzla a Lonlra, con assicurar il Mare 

„einllo che 8. M. non sola, ma tutta ia naziono sarebbe sensibilissima alla 
„saviozzn del suo contogno, et alla prantesza dimostrata Nom pud che ere- 
„dersi che uguale abbin ad cnere il sentimento di queota Regina, mrendo 
sintanto una cosi prudente direzione riportato IT applauso dell’ universale.* 




















9) Grügo. 22. Mai 1745. ... „La Regina ... dimostrando noia # dis- 
„zusto che ai volesse quasi a ano dispetto mantener nell) impiego il Principe 
lobkowitz, ma si pretonde che non ensendosl con tutto cih perdnti di animo 
„li noggetti auttoreroli che lo ansistone, abbiano industriosamente trovata 
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„maniera, se non d’impedire, come por altro varij sono persunsi, di almeno 
„allontanar il colpo.* 


4) Ertgpo. 27. März 175. „L’irritamento pertanto comtro il sudetto 
„Prineipe, a eui Ia colpa maggiore che se gli attribnisce, & quella di aver 
„sempre occultato il vero stato dell’ esercito, & maggiormente accreseintor. 


) Erino. 17. October 1744. „Con una indicibile grazia nella prima 
„rieposta che mi fece, mi rimproverd sonvamento di quello avevo esitato di 
„ricever questo Impkego.... SI compiarque posela con eceessu di benignitä 
„di trattenersi alquanto in familiari discorsi. Mi disse dunque che io senza 
„Aubbio mi sarei nceorto dei estrema ma agitazionn, qual per il vero mani- 
nfesta appariva nel volto; confesar di non aver virti suffiziente per occultar 
„la sun mestizia a engione delle notizie che veniva di rieevere intomo all! 
„Areiduchessa sua serella, esprimendosi che queste Yaflligevano assai pit di 
„quello avesse fatto qualımque altıo arvenimento molosto che gli era acen- 
„Auto dopo ch’ era pervenuta al trona.“ 





®) Erigo. ». « „maggiormente apparirebbe l’omnipotenza di Die daversi 
„voluto servire del pi: debole degl' istnimenti, cosi era quello d’una femina 
„priva Vogni esperienza e destituta di talento, qual essa era. . . 

®) Boriger Bericht „. . per il vero una cosi grande Prineipessa, la 
„auale com Yogregie sne doti © com Ia sun attivitk, che sarpnssa ogni ere- 
„denza, si eoneilia con giustinia il enore de’ moi mdditi, e Tammirazione di 
„chi ha la fortuna di comoscerla®. . . . 











=) Eriggo. 15.Mai 1746. Questa Rogina che & una Principessa gelosa 
„oltre ogni eredere della sun anttoriti, e che vuole sola commandare, nam 
„senta da tnte tergiversationi e da tanti manepgi che si sono fatlk par s0- 
„stener nel no impiego il Lobkowitz, ha voluto costantomente a Fronte di 
„qualanque riflesso in eontrario sostenere il proprio sentimento,  esser obbe- 
„dita. Cosl opera in tutto, quella, che senza adulatione deve dird grande 
„Prineipesan, non essendori cona che non venghi esaminata et ordinata da 
„essA, © per quanto ahbia una vera ieneresza per il consorte, pure nn gl 
„lascia alcun arbitrio, e non di raro negl” affari aneo interni opina e risolve 
„diversamente dal di Iui parere*. . - 


) Histoire de mon temps. IL. 113. 


) „il n'entre dans aucın detaille et semble etre tous nouveau dans 
„Io metiers. Vgl, Anmerkung 73. Cap. XII. Bb. II. ©. 557. 

=) Prinz Karl an den Großherzog. Opotfchtro, 3. Dezember 1745. St. A. 
„en eas que la Reyne vonln quil (Traun) reste iey ou quelque autre com- 
„mission, il faut quelle ayct la bontö de luy eerire ses ordres bien precis, 
„eur il est ay eraintif on bien je ne seays quoy qu'il n’ozorat jamsis rien. 
„prendre str luyt. . . 

) Exigo. 29. Jänner 1746. ... „avendo in oltre per trenta ore 
mistesso Mareseiallo Traun, non ostante la sua etä, le sue indisposizioni e 
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rigidiseima stagione dovuto star a eavallo con Io milizie sotto l’armi per 
Aubbio d’oaser aggraditot. . . 
#”) Der Großgerzog an General Chanckos. Wien, 22. Met 1745. &. %. 


Ganz eigenhändig... . Jay rosu la votre du 14 hiere par le Courie du Duc 
„WAranber par ou je voy quil et malade, eo qui me fay hocoup de pei 











„me ce qui men fays encore plus cet que malgre los wrdre si poslüfe que 
‚javet done au di Due powre sa marche en avan vero lo mayn et cela 
„röitere .. . japran pare sa letre .... quil opere enmediateman contrer en 
„warchan non senlemen en atriors met momo inclinant toujouro a ropasser 
„le Klin. tout cola ertan enmediateman eontre los vues er Intentions et 
„ordres positifs de venir pour se joindre avec Yarmde du Me! Traun, et 
„ensuite forcer les Frangois & quitter tout I’ Empire; co qui ne seroit pas 
„delle et seroit deja arriv& ai lo Duc ne n'ctoit pas amete si lomgtem 
„sans rien faire,“ 


) Bar dem Buſche an Lenthe. Wien, 16. Mai 1745. „Ueber den Duc 
„dAremberg fcheint man hierjelbt fehr mifwerguügt zu fein.“ Grin, 8. Mai. 
„Aromherg, del che non si mormora Poco*. . . 

5%) Aremberg an ben Grofhergog. 21. Mai 1745. 8. M. .. „voici Ia 


„troieitme ande quo j'ni le malheur do serrir avos lom mömes allide, et V. 














„A. R. nignore point toutes les instances, que j'ay faites pour &tre emp 
„allleurs; Jai suppli& depuis 8. M. de me #aerifier aux plaintes dn Roi 
!Anglaterra, enperant qn’nn antre göndral pourra mioux rönssie avae- OuX®... 

9%) Argenfons Denticeift bei Hlaffan. V. 242. 

°:) Martin. Histoire de France. XV. 279. 

+2) Sannig an Maria Theteſia. Brüffel, 12. März 1745. St. A. „Lige 
er, von Geburt ein refugieter Franzoß ud fein vom Dentungsart“. . « 

98) Ueber ihn, der im verfloffenen Jahre unter Karl von Lothringen in 
Böhmen gebiemt Hatte, fhreibt der Prinz am 15. Dezember 1744 an ben ðGroh - 
Herzog: „il ont un peu trop wi, ol m'a dit quo les Hollandois vouloieut 
„avoir..R. 4. 


#4) Ordro de Bataille und Schladtplan. 8. U. 




















) &o noc) von Gorlpfe. Frederick the Great. VIIT. 124. 
9%) An dern Grefiterzog. Mh, 11. Mai 1745. „Nons resolumes unanime- 


„mont de marcher aus onnomis‘ 





#7) Dos wahrhaft findtiche, von den Framzoſen aber lets neuerdings mit 
Stog wiederholte Märden von den gegenfeitigen Aurufen: „Mensienrs les garden 
„frangaisen, trez,“ ımb „Mossicnrs lea Anglais, nous ne {rons jamnis les 
„promiers“ wird ſchon von Carlyle auf feinen wahren Werth zurücgeführt. Der 
englifche Schlachtbericht, der uns in framöfifcher Sprache als Beilage zu Wasners 
Bericht vom 25. Mai 1745 vorliegt, befeitigt vollends jeden Zweifel darüber. Er 
fügt austrüldlich: „Aussitot que nos deux lines se tronyerent fonmees avec 
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„la Cavalerie par derriere, 8. A. R. se mit & leur töte et fit donmer les 
„ordren de marcher droit A Ponnemi. Dans lo m&me toma 1e Prince Waldeck 
„6 un mouvement pour attaquer Fontenoy arco Nail gauche, mai cola 
„weut point W’effet par rapport au terrible fen que les ennemis faisoient de 
„leurs canons pendant cette marche. Nous avangämes cependant iA 
„’onnemi ot soutinmes leur premiere döcharge ä tronte pas 
„avant de faire la notre.“ Traduetion de la relation de la bataille de 
„Tournay, publiß par autorit& A Whitehall le 11 de Mai 1745. v. st. 


*r) Die jüngfte ausfapsricge Darftelung der Schlactt bei Fontenoy ver- 
danten wir Carlyle, welcher fie in feine Gefhichte Friedrichs des Grafen mohl 
mehr zu Nu und Feommen feines englifchen Publitums als feines Helden auf- 
nahm, der befanntlidh an jenem Ereiguife anf feine Meife betheifigt war. Das 
Carlhie mit wunderbarer Eonfequenz überal auch die Defterreicher an den Miß- 
erfolgen dor Holändifchen Truppen Antheif nehmen Läße, in me ein neuer Be- 
weis der durchaus parteifihen uub für Deflerreid) feinbfeligen Huffaffung biefes 
Scrififlelers. Richt ein einziger Deerreidher and bei den Holländern auf dem 
Hinten Flügel, fondern Mfe befanden ſich unter Moltte und Forgacs in der fer 
ferve. Diefe zähfte auferdem nur no deei Holländifhe Schwadronen (Schlip- 
penbacy), ein Gollänbifcpes Bataillon (Waloct) und ein Bataillon [hottfher 
Hochländer. 


) Dos; tann nicht verſchwiegen werden, daß wenigftens bon Seite der 
wlänber Köuigseng fehe gelobt wurde. Wasner. Londen 25. Mai 1745. „An 
„dem weiteren Gefpräc hat uns der Lord Pareington auch, gemeldet, daB. - + 
„die Alijere auch dem volltommenfen Sieg erhalten hätten, fals die fo wohl 
‚und vweißfich gemachte Beranftaltungen wären volfogen worden, alß über 
weiche Beranftaltungen er dem Feldimarfhallen Grafen von Rönigsrgg und 
wdeffen betrag ein umgemeines (ob mebt dem Bermelden beylegte, dah der Duc 
„de Gumberland . , ‚ benfelben wicht genugfamb bekoben uud erheben Löndte, 
‚wie mir dann auch die gen Pringeffinmen , . . mit befonberer Wergnügtheit 
„zu exfeunen gegeben, dafı Er Duc de Cumberland Ihr Bruder in einem neu- 
‚lc an Sie etaffenen vertrautichen Schreiben Sich der ausdrudHung bediente, 
„daß Er ich feinen würdigeren wirbt vollfommeneren Qehrmeifer ala ihn 
„Geldtmacfhal von Königsegg hätte wälnfen Kunen 











?) Rod am Tage der Schlacht richtete Königsrgg ans Ath ein Schreiben 
au dein Großherog, worin es heißt: „Naus resolumes unanimement de mar- 
„eher aux ennemis, ct Is pays, avant que de venir sur In plaine de Tournay, 
„&tant exträmement entrecoup&, nous entreprimes hier le 109 avce assez de 





„succts de harveler Ies ennemis et de len obliger & se relirer ... on dega 
„do 1a plaine de Toumay, oü nos troupes prirent poste, au moyen du quel 
nous avons eu la facilit& de gagner aujonrd'hui la dite plaine, de ranger 
arındo en ordre de bataillo ct de faire do si bonnes dispositiona qu'on avoit 
ptout lieu de se promettre une heureuse reussite, d’autant plus que les troupes 
nous montrö d’abord benucoup d’emvio Ä combattre, se sont avancdes arcc 
mardeur et ont em du commencement quelgu' avantage. Cependant lorsque 
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„les batterios ennomies qui toient fort supörienren en nombre aux notres, ont 
„Jous, ot leur feu aussi bien que eelui de Ia mousqusterie ayant augmentd 
„do tonte part, U’ Infanterie Angloise et Hollandoise a commened A plier et 
„reenler, ei quolgue les chefs de Yarmde se fussent eforeßs de les ramener 
„plusieurs fois, il n'y avolt pas moyen de fair soutenir h ces troupes le feu, 
„mais ellos rocnloient chaque fois et prenoient onfin Ia fuite . . 
„tronver des termes assez energiques pour marquer la hravoure, 1'intröpidi 
net les peines infatigables qu’en partieulier 8. A. R, le Duc de Cumberland 
„a fait eclator en cotte occasion, s'etant exposö A um tel point en animant 
„lea troupcs ot les ramonant A a charge qu'il ent aurprenant qu’ila echappe 
„sans avoir td ni zud ni biesse ou fait prisonnier de guerre* ... 

Am 17. Mai ſchrieb Königsegg dem Großherzog: - +. „eotte arında &tant 
„composee d’Anglois, X’ Hannoveriens et Hollandois, chacan veut se disculper 
„Au manvais succbs. J’aurois vonlu concerter avec los chefs des denx natiuns 
„ame relation comme ponr Ötre miso an publigne, mais volant In difheultd 

nde convenir, et quo möme il pourroit naitre den dieputen nigren A augmenter 

„la mauraise volontö que j'y remarque sans cola, j'ay lalss& que chaque 
„chef fasse comme il voudrat Ia relation A son Maitre. Persome ne pourroit 
„donner uns relation plus sinchre que may, mais qui devenant pahligue, 
ehoqueroit trop de monde, et il y auroit le meine Inconvenient d'aigrir 
„encore dayantage nation contre nation, Ce n'est done que pour Tinfor- 
„mation partieulidre do $. M. R. et de V. A. R. que j'ay dreand nme relation 
„qui esposs Talfaire telle qu'clle est passe et que je Joins tris-humblement. 
„De cette relation V. A, R, verrät quel fond on peut fair sur cotte amde et 
„quel est Io desagrement de la eonduire*. 

Künigseggs Schreiben vom gleichen Tage an Maria Thereſta lntet: „Le 
„sort des arms ne nous at pas &i& favarable dans cr pais; J'en auis au 
„dosespoir pour le derangemeut qui en resulte A la canse commune, et les 
t otra facheusen si aprös In prise de Tournay les ennemis 
„scuvent profiter de leurs avantages ot supo al i 
„je le ferois encore; Jos dispositions ont #26 Iris hommes et 168 ordres donnds 
„A propos, si j'avols p les faire exceuter, mais on est mällicureux d’avoir 
na faire A difforonten nations, A des tronpes point accoutumden au fon, & dos 
„gönöraux sans expörienee, desquels on n'at aucun socours et qui ne seavont 
„a0 trouver A Taccident ou embarras qui leur survient, et um chef ne peut 
„&tre partout. Pour la valeur je dois dire que I’Infanterio Angloise ot Han- 
In Cayallerie ne s’ent 
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„suite on pr 








mon devoir et 











„moverienne at combattu avec une grande bravoure 
„pas tot ä fait si bien comport6, mis les Hollandeis qui eomposoient toute 
Taille gauche ont tont gat& I n’y avoit pas moycn de les fire donner 
„et do soutenir Ics Angloisz ils n’ont point voulu avancer ct si om faisoit 
„A force d’exhortations avancor quelque bataillon, is se jettoient d’abord 
„dans lo premier foas€ pour sc cowvrir, ct les autres ne sulvoient pas. Leur 
„Cavallerio ctoit oncore pire que 1 Infantorio.“ 

„Pour moy je suis surti de Pafluire fatigu et froiss® de fagon que 
„se no pouvois plus me teuir ä cheval, et sans une chaise que Io Duc de 
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„Cumberland m’at donn&, je ne pouvois plus bouger de Ia place. Un Ca- 
„valier qui füyoit A toute bride m’at donne un si rade conp ou de sa cara- 
„bine ou de sa fonte de pistolet au genou droit, qu'il en ent trds menrtri et 
„guo j'en ay senti do si granden douleurs qui m'ont obligt au Iit, main cela 
„vat beancoup wiene ... Je congois cependant malheurensoment «que 72 ans 
„sur le corps que je nis aujourd’kuy, ont extremement diminn mes forces, 
„mais le pen qui m’on roste je lo sacrificrois jusqu'ä la demidre poutte de 
„mon sang pour le service de V, M.“ 

Der Sqhlagtbericht des Feldmarſchalls lautet folgender Maßen: 

Relation de Paction de I 11e de May 1748. 

Les Troupes des Haute Alliös se trouvant assemblöes en eorps d’Armda 
& Halle lo 30 d’Avril, on marcha par Soignies au Camp de Camhron, oh on 
no „'arröta qu'un Jour, alant deja appris, que les Ennemis avoient onvert 
!a tranchte devant Tournay Ia mut entre le 30 d’Avril ct le premier de May. 
II füt resolu de poursuirre Ia Marche vers les Ennemis, et que "Importance 
une Place telle que Tournay demandoit tous non efforts pour en faire lover 
Te Sioge. 

avono que si l’Exemplo de Ia manvaise defense des Hollandois 
de lenrs Places Yannde pröeddente ne m’avoit fait eraindre la meme chose 

"do Tournay, j}aurois poutötre dt& bien aine de n' attaquer lo Ennomis qu'aprän 
qu’ils serofent mattfs quelgue tms devant une si forte Place, mais cette 
‚rainte nous a obligö de ne pas perdre de tems, 

Les Ennemis avoiont un avantposte de quelquos millo hommes A Leuze, 

s Pont W’abord quitte A notre approche, et nous sommes arrivös le 9 

sans voir d’Ennomis dans un Camp entre Braff ot In conso de Maubray a 

doug honres de Tanrnay. Entro en samp et Ia plane pour aller A Tournay 

il ya des boin et der willages, que Ten Ennemin oecupoient par den deta- 

chemeuts d' Infanterie. 

Le 10 on ft d’abord les diepositions pour chasser l Ennemi do leurs 
posten, dans Ioaqueln ils furont  vivement attaquda qu’ avant In nuit nous 
nous rendimes les maitres de tous les d@bouchös, par lesquels on devoit venir 
‚sur Ia plaine. Aussi A la pointe du Jour de I’11 toute Tarm&e se mit en 
marche, et so tronva rangöe en Bataille sur deux Lägnen, les Anglois ot los 
Hannorrions faisans Taile droite, et les Hollandois In gauche vern les ai 
eures du matin, 

Les Emmemis etoient rangds A me petite demie henre de distance alant 
leur Aroite vers P’Eseaut app atcan d’Antoin et prolonge leur gauche 
Jusque dersiere Ia pointe d’un grand bois, et avoient devant eux um village 
nommd Fontenoy, dont ils avoient rulö les maisons, mais retrancht 1 Eglise 
at le eimatidre, at y avsiont une hattorie da plusienra wanons; il y on avoit 
de möme une an coin du hois, qui jouerent vignreusement sur nous, et des 

N s commandoit toute la Ca- 

, oft une jambe emportöe, dant pen aprös il est mort. 

Nous fimon ansei avancer du canon, et la eanonalo devint de part ct 
Wautre farieuse, ınnis malgr& cola nous ayaneions tulours avec une con- 
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tenance si fire, et avec une telle gayets du soldat, qu'on en pouroit augurer 
In vietoire, et malgr& do grands chemins ereux fort larges et fort profonds, 
ui traversent Ia plaine, les denx ailes sont parvenu jusqu’ä deux cents pas 
Au village de Fontanoy, qui so trouva pröeisemant devant la cantro de notre 
Armee. Tout dependeit d’emporter ce eimetibre et quelques petits retran- 
chemens dans ce village. Je priai le Due de Cumberland et le Prince de 
Waldeck de le faire attaquer par deux cötls chacun du sien. Le Due fit 
Wabord ayancer un Bataillon de ss Montagnards W’Eeonse, qui yallorent 
de 1a meilleure grace du monde, et etoient sontenns par deux antres Ba- 
taillons Angloi 

Le Prince do Waldeck fit anssi avancor qucityues Bataillons hollandois, 
in ceux-ei se rebuterent d’abord du fen de la 








sorte que les Anglois ne puren non plus forcor le village de leur cot6, tout 
le fen ennemi s’etant tourn& de lonr eotl. L’Armte ennemie, qui n'avoit 
pas branlö jusque I, eraignant peut-tro pour In batterio du village, avanga 
alora, et notre aile droite, le Duc de Cumberland & In töte, alla si bravement 
A la rencontre, malgrö la canonade du village, en fAane et on dos, que les 
Ennemis füront ropoussöa junguos A leur tentes, ct qu'une partio de laır 
Infanterie so replioit deja vers lcur Pont sur N Escaut: et il ost certain quäls 
etoient battus si l’aile gauche avoit avanc& avec la meme vigueur. Les 
Ennemis auroiont At ohligda de ganer lcurs penis pour passer 1'Escant. 
Le Prince de Waldeck a fait Is possible; je m'y suis port moi möme, mais 
iln’y a pas el moyenz quand quelques uns etoient avancös, ils n'etoient 
pas soutenus et se replioient d’ abord. 

Les Ennemis voyant In mauvaise manoenvro de notre ailo gauche, se 
sont jettös sur les Anglois, qui aiant deja perdu beaucoup de monde, et me 
pouvant plus sontenir lo grand feu, commenehrent A plier, mais le Due 
de Cumberland, dont Ia valeur et Ia prösenee d’esprit est au del de ce que 
je puin dire, leo a remis et rmmendn deux fois & 1 Ennemi. 





usqueterio du village, de 











Voiant enfin que Paffaire devenoit une boucherie, sans espoir de röussite 
par Io peu de formetä dos Hollandois, je conseillois In retraite, qui ae At on 
bon ordre sans que les Eunemis, qui ont perdu, A co que tous les Deserteurs 
disent, jusques & nit mille hommes, osassent nous poursuivre, Le General 
Molek, qui commandoit lo eorps de teserre, et qui pendant In hataille etoit 
postö auprös du grand bois, qui restoit A notre droite, avoit ordre avec 
quelgu Infanterie, dont on lo renforga, de patrouiller 16 bais et d’empecher 
que de Ih on ne nous tombat pas dans le ane, dont il #'cst bien aquitd, et 
puis il a fait Varriergarde & In rotraite. Le Gönöral Major Forgatsch, qui 
commandoit soms Iui, a td blesst, 

L’on est rentr& dans Je Camp, du quel on etait sorti, et cela encore 
auelques houren avant Ia nuit, ob aprös avoir Iniat um pen reposer lo monde, 
Ton marcha et prit un Camp sous Ic Canon d’Ath. On yresta quatre jours 
Pour se romettro em ordro et ramener quantit des fuyards, qui so sont san- 
rös A Ath, A Mons ot möme jusqu'ä Bruzelles, prosgue tous Hollandois, qui 
ont mir Veffroy dans tout Io Pays. 
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Hier on marcha ot prit an Camp auprös de Lessines, olı nous sommes 
& portdo de la Flandre et du Hainaut selon les mouvomente, que los Ennomis 
feront apres In prise de Tournay. 

Nous avons pordu beaneonp de enmons et de munitions par In faute 
des condneteurs qui so sont sauxds avce les chevanz, et la perte du monde 
püsse entre les morts et blessös 7000 hommes selon Textrait ei joint. Les 
Anglois entre tu6s et blesses 4000, les Hanovriens 1652 et les Hollandois 
1600; somme totale 7242 presque tous d’Infanterie. 

Notre armde en entrant em action etoit forte de 48 Bataillons et 85 
Escadrons, et quoigue la force de celle des Eimnemis ne nous füt conmn au 
Juste, l'on sait cependant que toutes les Troupes, qu'ils ont dans les ‘Pays- 
bas, passont le nombro do cent Bataillons ot autant d’Hacadroma en tronpe 
reglöe. Mais il est sans doute, qu' Naction ils etoient de quelgue chose 
plus forts que nous, aiant lo Roy et le Dauphin A leur töte, qui y&toient 
arrivös peu de Jonrs avant laction. 


”) An den Großherzog. 17. Auguſt 1745. K. A. „j'ay pris la resolution 
„ds m’ attacher uniquement A In conservation possible do Bruxelles et d’An 
„vers qui importent Ie plus. ‚al fmit consentir los Chefs des Alliis, et nous 
„avons fortifis le Canal de Bruxelles jusqu’& ia Ruppel de fagon que je ne 
„ptis eroire qu'il pronne envie aux ennemis de nous y venir attaquer. 

?2) Königsegg, 19. Auguft 1745. 8. W „Jo mo trouve dans un etat si 
„Aölsbr& par la forte goutte qui m'a pris d’abord deux jours apr&s la ba- 
„taille de Fontenoy, et de Iaquello en wnt de tems je e puis encore me 
„romettre, qu'en vörit jo ne suis plus propre en campagne et dans Dim- 
„possibilit& de continuer un mätier qui demande une sant4 robuste et des 
„forces entiöres. Je tacherois eependant de finir cette campagne si malheu- 
sreuse comme je pourrois, mais pour T’avemir je me me sens plus de pouvoir 
„supporter les fatigues, les soins et les insomnies“, . . 


*) Weber, Morig von Sadjjen. 213. 
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Drittes Capilel. 


*) Gringo. 22, Mai 1740. 
) Wasner. London, 25. Mai 1745. 


3) Griggo. 12. Dehember 1744. „Male come lo sono infatti quei 
„popoli della dominazione del R& di Prussia, confda la Corte che quando 
„riesen effettivamente alle armi della Regina di far in quella parte progressi 
m... nlano per manifestar con impazienza In Toro antica fede“. . . 











Erino 3. April 1745. ‚ana il vincor li costuni e gl’inveterati met- 
„todi di agire delle nazioni sark sempre opera difi 





Iissimat, . » 


®) 13. Mär 1745. „Una gran parte dell'ufizinlitä anco dello stato 


„inaggiore 
„Carlo sin per pa 





trova tuttavin qui tranquillamente, nd a erode che il Principe 
r all’ armata prima della fine del mese“. .. 





%) Erigzo 20. März 1745. „militerk col Prineipe in Boemia il General 
„Conte Daun, soggetto di valore e di capacitä, a ci per esser ancor giovine 
„si desidererebbe maggiore eoperienaa. onde poter dar all’ oceasione al Prin- 
„eipe li necessarj suggerimenti.“ 


%) Griigo. 19, März 1745. „La Corte, seguitando l'ordinario suo co- 
etume, molo tosto lusingarai con una ineredibile facilitä di quello & con 
„Porme a’ suol desiderj ed al auo interne.“ 


*) Kante. IL. 243. 
Orlich IL. 191. 
»°) Rante. TI. 240. 
#2) Drtic II. 134. 
*=) Prinz Karl an den Gtoßgerjog. 10., 12, 22. Mai 1740. 8. 4 
+3) Erigjo. 9. Juni 1745 

1%) Prinz Karl au den Großgerzog. Reichenau, 1. Juni 17 
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?) Noch am 4. Juni 1745 fehrieb er aus Reichenau eigenhändig an feinen 
Vruder, den Grofgerzeg vom Toscana . .. „aprös une facheuse affaire 
„ee matin les Prussiens nous ont attaques et hasse de fagon que nous 
„avont perdue une partie de nos drapenux et canons, ct boausoup-da monde, 
„surteut des Generaux. Le pauvre tüngen at ete tue, berlinguer perdue ou 

‚ut, enfin nous avans eu une deroute parfäite, et celn dans la plus belle 
„position du monde, et nas gences marquand la meillenre volonts en avan- 
„aut. L’attaque ai dabord ete sur len Saxons, et comme nous len avonts 
„attaqus, A la premiere decharge la plus part de nos gences ont tournte et 

ny at jamais ou mejens de les ramener; quelques regiments qui ont tenu, 
„en ont et In väctime, ayant && entourd, enfin dien Ia vonlu; nous nous sommen 
‚reformöe A Ventröe des montagnes, mais comme les prussiens nous sulvolent 
„de pres, lo Duc et moy avont erus deroir nous retirer joy A Reichenan, 
„on je vous oerit. Come je Vattend porır prondre mos resolutions de con- 
neert Pour ce que nous oront alfsires, je ne vous cerit que ces quatre lignes. 
Jay roste a larriergarde, les prussiens sont rest# en has de Ia montagnes 
„loragno Jo me auis retird nvoe Iarriorgarde, Jay meme Iniaso 200 houzarda 
„pour exami iien juger de leitat dans 
„loquelle je sis, mais tant qu'une goutte de sang conlerat dans mes vajnen, 
„ee cerat ponr Je services de Ia Reine. Cotte nouvelle je n’oze Iny mander, 

inoy Jo m'en remets A Votre prudenec, dieu merei jo n’ai pan &t4 bes, 
„daun Test, mals jespere que ce ne sera rien; le Prince de Wolfenbuttel est 
„tomb&, son cheval ayant &tE tn& sons luy, dont il a uno grosse contusion. 
„Pardonne mais le malheur mo fait dautant: plts de peine qua mon gencos 




















er lenrs manoenyre; vous pourez 








„ont fait comme der eojons; pardonnd le terme, mais je suis furieux et vous 
„suplie de prier la Reine de me continner tonjours ces bontes de meme que 
„VON8 . Tay ansey pordu mon Colonel; je vous envopray loraqne nous 
„eeront plus tranguille tout le detaille; nous avons den regiments qui nont 
„Plus de 120 hommes ct un ou deux offciers, qui sont ceux que mons avons 
„eompte perdues. Je crois que les Saxens ont perdn toutes leurs arantgarde 
ni etoit de 18 Compagnier de Grona. 











) Erigo. 20. Juni. „uon sa persuadersi di poter giammai godere una 
„vera quiete dal eanto del R& di Prussia, quando egli esca dal presente im- 
„Degeno com a potenza che podet. ...- 


7) Grige. 19. Juni 1745. „ae si fossero usate quelle precnutioni che 
„s0n0 tanto necessarie in sinili occasioni, d molto probabile che la grave 


„üisgratia non fosse oceorsa ... gli Alleati si sono infelicemente laseiati sor- 
„prendare, cosa che nom semhra probahile clie patease auccedere, poichk 
„arendo tante truppo irregolari, sc ri avesse fatto uso di questo per far le 
„eonvenienti senoperte de’ movimenti de’ nemici, evitavano il grande colpo, 
„ma una soverchia eonfidenza che li Prussiani mon fosoro giammai per in- 
„eontrar sponkaneamente il eimento, © Nopinione involsn che ai vaolo atnta 
„accreditata da velaziori di spie corrotte che pensassero di ritirarsi verso 
„Lignitz, sono state le cause di essere stati all’improviso colti, quando ıene 
27* 
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„se lo attendevano, a sogno cho non solo, come per altro studioaamente si 
„® procurato di sparger per proprio decoro, non si trattava ’armata posta 
„in ordinanza, ne passd Ia notte sotto N armi, ma era gä prineipiato lattacco 
„all’ ala sinistra, che non erano neppur sellati li cavalli, © non si ora fatta 
„alcuna bench® minima disposizione per incoutrar la battaglia. TI fatio 5 
„nega costantemente, na con tutto questo pud tenersi por sicuro essendorene 
„prova acoortatissime.t 


"%) Griggo. 19. guni 1745. „si deve in ora accordare da tutti che il 
„R& di Prussia & un grande et esperimentato Capitano, e che & ugualmente 
„servito da Generali di valore e di consumata esperienza, avendo molto a 
„proposito sapuıto cogliere Vopportunitä et il voro momento.“ 


19) Griggo. 26. Quni 1745. „Temeva quosta Corte che arrivando alla 
„eognitione delle potenze maritime 1’infelice auccosso potesse prevalare nelle 
„medesime Yopinione che fonse di pensar ad un acco- 
„imodamento con la Prussia per poter indi confertire tutte le forze contro 
„ia Franeia et obligarla in tal maniera a segnar una paco che per le sue 
„condisioni poteeso «porarei solida o stabile, © questo dubbio teneva oltre 
„ogni eredere agitata la Regina.“ 

2%) Der Entwurf des Schreibens if von Barteufteins Hand: Es lautet: 
„Madame ma chere soeur et cousine. La Klenck”) m'a fait un present trop 
„bean et trop magnifque pour ne pas reconnoitre d’oh il me venoit. Et 
„e’ est procisoment co qui m’a fait lo plus do plaisir et cn rchausse infinimont 
„ie prix, comme il m’engage en meme temps A en remercier trs cordiale- 
„ment V. M.⸗ f 

„Elle aura otö sans doute frappde autant que moy da In nowvelle in- 
‚attendue de co qui est pad le 4 cn Sildsie. Quoique le mal ne soit pas 
„petit, on a erü pourtant d’abord plus grand qu'il ne ost selon la relation 
„ans je viens de recovair et qui m'a apris A ma grande antisfaetion In hra- 
nvonro avce Iaquelle los trouppon naxonnes so sont 





del comune interen 








‚gude. Sur le promior 
„avis de cette malheureuse journde j'ai donne tous mes soins & reparer le mal 
„le plus promptoment qu'il est possible, et Esterhasy aura deja cu l’honneur 
md’ exposer & V. M. les moyens qu’on met en exdcution pour y_parvenir. 
„Quatre mille Croates ont depuis joint T’armıde, et les autres renforts ne tar- 
„deront pas de suivro successivemont, de sorte qu’on peut esperer avec fon- 
„dement qu'en quelques semaines elle sera autant ou plus forte quelle n'a 
„tl en pöndtrant dans la Sildsie. En attendant je ne doute pas que les deux 
„chefs ne s’appliquent sans rolache tant ä eneourager Je commun qu'& remettre 
„le tout dans l’ordre. Comme de lä döpend l’avantage et la seuretö com- 
‚pmune, rien no mo tiont tant A coour quo d’y röussir, ct les hautes Iumidre 
„de V. M. ne me laissent aucun doute qu'Elle ne veuille s’empresser autant 








*) Marie Charlotte Feen von Alente, welche ale ertes Rammerfeäufein im den Bienften 
der im 9. 1742 verforbenen Reiferin Amalie, Mutter ber Königin von Polen, geftanden und fi 
in deren befonderem Bertrauen befunden Jatte. 
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„Que moy pour une fin si salutaire, Enfin la case est trop juste ponr me 
„pas confier en Dien, qu'& In fin elle triomphera. Pour micux manifester sa. 
„tontepuissance, Dieu a jusqu’ici dirige toujours les chosen en torte que les 
„er&nements les plus heureux ont suivi les plus grands revers, C’est par 
„&panchement de eocur que j'deris a V. M, en m’apercevant A peine que ma 
„lettre, pour etre trop longue, pourreit Lay devemir fatiguante, Jo ne saurois 
„eependant 1a finir sans renouveller A V. M. les assurances de Ia plus tendre 
„amiti6, de Ia plus haute estime et de ’attachement invielable avec lequela 
„je serai tonte ma vie 





„ds Votre Majeste 
„la bonme soeur et consine.“ 
) Die Inftruction fir Khevenüfler vermochte wicht aufzufinden. Daß 
aber darin fein Aufttag beftand, geht aus feinen Berichten Heron, In dem vom 
16, Sumi meunt er „die fo Höhft wichtige Wiebereroberung von Schlefien d 
„eiftere Haupı-Objecuum meiner Juftruction“ 


=) KHevenfäller an Maria Therefia, Prag, 3. Juli 1740. St. U. 





) Histoire de mon temps. II. 218. 


=) Mario Thereſis om die Königin von Polen. CEigenfändig. Der Ent 
wurf ift von Bartenftein verfaßt. 

„Madame ma chöre soeur et cousine. Toutes les lettres que je regois 
„de V. M. me charment, mais celle qu' Elle a bien voulu m’ecrire en r&ponse 
„A In mionne du 19 d. e. m'a touchie plın vivement encore. Les sontiments 
„que V. M. y margue au sujet de la journee du 4 sont Ögalement justen et 
„pieux. Ils me serviront de modöle, et je me flatte de ne m’ en jamais dloigner. 
„Je suis trös redevable A 8. M. le Roy Son Epoux du grand empressement 
„qui a eude remplacer In perte qu'on a faite, et je n'ignore pas combien 
„je dois meme & cet #gard & V. M. De mon cöt6 je m’omettrai assur&ment 
„rien pour faire häter les renforts qui restent A venir, une bonne partie dtant 
„Aljä artivde, et len autres on chemin. Je comneis parfaitement Ie zöle, In 
„droiture, Vintrepidiie et Ia sngense du digno duc de Wi 5"y mots 
„une confianee sans bornes. Trös-Lloignee de croire qu'il ait besoin d’dtre 
„animd, je m'en promets des succds träs-henreus, des qu'il sera second& par 
„tous ceux qui sont sous luy, comme je n'en veux pas douter, d'antant plus 
„qu'ä Yoccasion do la derniöre allarme les trouppes saxonnes ont montr6 
„tant de bonne volont&, que le Prince Charles ne peut assez en louer. Il 
„me ronte de remereier de grand cocur V. M. des nsmurances obligoantes et 
„tondres par lesquelles Eile a fini sa Istire, et je la prie d’&ire träs-convaincus 
„du plus parfait retour et de la plus vive reconnoissance tant de ma part 
„que de In part de mon Royal Eponx. N me paroit plus que jamais indispen- 
„sable que tous ceux que le sang et les sentimens pour le bien de la pairis 
„unissent contre les perturbateurs de son repos, soient pleinement d'ancord 
„sur les &vönemens qui y ont tant de rapport. Et c'est le plus grand motif 
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„pour moy de souhaiter que affaire de Tileetion se termine heureusement 
„et au plutöt, quoique je me saurois douter que cela ne serve A assurer notre 
„rüretd et arantage comman contre un voisin tal qu'ont Io Roy de Prusse. 
„Comme Y. M. peuse de meme, il ne me resie qu'ä La prier wres-Instamment 
„de vouloir axoir solu pour que les ordres donnir em cette confornitd au Cnmte 
de Schoenberg sortent leur plein et entier effet Mais comme cette lotir 
„n'est d6jh que trop longue, je me rapporte A co que le Comte de Kheven- 
„hüller aura I'honneur de luy exposer, n’adjowtant rien sur le choix que J'ai 
„fait de ce Ministre, puisqw'il a ötd assez heurenx d’avoir &iE agröb ey-devant 
„par V. Me 

„Te suis a 
„de v. M. 














‚© les plus tendres sentimens et Testime In plus parfaite 


„la trösaffoetionnde aocur ot consine.# 
nd Vienne, co 90 Juin 1745.* 


2) Den Brief felbft vermochte ich micht aufufinden. Doch erwähnt She- 
vengüder in feinem Berichte vom 16. Jutt, dap Podewils fetbft die Lage der 
Preufen als eine nicht weniger kritiſche als vor der Schlacht bei Hohenfriehberg 
begeichnet, 

*) Kpevenfüllers Bericht. Drraden, 16. Juli 1745. Ct. 4. 


7) Er nennt darin den König Auguft‘ 
„eilinble,“ umb fpricht von der „indigne perfi 





„un Prinee ambitienx et ierdcon- 
de ses Ministroa® 





* Die öfterreihifche Urkunde ſcheint am 26. Auguft aus geſtellt zu fein 
Das im taif. Staarsaxgive befindliche, vom Kong Kugup unterzeichnete Cr 
plar trägt das Datunı; Dresden, 29. Auguft 1745. &s lautet: 

Quoiqus par les Traitin, Convention et Acten, qui aubeistent entre Sa 
Majest le Hoi de Pologne, Electeur de Saxe et da Majest# la Keine 
do Hongrie et de Boheme, on nit erũ d’avoir poursüi suffisanment A Leur 
— commune, neantmoins differene Övenements vr tont 
In declarstion de guerre du Roi de Prusse eomire In Saxe, publiie en kaine 
de Son Alliance avce Ba Majest£ In Reine de Hongrie et de Boheme, et du 
Traiti de Varsoı Leur ont parü exiger des soins et arrangemens nlterieurs, 
Pour cet effet Leurs Majestes sont conren! 




















‚u dos Artielos auivanta: 





Primo. Elles renonvellent Ia promesse reriproque de Leur union la 
plus intime et indiesoluble em sorte, qu'auenne des deux Puisennees ne Se 
pretera jamais, sans le plein et libre consentement de Yautre, A ancum acco- 
modement avec I’ennemi commun, mais qu' au contraire Elles Se eommunique- 
ont Adeloment, et sans delai los onvortures qui Lour pattrroient ätros Faiten 
& co mijch, Se promettant en outre, de Se procurer reeipraquement A la future 
pacification tous les avantages possibles et d’agir tant au dedans, qu' an 
‚dchor de 1’ Empire d'un parfait concert. 

$ecnndo. Comme les nouveanx evönemens indiqu6s ci-dossus donnent 
de plus en plus A connaftre, qu’iln’y a absolument aucun repos solide A 
espärer ni dans 1’Empire, ni dans le Nord, ni dann le roste de I Europe, 
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tant que le Roi de Prusse ne sera pas contraire A se pröter Anne paix 
stable; Leurs Majostin Se nont erti indispansahlement obligdes de songer A 
des moyens plus eficacen pour 7 parvenir, sans neantmoins deroger aucu- 
nement aux soins, que tant les interöts et la süretö de Leurs autres Alien, 
que In süret# des frontiören de ’ Empire exigent ailleurs; ces m&mes inter&is 
et süret£ ne peuvent jamain re solidement afermis, tant qu’& 1’ exomple 
des anndes passöes on zura & craindre des invasions sondaines, et pareilles 
ä colles, dont los Etäts de Sa Majestö Ia Reine de Hongrie et de Boheme 
ont fait ai souvent In triste Sprenve. 

Pour coneilier done l’un et lautre bät, la presente saison Leur a parü 
In plus propre, de sorte qu’Ellles ont resolien de la mettre A profit antant 
qu'il est dans Leur pouveir. En consequenee de quoi Sa Majestt Ia Reine 
de Hongrie et de Boheme promet 








Tertio, de faire pourmivre par Son Arme en Bohome |’ ennemi 
commun, et de tacher de porter le theatre de la guerre dans l’endroit, qui 
Ini devra ötre Ie plus sensible, meine de faire continuer ces operations 
vigowrensen pondant tout Thyver, autant que la conversation des traupen ot 
les regles de la guerte le pourront, permettre, surtout en le faisant cont 
‚nuellement harceler par Ses troupes irregulieren. 

De plus $a Majeste la Reine de Hongrie et de Boheme s’ engage 

Quarto, de detacher au plutöt possible de Son Armée Au Rlin un 
Corps de dix A donze mille hommes effoctifs vers les frontieres de la Saxe, 
pour renforcer "Arm&e Allide yrassemblöe et ni assfrer une plus grande 
superiorit# encore, qu'elle n'a döjä, sur ceile des ennemis, 

Ein change Sa Majest# le Roi de Pologne, Electenr de Saxe wengage 

Quinto, quo ne pouvant plus paroitro aucunement doutenx, que lo 
Roi de Prusse ne soit laggresseur, Elle employera dorenavant non seulement 
le nombre des troupes stipul par les Traitös, mais toutes Ses forces contre 
ce Prince, de vouloir diriger encore de Son eöt& les operations les plus 
jgoureusen contre Tendroit, qui Iui doit Ötre le plus sensible, suivant le con- 
cert A fixor entre les deux Generaux Commandants en Chef; et de contimuer 
enfin ces operations de la maniere, qu'on vient de dire pareillement pendant 
tout Ihyrer. 

En outre Sa Majest6 le Roi de Pologne, Electenr de Saxe, promet 

Sexto, de S'employor le mienz, qu'il Lui sera possible, partout o 
il convient, pour que les Trait#s de subsides avec LL. A4. EE. de Cologne 
et de Baviere soient termines & la satisfaction des parties intöressdes et A 
Navancement de Ia Cause commune. 

Septimo, $a dite Majest# Polonoise, Electenr de Saxe ne S'em- 
ployera pas moins eficacement et utilement, A porter les Coreles anterieurs 
de P’Empire A rassembler incossamment los troupen, qu’ils ont sur pied, at 
& les poster en sorte, qu'elles servent pendant tout Ihyver A la defense ot 
garde des frontieres de la Patrie commune, et d'un chacun, qui en est le 
membre. $a Majentö Polonoise, Flecteur de Saxe, promät encore 
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Oetavo, de seconder et d’apuyer de son mieux tont ce qui sera 
port& & In Diete de I’Empire, pour faire les plus grands eforts de la part 
de tons ecux, qui y ont intoröt, afin de parvenir A une paix stable ot rolide. 

Enfin Sa Majestö Polonoise, Eleetenr de Saxe, n'ayant rien plus A 
eoenr, que de eonvainere Sa Majt# Brittw et L. H. P. les Seigneurs Etäte 
Generaux des Pays-bas Unis, de Son amiiie sincere, ct combien Elle prend 
part au soutien de Veqnilibre de Europe et de sa libertö, qui en depend, 
S’ engage 

Nono, & y employer non seulement le nombre des troupes stipuld 
par le Trait€ de Varsovie, mais le double, des qu’ Elle aura le dos pleine- 
ment assur&'eontre un ennemi anssi dangereux, qu’est le Roi de Prusse, et 
des que par des eubeiden proportionndn Elle sera mise en dtät d’employer 
ce double en conformitö de In disposition du dit Traitt de Varsorie. 

En foy de quoy Leurs Majestös ont signd Chaeume de propre main 
un Exemplaire de In m&me tencur de cet Acte, pour &tre echange |’ un conire 
Yantre, et y ont fait apposer Leurs Sceaux Royaux. Fait A Dresde. 

ce 20. A’Aodt, 1745. 








Auguste Roi. 
*) Nanfe, III 977. 


) Wasner an Mjeld. Hannover, 27. Iuni 1745. . . „Da ih den Lord 
„Sarrington befraget, ob der fürzlih aus Engelland allfier amgelangte preu- 
„silche Minifter Audrie ifme nicht etwa was bereits borgetragen Habe, er Lord 
‚mie wiberfetset, daß Dis dato von ihme Andrid dichts wäre vorgebradt, fon» 
„bern bloß allein in dem Geſpräch ala von ihme felbften angemerdet worden, 
„daf munmehre mit dem Könige feinem Herrn etwas zu Handfem die beile Zeit 
zu fein fheinete, worcuf er Lord aber ipme Ankri6 eivas zu antworten wicht 
„vorteäglich oder gerathen au fein erachtet habe.“ 

Wasner an feld. Hannover, 11. Juti 1745. St. A. „Sonften ift der 
„als preuffiiher Minifter einige Zeit in Holland gewefeue und mım nader Ber» 
„fin gurütchrenbe Graf von Poremils nor dreden Tagen alhier angelanget, 
und in der dem Lord Harrington des folgenden Tages abgeatteten Befuchung 
„zumalen ſich beſchrantet, wie ex blog und alein um Hiefige Stadt und Hof zu 
feßen, feinen Weg bier durchgenommen habe, biernäcift aber mit ber geringen 
„Verrichtung nicht beladen, mithin and; als feute wieterum feine Renfe von 
„bier foriufegen geſinnet feye, jedoch glaube er, Podewils, vor fid und biofi 
‚feiner engenen Ginbitdung noch daf nun die befe und fügtichfe Zeit fein börffte, 
wegen eines Bergleichs mit dem Könige, feinem Herren eine Handlung anjı- 
gehen Wie num diefee Gefpräch jenem vollfländig gleihförmig if, welches zu- 
„folge meines an Euer Crjellen; unterm 27. d. M. abgelaffenen gehorfatmfien 
„Schreibens von bem Andrid bei deffen Aulunft allbier dem Ford Harrington 
„gehalten worden, fo hat auch tiefer ihme von Vodewils ein mehrer® nicht ale 
Zleicherwehniem Audris zu wiederfegen gut gefunden.“ 














) Histoire de mon tempn. IT. 221. 
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3) An Wasner. 20. Jutz 1745, „Im Berfolg deifen, was Wir Die von 
„der Beyſorg einer fhädfihen Friedenshandfung mit Preußen vom Zeit zu Zeit 
.ju erkennen gegeben, Fänuen Wir Dir noch weiters gnädigit nicht bergen, da 
„Uns feithero die Nachricht von der zu fothanen ende abjtelen follenben abfen- 
dung des befomdten grafen Gotterg nad) Hannoner von mehreren orthen zus 
nastommen.“ 


=) Maria Therefia an den 
St. A. 








gen Karl von Lothringen. 27. Juli 1746. 


) Nanfe verlegt die Untertedung auf ben 2, Auguſt. Es ſcheiut dieh 
ein girthum da dunch herbeigeführt, daß Core IL 395 als Datım des Robin: 
fowfchen Berichtes den 3. Aagufı angibt, währen derfelbe nah Naumer S. 
213 vom 4. datirt ift, Daß die Andienz erft am diefem Tage ftattfand, iſt dem 
wir vorliegenden eigenhändigen Schreiben Utfelds an den Großherzog vom 4. 
Auguft zur entnehmen, worin es wörtlich heiftz „Comme il (Robinson) a eu 
„ordre de demander une andienee de 8.M. la Reine, il a oue ce matin.*... 


) Die Darftellung der Umterredung der Königin mit Robinſon ift dem 
Bericste des esteren an Lord Harringion entnommen. Cage II. 325. Saumer. 
©. 218. 


®) „Plus on fait paroitre de I'abattement ot do l'ompressement pour In 
„palx, molns on y parvient. La Franeg doit en partie la formidable grandeur 
„oh elle est montle A la maxime qu'elle a constamment suivie, de n'offir 
„et ne rochercher la paix que lorsque ses afaires prosperoiont. Em perdant 


ie mal empire et on n'y remedie pas.“ 











„eontenance das de mauvais succ 
9) Friedrich s Nefeript an Audris vom 5. Kuguft 1745 bei Raumer. 210, 


) Kobinfong Mitteilung vom 1. September 1749 lautet: „Le Ministro 
„Britannique vient de recevoir une copie de In convention faite derniörement 
„entre le Roy son maitre et Is Roy de Prusse. Avant quo de la commi 
„uiguer, I souhalte selon sen ordren d’avoir une promense absolue touchaut 
„lo scerot A garder lä-dessns. Point d’autant plus necessaire, que Sa Majeste 
„le Roy de In Grande-Brotagne #'y ost engags par un des prineipaux ar- 
ticles. Cette promesse accorde, lo dit Ministre est pröt d' en faire la coı 
„munication, et de s’ouyrir, comme il ost accontumd de le faire, de Ia ına- 
„nidre la plus aimable et Ia plus cordiale sur tout ce qui peut regarder les 

toröts ulterieurs de 8. M. Ia Reine de Hongrio et de Bohime.* 














#°) Ufeld an den Großherzog. 2. September 1746. St. A. „L’on a 
„ddlibör& ce matin en presence de 8. M. In Reine et elle a ordonnd qu’on 
„reponde pareillement par &erit que Nom pouvoit accepter In communication, 
„mais qu'on ne pouvoit # engager au secret qu' en autant que cola ne regardoit 
„Is puissances alli6es, qu’on n’en fairoit aucun usage envers la France, mais 
„gu on ne pourroit pas se panser d’en faire communication Ala Saxe aussitöt 
„aus e'&toit une matidro qui regardoit un des Allita du traitt6 de Varsorie.“ 


[7 b Goc gle 
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Ermo. 4. September .. „non ostante alla faeilitk con che man- 
„envn di fode, che ara non piecalo difletto, non polera negarsi il merito di 
saver un grande acume ed ingognn, molia penetrazione ed un assidun in- 
„stanenbile applienzione agli affari, con accopiarri quella vigilanza che tanto 
„si rondera necossaria ad un Capitano di osereito.* 

) Voriger Bericht: „Che bisognava pensar di ripararvi per anno 
venturo, importande troppo a" anal intereni di Far niti in posaibili tentativi 
„per procurar la rieupera di wun porzione di state cosi riguardevole. Che 
„essa si era per il vero acquietato diaveme perduto il possesso, o dal canto 
„uo non averebbe giammai pensnto di vielar il trattato di Breslavia, ma 
„che il cosi aperto mancamento di fode del R} di Prussia nell' aggredirla 
„senza causa nel tempo che esso poteva sperare che In sun armata al Reno 
„fosse per riportare vantaggi atti a riparare le auc perdite, gli aveva fatto 
„eonoserre che sin a tanto che quel Prineipe metarehhe cosi potente, dovavn 
„ella versare in continne agitazioni, © non esser in alcın tempo mai quieta 
„nel possesso de auoi lominj. Nom asser perd il suo un eaprieeio, ma ıma 
Sneoessith no eradeva di mon pater dar in prosente necolto A propositieni di 
„pace col me 

















+2) Voriger Bericht „Quiella 8 una Corte che non sa ni ben assor 
ben nemica.“ 











NISCONSIN 





Viertes Capitel. 


) 30. April 1745. „Umb Gottes millen nur des Battbyant dorrudung 
nicht geheime, fonften iR die Raifer Cron Fin. Batıhyauy fan weit Märter, 
„30.00 Manu efjestive vorruden, wan er eimesiheils nichts ala Ingolfiad, 
„Braunau, Schardingen und Paffaı beſcht bepaktet mud anderentheils Die recru: 
„en und remonten an fh ziehet. Er if färker ala er ware wie er in Bayern 
wvorgerudfet. Hinter dem Nedar Ift er fiher und wenn der Feind weichet, kaun 
Aremberg ſich alezeit nähern, Auff der Seiten, im Churpfaigiſchen, im Panauie 
„fbem iR das Sand nicht aufgefteffen «.. Ih fehe vor, Daß bie Sachen neuer: 
mdingen übel gehen werben. . . Dir blutet das Herz. . -* 


®) Montag den 9. Juni um fünf uht Morgens hegab fih Maria The 
xefie mit ihrem Gemafl von Schönbrunn nach Dacia Lanzendorf, horie dort 
Die Meffe und nahm dann Abfhied won ihm. Der Großderzog ging nad) Wien 
und trat fhon um 4,8 Uhr desſelben Morgens die Reife nach dem Heere an. 
Die Königin aber begab ſih für einige Tage nad Mannersdorf zu der Oberf) 
Hofmeifterin Gräfin Bugs. Wienerifges Diarium vom 30. Juri 1745. 


9) Grigge. 20. uni 1748.» . „Avorchbe deriderato In Regina che il 
„Consorte dilazionasse ancora le sue mosse, ma tal & stata la di Ini impa- 
„zienza di eseguirle, che non ha saputo determinarsi di sospenderle, neppur 
air al rienpito della motizin che fons& saguita In canginnzione delle due ar- 
„mate. Soflriva con rinereseimento questo Principe di trovarsi in tempo di 
„tante turbolenze, et in cui trattasi spezialmente d’interessi che lo riguar- 
„Anno cos da vieino, o dalla mın elevasione, oxioso apattatore, e amanlava 
„di desiderio di ponersi alla testa d'un armata. Questa & stata sempre la 
„ana päassione, con tutto che non si sii mai tralasciato di procurar com ra- 
„gionevali motivi di disterlo da simili pensieri.“ 

+ Einen. Frankreich und der Nieberrhein. IT. 209. 

*) igenhändiges Schreiben des Grotherzege an Bartenftein. Toric), 
25. Auli 1745. St. U „je mettet flate que det que Ia ville de frangnefore 
„serot eouverto des enemit, l'afere de lelequssion iret son tren; sure aa jay 
„don passe le Mayn et meme jay fay plus, care jay su le Bonheure doblige 
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„lem francet a repase le Rlin, met lafere de lelequexion nan net pas plus 
„aranse et ille non pas encore comense les conferanes preliminer et giniore 
'ore quante ille les comenseron, quoyque tout les bien entansione eri quil 





„fax ce presse, met yo ni voy pas encore daparanee, les Ministre nai an pas 
„tous encore Teure plon pouvoyre on seux qui les on, ont osi hordre de ne 
„san seryire que dans le qua quil voye la Majorite de seux qui les ou; ceux 
„qui les on, son Mayance, Treve, hanouer et nous; ceux qui les on areque 
„reserve cot Raviere, ccux qui ne les on pas son Saxo et Colonien, met co 
„dernier dit quil les attan © premie joure, met ponr le Ministre de Baxe net 
„rien mouen quanprese (qu’empress) dans cet afere, meme ille pouret etre 
„soupsone. Ponre des 2 otre je ne parle du ton; onsi com il ne veut pas 
„eomense quil net les Majora, je ne se pas quante ces plenpouvoyre de Co- 
‚lonien, Saxe ou que Barier vous dera (?) so seruire des sien, care allore 
„la Majorite sera et vela poura ce eomense et lelequeteure de Mayance et 
„pret a sirandre n tout momen. Los ontrige francen pour arette ce grante 
„ouvrage son plus forte de baucoup que leur arme . , 











©) Ulfeld an den Grofhergog. Wien, 31. Qufi 1746. „il y a deux partis 
„A la Cour de France, dont Tun est de pousser ses conqußten aux Pays- 
„Bas pour achever d’intimider les Hollandois, et !' autre d’empecher l’Elee- 
„tion. Argenson paroit etre dn premier parti et Chavigny du second, mais 
„jusqu'a cotte heure les sentimens du premier ont toujours prövalu.“ 


?) Maria Thereſia au den Kurfürften von Mainz, Cigenhänti 

Dochwurdigſier hachgechrter Hr. dh. nicht mur bie zärtfichfte liebe, die 
„wie bilig meines gemabts Königl. Hochheit und lebden zuende, fondern ju- 
„gleih auch, die begirde des Batterlands allgemeine ruhe umd wohttand nad 
eträffiger, afe bis anfero von mir befehehen, unterfiiten zu lönnen, erwetet 
„bey mir das verlangen, feine Hoheit und liebden zur Kaiſerlichen würde erh— 
„ben zu fehen. nun halte mich zwar in voraus von Guer liebden Stimme und 
„Tonfigen Vorſchub umb des willen gesichert, weillen mir deren rühinlichfte 
‚obigen ruhe ud wohlſtond vorzüglich, jeberjeit vor augen habende getenfen 
„art aus der jelbjt redenden erfahrung ſattſamb betannt ift. doch habe wicht 
‚unterlaffen wollen, Guer Fichden fothanes mein Berlangen, wie hiemit beſh 
bet, auch engengändig zu erfnnen zu geben, und es nur von barumben bis 
mau zu anftehen laffen, weillen die Zeit abwarten wollen, bis meines gemapls 
„Königl. Hoheit und Licbden bei der armee, folglich in ber nähe perfühnlich ant- 
„gelangt feyn würden, Übrigens werde Die meinem ersuchen gemäß von &. 2. 
„erwartende geoffe willfehrigteit nimmehrmepr in vergeffengeit fegen, vilimehr 
„gegen ©. 8, dero untergenebenes ergflift und bie ihrige auff das dandbahıfle 
‚siepergekt erfennen unb werdthättig enwibrigei. Berbfeibe ander €. 9. mit Freund» 
„haft betändig beygeipan. 

Euer Liebden 











Freundroilfige muhm 
Wieen dem 13. Juli 1745. Darin Tperefin. 


Adreſſe: Ihro kiebden dem hurfürften zu mapny meinem hodgechrien derru Ohm. 
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Loerſch, 3. Fall 1745. St. A 


9) Barienſtein an den Großherzog. Wien, 31. ui 1745. St A. „on a 
„erü devoir so serrir do l’animositt qui y 'e toujours contre le Roi de 
„Prusse, en Iny faisant envisager, que V’election une fois faite les operations 
„contre ce Roy et par consequent ce qui doit en revenir A la Saxe, devion- 
„Aront plus nisden® 





10) Schreiben des Freiherrn von Kuorr aus Frankfurt. 20, Auguſt 1745. 

1) Boriges Schreiben. 

"2) Griigo. 21. Auguſt 1745. „La Regina poi, la quale si & riavuta dal 
„auo incommodo, quando avesse anco ad esser cosi pronto il caso, ai dimastra 
„determinata di voler in tutte le maniere trasferirsi a Franefort. Non Inscia 
„di rinereseere a molti anco de piü savj il grave dispendio, quale assorbirk 
„questa sun andata, in cui si calcola che dovrä impiegare la maggior parte 
„dell' imposta prestanza, la quale renderk non solo due millioni 6 mezzo, 
„come si dieeva, ma tre e mezzo, e In di cal riscossione non ostante a tanti 
„altri pesi che soffrono questi pacsi, & vieina ad esser completa. Si va sotto 
„voce mormorande che in tompi cosi calamitosi, et in tante ristrotienze questo 
„dinaro sarebbe molto meglio impiegato nei tanti bisogni della guerra, ma 
„non vi & stato che abbia osato fargli rifiessi in contrario, tanto & rissoluta 
„Ai averlo a fare.t 











13) Ulfeld an ben Grofkergog. Wien. 9. Auguſt 1745. St. M „Tay Mit 
„& 8. M. inutilement toutes les representations les plus respectueuses pour 
„ni faire voire que faisant le voyage de Francfort pour ygaguer les esprits, 
„e’&oit le moyen de faire plus de mal que de bien, puisque cela aliöneroit 
„au moin tuts coux qui encore soyent bien intentionds, ne manquant 
„pourtant pas de taxer toujours cette Cour-cy de hauter. J'ai eu ben 
„faire; V. A. R. sait comme cela va quand 8. M. a une fi une opi- 
„nion, ot je n’ai eu pour roponce autre chosa sinon qu'Elle no vouloit pas, 
„et que al Elle scavolt qu'etant & Frauefort, on voulut la surprendre, et 
„pour ainsi dire forcer, Flle resoudroit des apresent de m’y pas aller. J'ai 
„fait de mon mieux pour Afcouvrir au moins Ia raison qui engageoit $. M. 
„la Reine de ponser de In sorto sur ceite malidre, mais j'y ai tout aussi 
„peu reussi, ne voulant pas #’expliquer IA dessus. Tout ce que je puis en 
„deviner au risgue de me tromper, c'est que paut-ätre Elle regards co con- 
„ronnement au dessous des deux Couronnes Masculines qu’Elle porte, ayant 
„une fois dit qu’en fait de eouromner Elle ne vouloit plus changer de sexe 
„et m'ayant repet6 aujourd’huy que ce conronnement n'etoit qu’une comd- 
„die, et qu'Elle ne vonloit pas Ia jouer. Ti tachd de reprösenter & 8. M., 
„que si mesme Eile porsistoit dans a resolution, de ne pas vouloiro se faire 
„eouronner, il seroit bon que cela m’eclatta pas trop tot, qu’il falloit envoyer 
„@icy tout ce qu'il falloit pour cela, laisser faire tona lea Arrangements ä 
„Franefort, et si aprös cola 8.M, vouloit #’on passe, Ello pourroit toujours 
ple faire alleganı quä cause des incomoditds de Sa grossesse, Eile ne 
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„houvoit hazarder si Elle ponvoit resister A celle de Thahillement de In eird- 


So fehried er ihr am 5. Auguſt 1745 aus Heidelber 
„pete ie me sanble que vous deverie ausi vous faire courunne, care san 
„cela fera hiei un tres mowes efit, tout lo monde eontan la desut et cola 
„naret pas 4 jonre de plus ot st prasyno mesesara hi attan presents.“ Und 
„am 18. Aaguft färieh er gleichfalls aus Heidelberg am Ufetd: „la Rene maian 
ft. cometre quel «ontet ne se pas fere couronne a franquefore, je vous lea 
„(nisse) A juge de lefet que cela feret et poure elle meme et sure tout 1’ Empire 
„don oroyet quel forayt cot soremoni, je erin que plutos que de le forc, 
„elle ne vien pas du tout co qui sureman foret osi um otre mouer efet, care 
„dans ect oquasion elle vera bien des Princes que sureman elle ramenera 
„de bien de monet proguge ot fra bon effet, cet dom pour sa que je ne 


vous lo re- 











rien fet savoyre a franquefore de ce quel ma marcque de non dessen poure 
„ne pas gatte les chos qui son en bon tren: ensi je ne doute pas que det 
„vons Juy fere conprandre quo cela ne pent fere qun bon efet et net en 
rien contre an quallitö de Roy, elle nan revien et ne ano cot comaolation 
„a tout P’ Empire, ensi parles luy la des care cela et de comsequance pour 
„elle meme; vous powre mieux que person ui demontre eet nesesite qui et 
„tros vonpatible avogque an dinit# de Roy ot no hıy fot ancun tora: vona me 
nfere plesire de Iuy parle en conforemite et de redresere cet aferc, je sui 
Frangois. 





) „plutot ne pas venir, gquoique cela me couteroit, que de me faire 
„eouronner dans l’etat ou je suis.“ 


) „on n’en at plus hesoingt. . - 


*) „58 me ferai que des embarant. 





3%) „tout cola so love avec In promiere ronolution.“ 


#9) „ai Pempereur vent de la Reine, elle sonhaitsroit entrer avec Ini; 
„autrensent elle riendra incognito.“ 





#) „le plns lomg que cola so ponra sans 1 incomader.s 


*) „sil yen at um, autrement on crois en mantean.“ 


=») „et de meme si on avoit de l’argent, mais on n’en at pas, meme 
„(si) je vondrois vendre los mienn“ 


*3) Eriggo, 4 September, Er fagt, auf der Reife ſeldſt beftehe die Königin, 
„e lo enoguirk perchö & molto determinata nelle zisolutioni sue, et ha oltre 
alla fresca la buona sorte di temperamento assni robuste, ma & Corte 
„eh essendovi in mol siti strado quasi impraetieahili, non potrk farlo senza 
„indifferente ineommodo.* 


24) Enuo fahreibt hierüber am 2. Oktober es Arantfurt, wohin ex ber 
Königin gefolgt war: „Nel Iunedi lo MucstA loro passat a Heidelberg per 
„roder NArınata, cssendosi restituite in questa Cittü il Mercordi. Compusta 
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„come ella 2, senza Hi distaccamenti, . ‚di 50m h. e di truppe bellissime, 
tra lo altre degli Hannoveriani, il spettacolo anco por il grande concono 
„delle Cittä eirconvicine & riuscite de’ pit distinti. AI passaggio che fece la 
„Regina, il Rt stesso si trovara alla testa dell’ Armata a cavallo con la 
„apada alla mano. Questa Prineipessa esercitando gli atti consueti della ana 
„generosith, fece distribuire a cadaun soldato un fiorino a testa, e con a 
„proporzione a' bassi Ufiziali, cosi che si calcola che ayerä impiegati in ci 
„all' ineirca 100 m f. Ineredibili sono state le dimostrazioni di gioja co’ quali 
„fürono accompagnate lo Macstk loro, © segui lo sbarco intiero dell’ Artiglic- 
„rin che fü cosi ben esegulto che parre un sol colpo.“ 








=) Exigo. Franffunt, 9. Oftober 1746. 


9) Grigjo. 2, Oftober. „Se non nascono variazioni, & sin adora risoluta 
„la Regina di mon farsi coronare, Essendo Ja funzione faticosissima, et assai 
nlunga, e dovendo per osservare Ic consucte formalitä restar non poco apazio 
„earienta a terra, del che del resto tanto & N umiversale desicerio che In est 
„guisse, che päre, che vi fosse disposizione di esecutarlo, non sa Ia medesima 
„ietorminarei nel’ ormai sun avvanzata gräridanze ad Arrischiarsi ad un tanto 
„ineomodo. Ta cosa non lancha di rincrescere sembrando a molti, che 
„ebd si & assogettata ad un cosi lungo © molesto vinggie, trovandosi qui 
„prosente potesse Aar all’ Impero la consolazione d’esser coronata.“ 














#") Die Gröichtungen des Königs von Preufien über das Benehmen 
Maria Tgerefia'e in Brantfurt Kiefern, weun c8 deffen noch bedifte, einen neuen 
Beweis für die geringe Verläffißteit der Histoire de mon temps. Erigo 
beridpiet am 2. Oftober aus Franffurt über den dortigen Aufenthalt des faifer 

em Paoes: „Lo maniere poi con cortesi © tauto graziose delle Macstk 
„Joro si enptivano gli anini de' popoli e de’ prineipali soggeit dell’ Impero, 
„che in grande numero si ritrorano a questa parte per fributare U loro os- 
„reguj a’ nuovi Regnanti. II far enmoscere che vogliono Far uno pik tosto de’ 
„mezai soavi, che autiorevoli, ei enser disposti di uniformarsi alle soddis- 
„fazioni de’ eircoli produce un oftimo effetto.“ 














) Griggo, welcher biebei gegempärtig war, meldet am 30. Ottober aus 
Wien, daß der Kurfürft „... diede li maggiori eontrasegni d’una perfotta re- 
„eoneiliazione e di un vero desiderio di mantenore da qui avanti la miglior 
„eorrispondenza. Quelli che si trovano alla di Iui Corte del partito contra- 
„rio, che aumentano in vece di diminnire, e li Ministri di Prineipi Eateri a’ 
„anal: quosta ammorin non convione, hammo posto in opera tutti I possibili 
„mezzi per frastornare 1" Elettore da questo abboccamento, ma a fronte di 
„tutte Ic considerazioni in eontrario volle eseguirlo, et & molto verisimile, 
„che se prima era gih con 1’ animo auo tanto ben disposto, come Io In dato 
„a conoscere con aver egli voluto preeisamente I’ accomodamento, ora abbia 
„ad enserlo tanto pfü dopo aver conferito con I’ Imperatrice, alla quale bisogma 
„confessare che Dio ha dato doni particolari per captivarsi gli animi. 1, 
„peratore stessamente niente avendo per la grande diguith alterato del solito 
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vo Cortex contogemo 





fratta con una affahilitä e con ma 
ilia 1 cnori di tutti, 0 quell’ affotto, che per il 


a Cosi gentila, 

ro senza per 
„ältro sun colpa prima non godeva. E corto ehe questa uniforme direzione 
„tenuta nella permanenza di Francfort, dov' & eoncorsa Ia magrior parte de’ 
„Prineipi, ode’ Prineipali Kignori dell’ Imporo, ha prodotte ottimi offetti, eosic- 
„eht sin’ agli ultiımi momenti tutti a gara si mostrarono, come ne fü orula- 
„re testimonio, anziosi di mirar da vieino questi Monarchi, nen sapendo 
„aasiarsi di osaltame Io istinte qualität 

















Am 26. Ofteber um 8 he Morgens fuhren nit weniger als zwei 
und dreißig Schiffe, welche die Laiferin ad ihren Hofftant trugen, gleichjetig 
an DRdIt vorüber. Iu Wien eingetroffen, fuhr Maria Tperefia durch drei Triumph 
diorten, in der Wollzeife, auf dem Plate bein Stod im Eifen und dem Michaeler- 
Plate nad) der Burg. Am nachtten Tage war Vormittags Te Drum in der 
Sıepaneticche und Wende Beleuchtung der Stadi. Eizo berichtet über die 
„universali acelamazioni del popolo, e de’ sudditi, che fecero ugualmente 
„apparire il sommo loro contento di voderri nuoraments stabilita In sede Im- 
„peränle, dal che ne risultone si considerabi 
‚mata la propria Sovrana, verso la quale giustämente professuno un cost 
„forte € sincero attaceamento.“ 





vantaggi, e di rivedervi ritor- 





driginal Fam 
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Fünftes Capitel. 


) Depefche Harringtons an Robinfen. 13. Sept. 1745. Raumer. 921. 


ire de mon temps. II. 235. „Par lo moyen d'&minssiren averets 
fait lächer h Franofort quelguen propos de paix qui fürent 





„ons rejetds.“ 


*) Robinfons Depefehe bei Raumer. 221. 

+) Maria Tperefia an den Prinzen Karl. Wien, 3. Auguft 1745. 8. A 
„brül est bien intentionnee; on tache A le eulbuter, jespöre dans les ope- 
„rations et Je bon Dien.“ 

>) Marin Tperefin an den Prinzen Karl. Wien, 15. Anguft 1745. „je * 
‚m'ais rien h ajouter que de vous presser sur les operations; tout en depend, 
„mais en Sildsie le hon Diem vons benira; eroyez moy.& 








9) Sore. II. 326. „the rosentment of the Queen was still further infla- 
„med by tho prevarienting and insulting conduet of the King of Prussin.“ 


’) Schreiben des Prinzen von Anhaft an Karl von Lothringen. Semonit, 
1. September 1745. K. A. ‚Auf Ipro Königf. Majcftät Meines gnäbigfien Herrm 
„Befehl habe Ew. Hoheit Id) die Ehre zu notificiren, wie bas der Courier, 
wobon Iegtens berichtet, jee gleich von Hannover allbier ankommt, und bie 
„Naceitst mitbringt, dafı den 26. Augufti die Pröfiminaria des Friedens wirt 
lich und zwar in Rahmen Ihro Konigt, Maepät von Hungamm und vohnen 
„burch den Lord Harrington gejeichmet worden..." 

>) Prim Karl an den Grofhenog. 4. Sept. 1745. „Ce qui ma aurpris 
„le plus «’est que preeisoment ce matin Jay ren les ordres de la Reine de 
„faire tons mon possible 
„que je len m 


*) Prinz Karl an den Heiyog von Sarıfen-Weihenfels. 11. Septeunber 1745. 
„V. A. qui connait Io local, sentira l’importanee dn poste de Pless, et que 
„ai none 1 ;pons, il engagera infailliblement ’ennemi & un mouvement, 
„dont nous profterons muirnut len eirconstancen pour lohliger de repanser 
„en Sildsie.- 

Arneth, Marin Ehrrefin, Ar, IM. 26 








‚sur tacher de len faire aortir de In hoemo ct möme 








een Sildeie.“ 
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39,5 M. % Graf Mothtirch im der öfter. mitit. Zeitſchrift. 
1385. IV. 3, 





Jahraang 





") Prinz Karl an feinem Bruder. Königshof, 30. Sept. 1745. K. A. 
„leunemis nous at vue et at battue la larme; comme il faisoit du brouillard 
nous avonts attendue quil faisoit plus claire et aussy nons avonts remarque 
„que les ennemis en vouloit A notre gauche.*. . 





”2) Bring Karl an feinen Bruder. Röwigshoi, 30. Sept. 1745. 8. 4 
& bien hattna“ 





„ponr ne vos rien encher, nons avons bi 
. Ditober 1745. 8. A 
**) Karl von Vorhringen am Utfeld. 17, Fuli 1745. „il commence & faire 
„tous los eflorta pour rotonir wa vivacitö, ee qui Iny fait beaneoup de peine, 
„sependant jusqunatenr il on vient About ct je me Antte geil entrern on 
„raisons. 


») Bom 








*) Karl von Vorbringen an feinen Bruder, 4 Dliober 1715. 8, A. 
par malheur n’ toi ‚ö entre les mains des Houzards, 
aurions bien davantage, mais la plus grande partie aut öt perdues. 
„Come vous le ncaven bien, los Housards se soucient Iris pon de papiers, 
‚is les ont pill6 er dechirez.” Nach preufifepen Angaben follen dir Eabiners 
wäthe felbft die Papiere vernichtet haben. 








**) Karl von Lothringen an den Raifer. 6. Olt. 1745. 8 A. 

*) Kart won Lothringen an den Kaifer 10. Dit. 1745. 8, 4 

Eripo. Frantfurt, 9. Of. 1745. zil quale Änfatti viene imputato 
„di non saper usar il conveniente rigore, il che nel tempo stesso che Io fa 
-amare, produce il pessimo effetto. che manen In tanto necessaria discipli 
„ot obbedienza, dal ho poacin derivano nell« ocenioni 
enth A tanto momenso,“ 
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*) Erigjo. Wien, 30. Oftober 1716. „ein a questo giorno questa So 
„yrana a fronte di futte le considerazioni fattegli, ® di tutte le proteste & 
„costantiseima nel suo proposito di non voler a qual si sin costo e rischio 
„intender a parlar Ai pnco col R& di Prussin, quande abhia a restargli nelle 
„mani 1a Stlesia.“ 








29) Erigo. 6. November. „che non sapeva ne poteva nella constitazione 
„presente delle eose in alcım modo risolversi ad accomodamento com un Prin- 
„cipe d'un enrattere qual era il R& di Prussia, poi 
„varebbe m 
„ad Invasion. 





facendolo non si tro- 
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21) Grigo. 6. November. „nelle erposizioni fatte ei in quelle che non 
„desiste di are, magnifica II Ministro Britannico oltre ogni credere li keuta- 
„tivi e I pericoli dell’ Inghilterra, esagern sopra tutto le vigorose assistenze 
„esterno che si dispongono dalla Francin © dalla Spagun a favore del Pret 
„dente. Dice che mon si pensa a mullo meno che a detronare il ano Rd, che 
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„egli perciö e la sun nazione derono pensar principalmente a dissipare questo 
„turbine. Aver l’Inghilterra sin ad’ ora dato evidenti eontranegni della sur 
„fede, @ della sun cortanza con tutta eid cha aveva pratticato in vantaggio 
„della Casa d’ Austria, ne aver recreduto di incontrar per tal motivo Tim- 
„pegno di una gräve guerra, komendo in oltre opioso numero di truppe et 
„abondanti summe di denaro. Prosoguir ne'stessi senfimenti a fronte di tutto 
nquello emorgeva, ma allora quando pord si prendessero nnitamente minure, 
„e si pensasso di operare non giä con concetti del particolar interesse, ma 
„col riguardo del bene della causa eommune, poiche del resto impegnata 
„U Inghilterra nella propria diffesa, non sarebbe possibile che potesse supplir 
„al rimanente, come aveva sin adora fatto. Il solo espediente pertanto che 
„vi era nella positura corrente degli affari esser di devenire ad una repaci- 
„ücnzione col Rö di Prussia Trovarsi col fatto che sin adora vani e sfor- 
„tunati erano stati tutti li tentativi fatti contro il medesime, L’esito di 
„quattro battaglie esser stato scmpre infelice. Non eutrare ad esaminare le 
‚ragioni, ne parlar che del fatto. Apparire manifesta la superloritk, e In 
„fortunn delle di lui truppe. Potei 
„sono le stesse por le riportate vittorie, possano facendosi muovi esperimenti 
„sender nuove disarventure, da quali poseia derivino eonsequenze ancora 
ii dolorose; comsumar 1’Imperatrice il miglior nerbo delle sue forze in 
che mon poteya accorrer alle altre che 
„erano tanto importanti. Abbandonarsi per tal motivo 1 Italia, Iasciando 
„eposto un bene merito eosi utila @ necassario Allento. Negligersi totäl- 
„mente i pacsi bassi, © con consequenze che divenirehbero Ärreparabili. Toc- 
„earsi con mano non esser ne sperabile ne possibile di rieuperar 1a Silesia. 
„Perchö dungue voler persererar con tanta insistenza in tal proposito? Che 
„Änalmente quella era una porzione di paese gik ceduto, e nuoramente rinun- 
„eiando alle pretensioni con un trattato non perdersi mulla di pit. Nom esser 
„una ragione per non avervi ad assentire Il mancamento di fede del R& di 
„Prüssin. Che se non volemero piü li Principi repacißcarsi con quolli che 
„non Tavevano osservata, bisognarebbe perpetuare le guerre. Chi ayer pil 
„ingannata la Casa d’Austria che la Franeia? L’ultimo easo per le sue 
„eircostanze dopo la morte dell Imperatore suo padre non aver esempio. 
„Esser quella veramente la Corona ch’ era la inimica implacabile, © che dalle 
„direzioni tenute in tutti tempi mostrava evidentemente di mirare alla sur 
„distruzione, ed alla Monarchia universale, e pereid tutti gli oggetti e tutti 
„gli studj dover rivogliersi contro la medesima. Esser di lunga mano diffe- 
„rente e minore la potenza del R& di Prussin, cessargli in ora il pretesto di 
„voler assistere le comvenienze del capo dell’ Imporo, con che aveva cercato 
„di conncstare il ouo contegno. Ayor anche oglä voduto che non ontante gli 
„arvantaggj riportati non aveva potuto dilatare le conguiste, doversi por 
„tanto eredere, che rimanendogli quieto il pomesso della Silesia, abbia 
„a starsone franguillo. Che repaeificandosi col Principe suddetto, si rista- 
„biliva (punto cosl importante) la concordia nell’ Impero, il quale in tal caso 
„potrebbe sperarsi con fondamento, che fosse per prender parte nelle correnti 
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„emergenze. Essersi posto in opera tutto per promovere l'interense della 
„Casa d’ Austria, © per rimetterla nella pristina su potenza, ma esser con- 
„siglio prudente, giaccht si vedeva chiaramente, che non si poteva pervenirri, 
„a fine di far un qualche sacrifizio, per preservare quello piü importaute 
„per impedire maggiori mali. I fatto aver fatto comoscere, che tutti li aforzi 
„non erano sufficienti per poter supplire ad oyni cosa. Dover pertanto 
‚jminorare il numero de' nemici, ne esservi in questo caso da hilanziare, che 
„separato che fonse il Rö di Pru 
„uiera di ridurre a ragione la Casa di Borbone, e ponerla in necessitä di sotto- 
„serivere ad uma pace che fonse veramente solida e stabile. Che altrimenti 
„ai correva gran rischio di allungare assai In guerra, e chi poteva sapere com 
„che perniziosi effetti.“ - 








potesse esservi Iusinga, vi sarebbe ma- 








22) Erigo. 6. November. ,. „non Inseiando di accennare con cenni non 
„oseuri che se questa Corte vorri rimaner ferma nel sno proposito in riguardo 
„al RE di Prussia, non verranno pih corrisposti ausidj per la necessitä in 
„che sard 1 Inghilterra d’ impiegare tutti h mezzi per Ia propria preservazione.“ 


9) Grigo. 6 November. „Ma ogni rilessione sino a questo giorno & 
„inoffleiosa per indurre 1 Imperatrice a cam nn, e nello 
„stesso tempo 5 costantissimo, ni un eccettnato, questo Ministero, credendo 
„ognuno che qualungue sacrifizio non possa equipararsi a quello di lasciar 
mil libero ponsenso della Slesin al R3 di Prussia; nella ferma peraunsione che 
milita che lo stesso a prima opportunitä agradirehhe nuovamente, quando non 
„vi fosse a quelle frontiere una poderosa armata ... Non fa il minimo effetio 
di non pih eorrisponden ossendomi moto che cosi 1’ Impe- 
„ratrice come i Ministri tutti hanno avuto a spiegarsi che se 1’ Inghilterra 
„si ridncesse a questo passo, il discapito finalmente non consisterebhe che 
a poco pi di due millioni di for he in tal cano il mal 
„sarebbe che invece di aver a ritrovar di supplire nd altıi 22, che si rende- 
„yano necessarj per il sostentamento della guerra, si doverehbe pensar a 
„rnvenire 24. Non esser la cosa di tal momento, che ahhiasi per non perder 
„un tal sufraggio a sottrarme ad m jo, et ad eaponersi a dover 
„discontinnar versar in timari € peri 
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24) Erigo. 27. Nov. „Indi su; inuano a volormi eonstringer 
„a far Ia pace con il R# di Prussia, et io vi resiste et vi resisterd qlanto mai 
„posso. Non & ch'io sin irreconeiliahile con il medesimo, ma In ragione della 
„min ropugnanzn deriva dall’ esporienza delle eose precedenti; temo, € non 
„sonza fondamento di von potermi giammal ehiamar sienra, sintanto che quel 
„Prineipo eontinuerk di esser eos potente come &, Si studino maniere di assi- 
„eurarmi positivamente, et io mi accomodarb, ma come poso farlo con la 
„rinovazlone del tratiato di Rreslavia? Studio di render paghi li miel allenti 
„delle mie eonvenienze; ho loro da mesi parlato con fenmerza, € continue 
„a dir che non posso ridurmi a questa pace in quosta guisa, tuttavin non 
„laneio di dar a comprendor, che nen ha Ina. 0 spirito di ostina- 
„zione, ne una particolar inimieizia, ch' io ahhia contre quel Principe. Bola 
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„nen pomo resistere a tutti, ne mi conviene far causa separata da miei 
Allenti, ma dall’altra parte dovo eoponermi adun evidente pericolo © versar 
„sempre fra timori @ dubietä? In breve spazio di tempo perb si vedrä piü 
„chiaro nell’ universale de' miei afari, « dovrö detterminarmi preeisamente. 
„Sons peranasa, © lo & tutto il Ministero mio, che non sin dalla mi 
„venienza di poter far nella costiturione presente delle cose paee con In 
„Prussia, e cosi peusa la Sassonia; ma 1’ Inghilterra singolarmente per min 
nfüttalith euede in mode diverso, Com tutto «ib nom sono mucorn fuori di 
nlusinga, ehe Ic mie ragionk, che non cesso di fürgli esponere, la conrincano, 

-„dandomene qualche sc beu remeta speranza Ic ultime Iettere che vengo 
„Ai ricevere in questi momenti, essendosi quel Ministero spiegato sopra di 
„questo particolarc vom sentimenti men precisi © pl moderati di qucllo ha 
„sin adora fatto, ma il male & che li successi di Scozia, a’ quali con indus- 
„tria si ha dato tanto peso, forniscono pretesti a quel partito, che vuole 
„violentarmi a far in tutte le maniere la pace con il Prassiano.“ 








28) Vergl. BD. II. 986, 287 


*) Mario Thereſia an Ufeld. 16. Iuli 1744. „Bu Brag bätte man 
„ichließen follen: les faux amis sont plus A eraindre que les connus“ (ennemis). 


#7) Refeript an Prid, 20. September 1744. St. A 


) Steinville an dem Grofberiog. Wars, 15. Jumi 1745. „El bien, 
„artil röpondu, ponr le punir d’avoir zompu la paix, qu’on lui retranche 
„auelque chose de ce yw'on hi avoit Wabord c&de; qu'on laisse la Bavoye 
„& Don Philippe, et que la Reine avec le Roy de Sardaigne s’arrangent pour 
„la raste de TItalie. Los eonguetes que nous avonts faites en Flandre, ne 
„feroient pas d’obstacle. Qu'on donne une extension au Commerce des Anglais... 
„Qu’Elle dise seulement je desire que mon mari sit Emmpereur, et que ce soit 
„avee Vngroment du Roi de Franee, et pour lors un entrera en matilre. Le 
„Grand-Duc sera Emporour, il en eoütera peu A la Reine de Hongrie, et 
il n'est pas impossible de contenter les autres parties... St. 4 











) Mömeire pour servir de repouse & Mr. Ic Comte de Stainrille A ses 
relations du 15, 23. et 30. du mois de Juin passe. Si. A. 


*) Der füchfiiche Gefandte in Parie, Graf Loß, am Brühl. Pari 
Oktober 1745. St. U. 


*) Hotel am Uifetd. Deünchen, 22. September 1745. St. X. 


31. 





#2) „Que la Reine desiroit autant que personne la paix, mals qu’Zlle 
„etoit et seroit tonjours si religieuse et exacte A garder ses engagemens avec 
„son Alliöa, qu’Elle ne as protsroit jamais A rien sana la eonenrrenee de ses 
„AlliEs, quelque militE qui luy on peurroit sevenie.s 

„Le Comte Chotek ajouta lä-dessus, que la Reine ne seroit cependant 
„pas moins poride à entendre par le canal de M. do Chavigny telles propo- 
„sitions que la France luy voudreit faire parvenir par le dit Baron de Gersdorf! 
„au Comte de Chotek, et qu'Elle ganeroit I-dessus un secret des plus sacrds 
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„et des plus inviolables envers tout le monde jusgu'ä ee qu'il «’agiroit de mettre 
„la main ä l’oeuvre pour convenir et conelure sur les propositions mömes: 
nqu' Elle n"&toit pas en &tat d’en faire de son cÖtd, uniquement par 1 
„äölicatesse dont Elle se sentoit ohligde d’user par plus d'une considi 
„envers ses Allits qui avoient tant fait pour Elle et avec 
„deroit commencer & fire des proposi 





streme 








van, Elle dewroit 
„eoncerter auparavant, et que par consöuuent l’afläire eenscroit d’äire seeretie 
„avant möme qu'elle ne soit bien entamde* .. . 


23) Es läßt ſich die nur aus dem Bartenfein’ichen Gutachten und an- 
deren Hierauf bezüglichen Schriftftäcen fliehen. Die eigemfiche Mitbeilung 
Saule, weun fie überpaupt fchrifiic geihah, dermochtt ich nicht aufpufinden. 

) Frantſuri, 4, Oft. 1745. St. 1. 

35) „le vray bijoux de la maison d’Autriche. 

’*) Am 29. November 1745. 


>) Der Charatierigit des Grafen Friedrich darrach if Hauptfächlich der 
Bericht des Grafen Bodewils au Friedrich I. vom 21. Mai 1747 zu Grunde 
gelegt. Sigungsberichte der Mlabemie der Wiffenfdpaften. V- 513. Aud) Capello's 
Finalrelanon S. 287 enthält einiges über ihn. 





Sechſtes Capitel. 


%) Darin There ſa an Rofenberg. 1. Sept. 1745. St 4. 
9) Hın Rolenberg 6. Nov. 1745, St. A. 
>) Geheime Inftructien an Bretlad. October 1745. St. A 


Snſtruction: „Au reste on ne demande pas une ruine totale du Roy 
„de Prusse, mais de le remettre dans les bornes alt il &toit A In mort de 
„son pöre, ot dans son vray patrimoine, ne kıy Inissant pas cor Provincos 
„usurpees contre la bonne foy qui appartiennent Al’ Impfratriee et qui Tafı 
„foibliroient de beanconp trop si elle ne Ion aroit past. . - 

*) Rofenberg’s Bericht, 25, Sept. 1745, 

*) Bericht vom 9. Schtember 1746. 

?) 6. November 1745. 





*) Rofenberg. 25. Sept. 1745. „Sie Garin bat Gott zum Zeigen ange - 
„rufen, dafs fie ihr worth haften umd dem König von Pohlen affitieren werde.“ 

9) Rofenberg. 1. Det. 1745. „alt Marbeield die neue victorie bei Hof 
„publicke, Hat die Tzarin miehtmahlen das Confeil Berufen Laffen, vier fiunten 
„derelben beigewohnet und darinnen mit großer Heftigkeit die nothmenigleit 
„vorgetragen, dem König von Preußen einen balpigen einhafe zu thum.“ 

10) Rofenberg. 23. Oft. 1745. St. . 

VDohenhotz. 6. Rod. 1746. St. A 

*%) Dreoben. 8 Sep. 1745. St. X. „Jo vous prie de me dire voire 
„sentiment si vons ne jugex pas de la raison . . d’augmenter sans dölai les 
„forces eombinden de co cAtd-cy pour agir avec vigneur contre luy et Natta- 
„auer dans ses anciens Etats, comme & Tendroit qui doit luy fire le plus 
„sensible.“ 


**) Gerhazy's Berigt. 8, Oti. 1746. St. I. 
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10) Gftechazy’s Bericht. Dresden, 12, Nov. 1745. St. A. Er meldet, 
„daß den Tag nach der Ankunft des Grafen Rutowelt und des von dem Ge, 
‚meral Beldmarfgall-Lieutenant Grafen von Grüne anher gefdidten Stabsoffi- 
„siers ſogleich eine Unterredung zwiichen ifime Rutowaty und dem Hiefigen Dki+ 
‚mifterio gebflogen, des erftern fein abgejafter Blau, in allen Städen, fomie 
„denfelben bereits der Herzog von Weifenfels, und zwar bergeftalten gutgefum- 
„den Hatte, da er fih von Stund au refolviren wollte, wieder das Commando 
„au überuehmen, welches man ihme aber durch verſchiedene Borflelluugen feiner 
„Gefunbfeit Halber abgeraten, volltommen approbiret . „ . worden fehe - . +" 


) Efterhagp's Bericht. Dresden, 15. November 1745. St. A. 


+9) König Anguft an Karl von Lothringen. Dresden, 14. Nov. 1745. St. A. 
„Jo ne sanrois Vous encher, qu/ appronvant enfieromcnt tous cos arrangements, 
Al n'y a que le nombre de trouppes, domt votre Armöe est com; 
‚m’inquiete, eraignant que Vous ne suyez pas assez en &tat Ile faire tüte A 
‚ennemy, si, comme il est A supposer qu’il fora, il ramasse toutes ses forces 
„et marche & Vous Jo wenx copendant bien, pour ne pi 
„belle oceasion et le fruit de tant de travaus et de dpenses, passer par 
„dessus Tapprehension que Je dois naturellement avoir pour mes Etats, «t 
„faire agir non soulement mes trouppes 16 20 d. «. mais mussy cur Ininser 
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„faire seuls Vexpedition projeti&e dans les Etats de Brandenburg, en faisant 
„poursuivre au General Comte de Grüne la marche avec son corps (A 1500 
„Warasdins pre, que le Comte Rutowski attirera A soi) vers Guben, pour 
„Ötre A port&o de vous renforcer et soutenir en ens de besoin. Je ferai meme 
„encore joindre A ce Corps denx bataillons de mes milices et un Autre corps 
„d’environ 3000 hs. trouppes lexeres qui sont actuellement encore en Pologne 
„du eöt6 de Fraustadt, et qui forceront le passage aussytöt que leur Com- 
„mandant, le Major General de Weishach en aura recu Tordre.“ Eſterhazy 
aber berichtet am daß nad) dem verabredeten Plane „Rutowely, umb dem 
„Sacl Sreyß zu überfchtwenmen, ſoſort aber bis gegen Berlin vorzueuden, feege 
„Hände haben würde". . 


+7) Gfierhazy. 19. November. Graf Brühl an Karl von Lothringen. 10. 
November 1745. St. U. 


48) Histoire de mon temps. IL 272. 








19) Garlüfe. Frederick the Great. VIII 210. 


29) Auf meine Anfrage in Ctodfolm find mir von dem tönigt. ſchwedi- 
ſchen PMinifter der auswärtigen Angelegenheiten Here Grafen don Manderfteöm 
mit größter Zuvorfommenfeit die drei Berigte des Crfandten Wuthwenftierna 
in Dresden vom 10, 13. uud 17, November 1745 in framöffher Überfetung 
gugefender worden. In dem diefe Mittheifung begleitenden Gchreiben des Herrn 
Brafen Manderfröm Heißt € „que M. de Rudenschöld, A ceite dpoque Mi- 
‚nistre de Sudde en Prasse, n'a point quitt Berlin pendant toute Pannde ” 
„1745, et n'a pu, par cons@quent, avoir aucun entretien avec le Comte Brühl, 
„gu'il ne mentionne qu’incidemment dans ses rapports“. . . 
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91) 11. November. „ih Reeommondihre Ihe Dur. darbei dat wan c# 
„Zelte zum twefen fommen, das man ben feinkt feine Ouerut gebe.“ Bei Orlich, 
11 415. 

=) Yrin Karl an den Raifer. „Les Saxons etoient avertys depuis dix 


„heuren, et il n'etoit ny all& ny aur lonrs garden; de IA 'on peut junger... 


2) 98. November. „enfin jFavouerer que je n’ny par encore &d dans 
„un ay grand embarras de ma vie“. .. ©t. A. 


Kepouer A dieter AM, PEnvoye WAngleterr, St 4, 
1° Que le Roi n'est pas Elcign@ d’acceder A Ia Convention A’ Han- 
novre, mais qu'il fant nocessairement en commnniquer avee In Conr de 








Vienne comme Ia partie principale, ee qu'on vn fi 

2° Quo le Koi s’engage de faire sortir les troupes d’Autriche de som 
pais, entries sur des lettros roquisitorinles, aussytöt que 8 M. le Roi de 
Prusse, selon sa propre Adclaration, forn retrugender ct sortir son Armdo de 
tous les etats dn Roi de Pologne. 

3° Quo Te Roy de Pologne s’engage de no plus permettre aucun pas- 
sage aux troupes A’Autriche, dans lo hut d’attaqner 8. M. Prussionne mit 
en Silesie scit dans son Eleetorat. 





2) Eferhozu, Dresden, 28. Novernber. „mit einem Wort, die Verwir - 
„rung, in ber man ſich allhier befindet, kann unmöglid nad) ihrer wahren Be- 
„llpaffenbeit fattfem Befehreiben.” 

=) Gera. 1. Dez, 1745. St U 

*) darrach am Ufeld, Lobofit, 3. Deyember 1745, St. A. 


2) Yım 8. Dejember fareibt Mifeld an bie Raiferin: „Wie efender Euer 
„Poieftät hierüber Dero Alergnäbigften entfhtuß; fafien, deſto beffer, damit 
„Bortenftein arbeiten könne. Nunmehr bethaure dafı Niemand daf Hertz gehabt, 
„Ihro Mai. ben Keyſer in Zeiten zu fagen, wie es bey ber armer befcaffen 
„wahre und wie alle umglüüd dem WPrinben zugefchrieben werde, indeme es 
„suchaus und und Ihro Kaierl. Majeftät allein verborgen bleibet; was Crino 
„mie heut engähfet, übertreffet mod; alle tvas geföret Habe, und feinen jagen 
„nad; währen alle Säreiben vom ber ermer Miehfalii einftimmig." 

Mario Tperefia erwiebert Hierauf eigenhändig: „id bin auch der meinung 
„das vill und Offters beffer und Ieldjtex wäre gerad mit Kayfer alles auszumachen 
mals meinen zaufähleregen. Bartenftein foll das memoire aufffepen umb fo vill 
„mehrer alf (oe bei mir preffiet, man jolle äfmen jagen was fie und mie zu 
„than haben, war eo nicht geihloffen wird, aud) Rayfer gefagt das ein augen- 
„dä mit bavtenftein geredet, der end, nicht glaubt das eine battaille geben 
„werbe, alſo kau melden das ihn befohlen was auffwufeßens wo bie trouven oder 
mboheneibs if, weiß weder id nod) Mahfer.t 


=) Exiggo. 11. Dezember 1745. 
”) Boriger Bericht. 
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®) Brühl an Harroch 30. Por. 1748. St. 8. 
Harrach an Wfeld. Gabel, 30, November und 1. Dezember 1745. St. U 
=>) Harrad} an Ufed. Lobofig, 3. De. 1746. St. U. 


>) Au bie Königin, die gleichfals in Prag fi Lefand , tigtere fie mac) 
einem von Bartenflein ausgearbeiteten Entrvurfe ein eigenhändiges Schreiben, 
in welchem es heißt: „C'est bien la moindre chose de ce que je souhaiterois 
„faire pour Y. M. et ponr tout ce qui luy apartient, que d’ayoir täch de la 
„servir le moins mal qu’il etoit possible dans les prösentes circonstances. 
„Elles me sont infiniment phıs sensihles qu'elles ne sanroiont Tetre a V. M. 
„Que ne peut-Elle entrovoir tout ec qui s'est pansd depuis quelqne tema 
„dans mon coenr? Y.M. verroit qu’an fonds je me trouve dans un etat bien 
„plus aceablant qu’Elle ne sanroit lietre, Dieu est mon unique consolation. 
„Jo erois qu'il fant plus que jamais redoubler Ia confance en Luy. Tot on 
„tard la jüste cause trlomphera“. . . 








39) Grippe. 7. Dec, 1745, „Aggravio anche questo non liove, © che non 
„troppo bene si accomoda alle grandiseime angustie, nelle quali si versa, 
„che sono causa che non vi 8 modo di poter supnlire alle cose pih necon- 
„earie ot indisponsabilit, . . 

39) Harrad) an Mifeld. Yobofi, 3. Deyember 1745. St. X. 

#7) Eferhagy. Dreoden, 2. Dezember 1745. St. U. 


9") Friebeicp am Biliess. Danyen, 5. Di. 1749. „d"ay appris d’ailleurs 
„avec donleur que le Roy de Pologne a quitt& an Capitalez c'est un afront 
„gu’il fait A ma faron de ponser. Je 'ay tonjonrs ostim& personellement, et 
„dans le plus grand achamement de la guerre on auroit respect“ son carac- 
„thre et sa famille. St. Y. 


»°, Griebri am Biliers. Baugen, 11. Dez. 1745. St. A. „Mes mains 
„sont innocentes de tout le mal qui en arrivera, et j'en atteste le ciel et les 
„yeux de toute PEurope que si lo Roi de Pologne persiste dans son irn 
„eoneiliation, que personne ne ponrra trourer A zedire, que de mon cote je 
„ine porto aux plus grandes extremitds, Pour l’amonr de I humanits, Monsieur, 
„employez tons vos soins, pour que deux nations voisines ne se dechirent 
„point. Soyer lorgane de mes sentiments et saurer Ia Baxe de nen calami- 
„tös prösentes et du dernier des malhenrs qui la mönacent.“ 


4%) Brinz Karl an dein Radler: Zehiß, 18. Drz 1745. 8. U, „Rutowski, 

„que ai trouvd fort de mon gout pour le peu de tems que j'ai en 4 le 
gout m 5 ano j 

„connaitre, mais paraissant un homme de fermet# et de capacit#®. . . 

+4) Brinz Karl an den Kaifer. 14. Dezember. K. A. „le Roy ecrit au 
„due de me eommuniquer intentions on il etoit qu’on attaque las ennemia.“ 

2) Prinz Zarl an den Kaifer. 17. Dez. K. A. „notre malheur a dt que 
„lont mat envoy& len regiments jusqu'ä quatre heurem da Pendroit ol devoit 
„etre le rend& vous, malgr& tous ce que j'ai pri6 les commissaires, lesqueiles 
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„m'avoit assurd que les plus loings neteit qu'a une heures, et des regiments 
jo’ ai pas pus avoir do raport notant arriv6e dans lours quartiers quo fort tard.“ 


©) Baufgrenant an Brühl. &. Dez, 1745. St A. 
“) Dartach an bie Kaiferin, Prag, 13. Dez, 1745. St A. „Ich gedente 


morgen Bormittag dafin zu folgen, umb zu Dresten in Gottes Nafımen die 
„Handlung mit bem Baulgeenand anzubinden.“ 

©) Maria Thereſia an Harrad. 3. Dey 1715. St. A. 

©) Maria Therefia an Harrad. 4. Dez 1745. St. A. „Churſachſen hat 
„auf des Biliers Zufpruc einen einfeitigen Frieden mit Breußen gefctoflen, ohne 
„weder die Armee unter Unfers wielgeliebten Schwagers Fichden, noch die vom 
„Rhein. abzumarten.” 

“) Boriges Rofeript. 

+) Keferipte an Hartach vom 4, 7., 9. und 11, Dei. 1745. St. 4. 

=) Maria Thereſta an Harrad. 7. Dep 1745. Su. U. 

*) Harrach an Maria Thereſia. Pirna, 16. Dez, 1715. St A. 

5) &o ʒ. ®. feißt es in der Depeiche B’Xrgenfons an Baulgrenant vom 
1. Da. 1745: „Plus la Reine de Hongrie temoigne de vonloir s'attacher 
„preferablement A toutes chosen A recouyrer une Provine aussi riche et 
„aussi ä sa conyenance que la Silesic, et plus nous devons avoir A coeur que 
„10 Roy do Prusso puisse Ia conserver.“ 

=) Der Stonternirifter Gotthard von Billom. 

=) Harcadı an Ulfeld. Pirna, 16. De. 1745. St. A. „vous verrez par 
„ma relation ey-jointe que je n'ais pu faire que de Nenn elsira avoe Vaul- 
„grenand, avec lequel j'aurois mieux aims fnir en lui accordant tout ce 
„qwil a demande audelä de mes instructions, que de signer la paix de Bres- 
„lau, en quel cas j'anrois propome pour fand touttes les argenteries des 
„Eglises, les vainselles et diamants de la noblesse, qui les auroit donnd vo 
„lontiers contre le Roy de Prusse.“ 

*) Sara) au Maria Teiefia, 10. Dez. 1740. St. A 

®) Rante. III. 348. 

) Harrach an Uffeld. Pirne, 16. Dez 1745... „je vondrois m'amacher 
„les yeux do me roire & la veille d’ötre celul qui doit forger moi-m&me ler 
„chaines A loselavage perpetuel de notre trös-Auguiste Imperatriee et de 
„toute Sa posteritd.“ 

©) Harrad) an Merian Therefin. 20. Dez. 1745. St. 4 

®) Harrac) an Urfelt. Piena, 18. Dig. 1745. Er fagte von dem Prinzen 
act, daß es nicht „conviendra & lavenir risquer de ini confier une armee 


„contre le Rei de Prusse, ber Ihme mein Seel zu fein if S.A.R. a de 
„belles parties, mais elle traite les choses trop superficiellement; pour moi, 
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Javol. & dire quelgne chons, je voudrois donner A Traun une armde de 
„80m hommes des trouppes allemandes et m Housards et Warasdins et 
„bons Crontes ou Slaroniens, ponr entrer la Moravic, et si nous avons de 
strouppes de reste, les fournir aux Saxons er en Raxe par iey, y 
„oeindre les Bavarois et len engager se mönager In jonctiom avec les Han- 
„uovriens. Les Russes d’un troisiine cotk, tout ecey feroit tourner Im tete 
„au Tamerlan que nous avons & combatre, et le Prince Charles pourreit 
nüller en6016 cct hiver aus paya-bas.“ 

An 20. Dez. ſcheeibt Karray an Urfeld „Jeuvisuge Widbe d’abymer Te 
„Roi de Prusse comme immanquable sur le piee susdit.“ 


N Ee Äfl vom 19. Degember daurt und lautet: „Du tanuft Die teiht 
„verfiellen, wie ſehr Wir durch die unter dem 16. biefes einberichteten umb- 
„ftände betroffen worden. &s würbe aber vergebens fern, fih ber dem vergan- 
„genen aufzuhalten. Bleibt alfo nichts übrig, als die Yannoverifhe Convention 
‚so wie fie liegt amunehmen und wegen des defuritiven Tractats Dich gegen 
amter dem 14. diefes Dir überfchriebene arth zu erflären. Da 
„die geöffefte Gefahr ob dem Berzug fürwaltet, fo ertenbiven Wir Uns hierüber 
„nicht weiters und verbfeiben Die mit Kay. Ronigt. und Landesfürtt. Onaden 
„wohlgewogen.“ 

**) Harrat) am Uifeld. Pia, 21. Dezember 1745. „Si ma relation du 
16. de ce mois vons a ed un emp de faul ie din 19. que je 
viens de rocevoin, ne me l’a pas moins &td.“ Und am folgenden Tage jchreibt 
er aus Dresden: „tout mon sang se revolte de me voir an milieu de ceux 
„qui nous abyment plus par leur paix que par Ia giierre möme qu'ils nous 
zont fait.s 

9) Sarah) an Uield. Dresden, 2. Di, 1745. „Peste soit de toutes 
„negotiations! Celle que j avain le plus A cosmre, n'a absolıment pu avoire 
„aucan succt, A cause du mombse d’accidens survenus, et en echange celle 
que je deteste, avance avec tout le suceis imaginable.“ 


*=) Hama an tie Kaiferin, Dresden, 2. Dez. 1745, Er fei von Friedrich 
„mit. vieler feeundtlichteit empfangen worden, wie er mid) dann auch bei der 
„taffel gratieufirt undt faft beitänbig währendt Dereiben, die fehr fange gebauert, 
„mit mie allein gefprochen. Er hat mir umter anderm vorgef lagen, die ceffa- 
„ton aller Hoftliteten bei der combinieten Mem&e auf den mergigen Tag, in 
„Schlefien aber auf den 28. tiefes feftgufetgen.“ 

Und an Ufeld fepreibt Yarrach am gleichen Tage: j'ais parl& aujonrdhuy 
„pendant une borme demie heure au Roi de Prusse dans son cabinet; c'est 
„un Prince plein d’Esprit ct de feu, mais soit qu'il louche, ou que ce soit 
„mauvaise com 86 pas vous rogander entre q 
„assis A table vi toujours. adı 
„mais comme c'est un osprit caustique, Jai eu toutes Ins peines du monde 
„A retenir le pöcht originel dans mes repliques; #'il etoit mon &gal, je vous 
„promets qu'un dialoguo entre lni et mei vous amusereit bien dix f 
plant que coux que j'avois eu autres foies avec Ten notre pauvre Herberstein.“ 
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“s) Marie Thereſia an Hatrach 21. Dez, 1748. St. U. 


*) Ujeld an Harrad. Wien, 21. Day, 1745. Tai dit quan ens que 
„vous ayl sign& 1 accession Alu convention de Hanovre, vous devita pour- 
„tant signer avec Vanguernan, et tramer In ratifeatiom avec le Roy de 
„Prusse jusques A co que celle de France arrive, mais mon sentiment n’a 
„point paset, puisquo cola seroit trop erlant, quoyquo las autren nous ont 
„fait. erier ansen souvent pour que nous los fassions erier A notre tour.“ 

*) Harrach am Ufeld. Prag, Dt. De); „ie Roi de Prunse a d’abord 
„youlu qu’on mette six jours, et ce n’ert que sur mes ropresentations que 
„le moindre aceident qui amiverait A un conrrier, il ne pouroit pas faire le 
„chemin om cotte &poque de temps, le Roi de Prusse a min dix jours.“ 











*%) Grigo. 1. Januar 1746. „Con tutto che ridotto al grado che erano 
„le cose, non potevasi attender altro che un imminente eomelnsione di pace 
„com la Prussia, © che gl’aniıni ei erano giä disposti vedendola inevittabile, 
iom pud non ostante a sufficienza spiegarsi con qual vivo rinereseimento 
‚mo sie stata intena In nofisin non solo da Monarchi, c dal Ministoro, mn 











„quasi da tutto Tuniversale, et & eorto che apparisce per questo success 
„molto maggior ia di quella siasi manifestata per aleuno de’ var 
„felieissini avvenimenti_ militari 
„Campagua. 

) Marin Thereſia an Harrad. 30, Dez, 1745, „Daun fo fehr Wir gleich 
„von dem ſchluſß dieſes ſatalen Tracıaıs ehedem entfernt waren, und bei Eröffe 
‚ang des Feldzuges nimmer und nimmermehr geglaubet hätten, daß es dahin 
„jemahfen anfonmen würde, fo feind wir jege munmehro Unferer gewohnheit 
mach eben fo ver entjchloffen ihn auf das Geyfigfte zu erfüllen.“ 
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Siebentes Capitel. 


%) Geige. 10. Qui 1745. ‚mon sono pachi gl’ namini saxj Ni quali non 
„laseiano di sompatire In dura necessitä, in che si © trovata quella Republicn 
„di procurar la propria preserrazione. Del resto non rineresee tanto la con- 
„cessione delle truppe quanto quella del’ Artiglieria, della quale gli Spagmuoli 
„porurivano.t 

2) Haut Erhzos Bericht vom 27. Mon. fagte die Kaiſerin zu ihm: „Con 
„tutto eid li Genoveni se ne sono alarmati, € sono cansa dei mali che m’ ar- 
„rivano. Non ponso negare clie mon sia sensibile, ma dall’ altra parte non 
„x0 dar torto a’ medesimi, «0 temendo di perdere una porzione di stato, ch’ # 
„di tanta Toro convonienza, hanno preso risolnzione che hanno giudiento po- 
„terli metter a coperto da tale srenturn.“ 





®) Ergo. 17. Juli. „II Caneellier di Corte neccamente e non con In 
„maggior soavitä gli rispose essor mesi ch’ erano note le risoluzioni della di 
„Ini republica, che riferirebbe alla Regina, ma che intanto non sapeva dis- 
ponanrai di dirgli come da ne che questa Corte avova per massima di con- 
„siderar per nemiei quei Prineipi che fornivano truppe ausilinrie a suoi dann.“ 

Erigo. 10. Juli. „che il primo passo sarebbe quello di hombarlar 
„la cittä di Genovaı 

*) Berichte den Örafen Richecourt vom 20, 23, 26. und 30. Kuguft 
1748. St. A. 

®) Richecouet. 14. Sept. 1745. „On ne s’apergeit que trop maintenant 
„aue ponr n'avoir pas tent& de secourir Tortone, on s’est jett dans des 
„ombarras beaueoup plus grands quo eoux que Ton a trousd A attaquer 
„Vennemi,“ 

>) Squulenburg an Mario Thereſis. Baffignana, 13. September 1745, 
Sr“ 

*) Ricecoure's Bericht. Cafale, 9. Sept. 1745, St. A. „Ce qui ent de 
„certain, c'est que les Piemontois ont &t surpris, ont fait peu de resistance 
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et n'ont songe qu’ä se retiren Leur Artillerie qui oteit A Rivamone a 
d'abord Eid prise, et on n'a jamals yül une attaque gi ait si facilement 
„röassi et qui alt si peu could.“ 


*) Exiggo. 21. Auguſt 1745. Der fardinifche Gejandte Graf Canal erklärt: „che 
„se anco per avventura I Gallispani in prezzo del suo canbiamento di massima 
„eibianero al suo patrone ’intioro possenso del tutto II Milancse, ogli non risol- 
„yerebbe glammai ad acceitarne Ja proposizione, poiche sehbene non poteva ne- 
„garsi che in tal maniera venirohbe a notabilmente aumentarsi Ia di ui potenza, 
„eib non sarebbe perd della sun convenienza, ricercando questa sopra tutto 
„prineipalmente che non s'introduen con la possensione di qual ai sin stato nella 
„provineia un altro Principe della Casa di Barhone, e che eontinui quella 
„U Anstrin ad avervi quella potenen che In peraunda per suo intereme ad 
„accorrer accorrendo con valile assistenze in opposizione delle invasioni, che 
„si meditässern un giorno di fare, polcht senza questo, trorandosi il su0 R& 
„eireondato da tutti li ian da una soln Potenza, sarchbe irreparabile un poco 
„prima 0 sn poco dopo In sun rovina, ne solo par ’amplinzione che potoaue 
„conseguir di stati, potrehbe resistere ad una tanta forza. Va dungue dieendo, 
„ayer il so Monarca acquistato ormai quanto gli bisogna nel Milanese, e con 
„questo prineipio aver col trattato di Worme rinunz; 
„giusti titoli che aveva sopra quello Stato intiora.* 





























to in ampla forma alli 


1%) Grigo. 16, Oct. „ora rinolutineimo di mantenere con inviolabile fode 
„il eonvenuto, parato assendo se oecorrehbe di riddursi sin alla estremitä per 
„perseverare fedelmente ne’ suoi impegmi, e tal esser la ma costanza e la 
„ua fermerza, che ern dettorminata ci non cambiar di massima, se anco 
ndovesne nuovamente voder amediata la san Capitale.“ . . 


#4) Grige. 9. Oft. 1746. „Tuttaria quelli che si riducono a memoria 
„lo massime © le direzioni dei Principi della Casa di Saroja, con tutto che 
„per il vero siano differenti le circostanze, che sogliono dar legge alle riso- 
„Inzioni de' Prineipati, nen sono intieramente tranquilli sopra di quest” im- 
„portante articolo.“ 

Erino. 27. Non. „Le cose mie nella provincia vanno sempre di male 
„in pogglo, © temo assai che ai ridncano Analmente in grado che non abbin 
„ad esservi piü rimeilio. Mi husingavo nella stagione, speravo, che 1e ploggie 
«inierrompessero il corso de’ progressi de' mici nemici, ma questi con Rutto 
sche vo me sinne state di tante copiose, non desistono di farne, e le mi 
„trappe unite a quelle del R& di Sardegna, por Tentraordinaria escresconza 
„del Po hanno dovuto ritirarei, Iasciando esposto molto paese, il quale non 
„pub fare a meno di corror Is stessa mala sorte degl' altri. lo dnnque in 
„quelle pari tenge tutto porduto. Per quanto hrani o ein disposta W'inviare 
„nella provineia trppe, non vi & maniera che per ora possa fürlo. Vi passerä 
„in presente un reggimento, ma in concambio di qualche altıo, ne questo 
„pub ealeolarsi tampoco per un qualche sovegno. Sino alla fine di Gennaru 
„0 al principio di Febraro non vi & caso che io possa spedirvi un numero 
„‚addattato al bisogno. Faccio tutte Io disposizioni a quest’ oggetto, € con- 
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„fido W'essere in allora in positurn di poterlo esegnire, ma chi pud sapere se 





„rino allora non saranno nati cambiamenti tali che abblano ad alterare tutte 
„le misure? M’assicura veramente il Rö di Sardegna d’essere costante nel 
„so sistema, nella Iusinga che anno venturo possano ripararsi le perdite © 
eos enigge il so intereane che face, onde non esponersi apl' arbitr) della 
„Casa di Borhon, ma con tutto questo non sono senza dubbitazione, che lo 
„stato infelice in che si ritrova riddotto, non lo induca ad ascı 


„retti 











che mi viene supposto, gli vengano fatli da’ Gallispanis. . 





®) Die Verhandlungen find in den Memoiren des Moranis d’Nrgenfon 
III. 26-60, dann dei flaffan V. 315-339 und bei Ganıtti I. 208322 aus- 
füpefich dargefteltt. 


#9) Mömoire envoy& AM. le comte de Montgardin lo 26. novembre 1745 
un röponse A chi de M. Champenux du 28. Oetohre. Wei Garutti I. 367. 
„Le prineipe de mettre les Allemands hors de ’italie et de ne plus leur 
„laisser aucune autorit® . . . seröit si ndienx A toute 1’Allemagne sans ex- 
attirer In guerre en Ttalie qu' assu 
a tranguillit, car le corps de Pempire qui se niunirn tot om rd, ne vo 
„droit par sonffrir une teile diminntion.“ 










®%) Memoria data il 26 diemmbre 1745 Al Sigmor di Champeanx. Wei 
Garutti 1. 374. „A Nigard dn roi, tons los titres anciens et primitifs de an 
„inaison royale sont iman&s de I antoritd impöriale, dont il ne pourroit rivo- 
quer en doute In lögitimit6 sans aholir tous ses ttres, et sms renverser 
toutes les Iois fondamentaler de Ia plupart des pays qu'il possöde, et sa 
„donner A perpetnit® aux emperenrs m droit Kgitime A depaniller 1e 











) Carutti I. 810. 

7) An Richecourt. 7. März 1746. St. A. 

'*) Piano di trattato proposto all’ Abhate Armani. Beilage zu Eriftiani's 
Vericht vom 29. März 1746. St. 4. 

) Gutachten vom 3. April 1746. St. A. 

29) Boriges Gutachten. 

=) Au Erifiani. Wien, 7. Aprit 1746. ©t. U. 

#2) „rien ne me tenant plus A cocur que de denner A Y. M, des preuves 
„tonjours plus röelles et plus convalncantes de mon constant attachement A 
„ia bonne et dtroite union qui subeiste entre nous et qui me fait rogarder 
„508 interets comme Tor miens propres.“ Schreiben des Könige vom 26. März 
1746. St. U. 

#2) An Richecourt. 18. März; „Ceci etant le principal objet des soins 
„tant des Göndraux quo des Ministros de PImporatrice Reine, il convient de 
„ne negliger aucun moyen propre A y contribuer.“ 
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*) Der Darſiellung der Schlacht von Piocenza wurde der hier überfaupt 
mehrfach benütte trefliche Auffak des Feldmarfchall - ieutenants Grafen Roıhe 
firch im dee Defteer. mitit. Zeitfhrift, Jahrgang 1840, &, 71-79 zu Grunde 
gelegt. Er it im wefentlichen auf den im Kriegsardjive befindlichen, ſechs Bogen 
Marten Schlectbericht vom 22. Junt bafirt. 

=) Griggo. 25. Juni 1746, 


*) Erigo. 2. Quli. „Voglio aperaro che questo avvenimento toglicrh a" 
‚„miel nemiei il pensiero che coltivano di eaceiarmi totalınente d'Italia.“ 


*) Dalirt EI Pardo, 20. Bebruar 1746. St. A. 


®) Bartenfiein. 8. Iuni 1746, „Überhaubt Hat wan en Grimeldi einen 
lebe beſcheidenen vorfihtigen, von dem aneinanberhang der großen weitgefhäf- 
„ten aus dem Grund unterrichteten und folgen Miniftrum vorgefunden, daß 
„lehr zu münfchen wäre, daß Euer Majeftät viele dergleichen an austwärtigen 
„Däfen hätten.” 


®) Bartenfteins Bericht vom 6. guni 1716. „Gleichnie nun eincstheifs 
„Euer Majepät nicht eimjuratgen wäre, an zweyen orthen zu vertieren, und anderen 
mtheile Alerhöchfdiefelbe mac) dero umveränderlichen gewohnfeit nicht mur den 
„röt Breufen geichloffenen Frieden zum erften nicht brechen, fonbeen auf) nicht 
„einmal dem König diefes napımene einigen Argwohn geben würden, da cs 
„befchehen dörfter. „ . Die Befprejungen mit Grimali fanden zu Neuftadt am 
6, 13., 18., 19. und 21. Iuni hatt. Die Berichte Barteuftcins hierüber find 
fürmuitid vorhanden, 


9) Bartenfteine Bericht vom 27. Juni 1746. St. A. 

#1) Projet de la röponse A lire AM. Ie Marquis de Grimaldi. Auf 
Vartenfteins Referat vom 30. Juni 1746, mit welchem diefer Entwurf vorgelegt 
murde, ſchrieb die Kaiferin: „Wöllig aprobirt. Maria Tperefin.” 

22) diechtenſteins Bericht. 18. Juni 1746. ®. X. „daben fan aber auch 
‚nicht umhin Euer Majeflät vor augen zu legen, Daß pwahr diefer vor mid fo 


„olüdtige Tag den ſos geben, daf umb meine gefundgeit nicht gar zu verſcher- 
„gen, mid) werde veticiren müen.” 








®) Im feinem Berichte vom 20. Auguſt erwähnt Grizjo bes lebhaften 
Schmerges der Keiferin über die „perdita da tutti per In singolare sun attivith 
„et esimio valoro compianta del Generale Bernclau, il quale tra le altre cose 
„possedeva, punto non indifferente, la confidenza e Tamere delle truppe.* 


=) Borta’s Bericht. Feldl aget bei Eaftel San Giovanni, 14. Aug. 1746, K. A. 


=) Cigenpändige Nıfofution auf Bartenfeins eferar vom 26, Juli 
1746. „Die erpeditiones ſeynd aprobirt und folle eine ebauche von einem 
8 formirt werden, was umd wir, wan es noihwendig wäre, mit grimaldi 
deſchwind zu fcieffen, zu Halten, weiches aber noch dato mar allein zu unserer 
„anformation und deliberation, nicht davon einen Gebrauch zu machen,“ 
„Mario Tperefic.” 
Arnetb, Maria herein. U. Di. ” 
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) Eiſt am 28. Suti Hatte man im Wien fihere Nachricht von diefem 
Greigniffe. Gleichzeitig erfuhe man den Tod des Rathspenfionärs von Holland 
nd des Fürpbifhofs von Bamberg unb Würzburg. „ic; Ein ihren herzlich ney- 
dig,“ fehrieb Maria Tperefla auf die Meldung, weldje ifr Dartenflein von dicſen 
Todesfälen erfattete. 

) Endo. 19. Auguſt 1746. Der Marquis d’Xıgenfon fagt hierüber in 
feinen Memoiren III. 122. . . . „Ferdinand VI. est dgalement gouvernt, mais 
„lest mieux, par sa Portugaise, Inide mais bien faite, douce et spiritnelle. 
„Ost Nhonneur meme que ces deux Eponxt. 


5) Niche eourt. Cavona, 11. und 18, Sept. 1746. St. A. 





Adıtes Enpitel. * 


) Oeſterr. milit. Zeitſchrift Jahrgang 1835. Band I. ©. 27. 


%) Ramig an Tarouca. St. A 
Bruxelles, Io 97 Aoft 1745. 
„Monsieur, „ 

„Votre Excellence m’ a done jusqu’icy tant de prenves de sa precieuse 
„amitid, que je me fatte, qu'Elle voudra bien conronner son ouvrage, et ne 
„pas me refuser ses comseils et son assistance dans une affaire, qui me tient 
„fort Acocur, et que je rondrois voir (arrangee?) le plutöt possible: sans un plus 
„long preambule, j'aurai 1'honneur de Ini dire de quoi il s'agit, et e’est que 
„mon intention est, de damander en grace A 8. M. la permission de pouvoir 
„imettre A Scs pieds le Ministöre que j'ai Thonneur d’occuper icy.“ 

„V.E. comnoit sans cela ma fagon de penser, ot Elle peut ötre persuadde, 
„au'iln'y a lä-dessons anenne autro vie, que jene suis engagd au parti que 
„je prens par aucun dögout, et que je ne le prens pas lögtrement, mais que 
„selon ma contume 'al tout bien pesd.“ 

„Un homme d’ honneur doit se eonnoitre et savoir 1’&tendue des forces 


de son Esprit et de son Corps, ct celui qui ose me Aattor lä-lensus, est eri- 


„iinel envers son Matıre ei soi-meme, Quant 4 moi, je me connois, ei 1’interet 
ou une fausso ambition me sauront jamais m’&blouir et me fire agir. Je 
„suis jeune, il est vrai, mais d'une mauvaise santd; le Regime le plan exacte, 
„le j'ai tenu jusques ioy, et les cures dont je me suis servi, n’ont point su 
’offet, que je devois m’attendre; Ihyver m’est toujours fatal, et Y. E. voit 
„bien que sl m'arrivoit de tomber malade dans les tems critigues, dans Tes- 
„quels nons nous fronvonz, il ne pourroit cn resulter qu'une grande confasion 
„et un prejudice consid6rable pour le service de S,M. J"al fait Jusques icy 
„tout ce que al pu, et je me sache pas d’avoir rien A me reprocher, mais 
„50 ne rougis pas d’avouer, que ne suis pas assez fort pour les affniros de ce 
„Pays-cy; Je vois fort bien tous les dfauts, la confusion et le mauvais dtat 
„des aflaires de co Gouvernament, mais je ne trouve pas le remede, ce qui 
„me pent que m’ötre sensible, et me faire enfin auccomber; De sorte, que 
aor 
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„comme je le preyois comme une chose qui ne peut pas manquer, je serois 
„eriminel envers la Reine, si je ne proposois pas moi m&me un changement. 
„Au moins je ne venx pas augmenter le nombra de mes aufres defants par 
„eslui de me croire capable de faire co que je ne pourroin point. Je vaia 
„toujours mon droit chemin et je ne conmois ni intrigues ni passions, jo erois 
„pouveir me fatter quo personne ne me surpasse quant an zöle pour le Royal 
„service, ot A Yattachement rospcotacux pour Ia Reine; mais je erois en m&me 
„tems, qu’ily en a beaucoup qui ont plus de sant£, plus de capacite et I’ex- 
„perienee que moi pour remplir le poste que j'oecupe. Je reconnois par- 
"Hitement In grace quo 8 M. m'a faite on me lo confant plutöt qu’k un 
„autre, et je snerifierois volontiers plus longtems 4 son service mon repos 
„et ma sante, si cela pouyoit Ini &tre utile A un certain point; Mais comme 
„il y en anra sans doute beaneoup Mantres qui souhalteront d’&tro A ma 
„place, j'espere que $. M. voudra bien me faire In graco de me decharger 
„@un fardeau, qui est au dessus de mes forees. Jene suppose pas que cola 
„puisse rencontrer lamoindre dificultt, et ainsi il ne s’agira que de In fagon 
„do porter ma trös-humblo priöre A In connoissance de 8.M. avec lo renpcet 
„eonvenable, et sans que cela pulse lul deplaire. Personne ne peut Iä- 
„dedans m’ assister plus pulssamment de Conseil et de fait, que V. E. Aussine 

je onvert jusques ioy A cot dgard envers qui que ce aoit; mais V.E. 
„mo donnera une nouvelle proue do sa bienveillance et de sa protection, 
„sielle vouloit bien disposer les choses de fagon, que je puisse quitter mon Poste 
„le plutöt possible. Quant & la manitre je m’en remets A sa Prudeneo, mais 
„Elle peut ötre porsundie, que jo ne me ropentirai jamais de ma resolution. 
„Jo sens bien, que le Publio en jugera de differentes fngons; mais je aus au 
„dessus de ceux, qui ne sont pas &quitables; los gens sensds ne pourront pas 
„s’empöcher de recomnoitre, que je n’ai point de viien interosscon, et quo ce 
„qu'on appelle Fortune, me fait peu d’impression, puisque j'ai eommened A 
„servir 8. M, dans los eirconstances les plus facheuses, ot que je quitte um 
„Poste brillant et capablo de fatter la vanitö de qui que ce soit, lorsque les 
„afaires de &. M. sont dans un Etat bien different ct cu passe de devenir 
„encore tous les jours plus favorables. La prochaine Election Imperiale ne 
„peut qu'avoir des suiten fort heureusen, et je me scns transport& de joye, 
„wand j'y pense; Je ne descspöro pas aussi, quo colles de co Pais-cy ne 
„changent considerablement 4 leur avantage dans Ia campagne prochainez 
„mais co dent je suis sür, c'est que je ne pourrai pas porter plus Tongtema 
„le poids de ce Ministöre, de sorte que V. E. peut juger de N’obligation que 
we Iui aurai, si Elle veut bien s'employer pour le bien du service meme de 
„SM. Amon faire döcharger; Elle sera infinio et rien ne poura |'galer 
„que l'attachement rospectuenx et la voneration inaltarablo avec Inquelle j'ay 
nl’ honnenr Metro“ 2... 



























) Rannig an Tarouca. Brüffel, 22. September 1746. „V. E. a pris 
„la poine de röpondre arec tant do soins et de bonts k la lettre que j'ai en 
„’honneur de ni derire le 27 du meis dernier, que je ne penx pas ansen 
„lui on tmoigner ma reconnoissanee. Aussi me bomersi-je Al assaror 
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„qu' Elle est infinie, «t A La prier de vouloir bien en re persundde. Les 
neontiments dont la eienne est romplie, je len aupposc A tout komme qui 
„pense eomme il faut, au moins ce sont les miens. Ce n’a jamais &t6 um 
„moment man Intention d’abuser de la haute bienveillanee de $. M. I Impd- 
„rätrice, dont je fair pls de en que de chose en oe monde, st pour Iaquelle 
„on Ag me me couteroit rien, et par consequent d’exiger que l’om me 
„remplace incessumment dans mon Ministöre, Je sais fort bien que cela 
mexige un certain tems, «t je trouve toten Jon raisons que V. E. allögus, par- 
ji ai lieu de eroire que je ne me 
„mis pas bien expliqud dans ma lettre susdite, je prendrai In libertö d’ex- 
„Doser encore ume fois AV. B. are conflanee «e que j'ai vonlu dire alora. 
„Jo persiste & sonhaiter que 8. M. venille bien me faire relever par quelqu'un 
„de pls digne que mol, et il est certain que plutöt que celn paurra se faire, 
„et plus j'en serai bien abe, par la seule et unique ralson que je erains 
„ponr lo Royal sorvieo A entso de man peu ds antd, II ost vrni quo jo fain 
„tout Youyrage qu'il ya, et quiln'ya rien d’arrierd, mals cela ne me 
„paroit pas sufläre. Je vols devant moi um syatbıne qui ressemble A Detat 
„Wan homme dangereusement malade, qui u'a non senlement des maux ine 
„ternen, mals qui a eu aussi den profondes Ilessures au dehors ct dont In 
„guerison demande wie Cure dans toutes les formes, qu’il ng faut pas meine 
„äiftörer longtems, si on vent le sanyer. Jeconnois le mal, mais je sens en 
nmöme tms que je n'ai pas la force de corpa ct d’ esprit nöcosnnire pour 
„eu entreprendre la cure. Elle est copendant trös pressante, et pour mol, 
nje ne pourrois jümnis gagner sur moi de ne serrir bien la reine qu'ä demi. 
„V- E. pout tra peramndde que ce sont JA men voritables aentiments; Il n'est 
„plus question d’ancun dauger ponr Bruxelles, ni de changement de residenco 
„Pour ce gouvornement, tout au confraire la eampague prochaine ne peut 
„Ütre que trös diffirente de celle-ei, et alnsi ce n'est certsinement pas A 
aueune erainte quil faut attribuer ma fagım de penser. Mais je suis fort 
„öloignd de demander que 8. M. veuille me vemplacer dans yn tel terme, et 
„tout ce que je souhaiterois c'est que ma trs.humble pritre pit &tre portke 
„A sn connoissanee comme oxigent In graco peu möritie qu'Elle a eu Ia 
„bont& de me faire, et le plus profond respoet, contre lequel je ne p£cherai 
„jamais volontairement. Quant A la faron de le faire, je m'en remets en- 
„törement AV. E., ot si Elle ost d’avis qu'il convient que j'on fasse mention 
„dans une relation, je le feral Incessamment. TI ne s'agit que de trouver 
„la personne propre A tous egards A remplir dignement ce poste, laqnelle 
„me paroit toute trouv&e, A moins qu’il n’y ayo des raisons qui pulssent 
pl'ompöcher, Quelqu’un a-t-il plus de eonnoissancc des affairos de < gou- 
myernement et possöde-t-il plus parfaitement toutes les qualitds desirables 
„dans un Ministre que V,E.? Je sons bien qu'Elle aura de Ia peine ä Tac- 
„eepter, mais pour le bien du service de 8. M. je doin le sonhaiter et je 
„m etendrai darantage sur ce qui la regarde, si je ne croyois devoir zenpecter 
„sa modestie. Je me fatte que dans mon procbas V. E. ne trouvera rien 
„qui ne weit dans Tordre, Je Ia supplie de n’attribuer qu'ä ma parfaite 
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„vöndration In franchise avec laqnelle je prends la libertö de m’ expliquer 
“ 


„envers Elle, et Jai Nhonneur d’ötre 

„Pe 8, Ime rote encore A remercier irös humblement V. E. de In 
„bontö are laquelle Elle veut bien m’ avertir des importants griefs de quelques. 
„femelles eontre le nombro ds personnes nor leauallen je sin plus fre- 
Zquemment qu’avec d’autres. Comme ils ne viennent que de In part de 
„quelques femelles, V. E. sentira d’ Elle möme Io cas qu' Elles meritent quo 
„Non en fasse; d'ailleurs il est certain que les reflexions qu’ Elle fait & cet 
sögard sont trds-juster, main comme il ne #’agit dans tout cooy que Waller 
„passer quelquefeis ses moments de loisir plutöt dans la maison A que In 
„maison B, qu’elle est ouverte & font le monde, que tout le mnde y vient 
„et qus par eonsäquent il n'est point question de cotterie, alles ne aont point 
„applienbles, d’ailleurs IN west beaucoup meins encore (agi?) de vice ou de 
„vieieux, et ainsi je crois ponroir me borner A prier V. E. de me rendre la 
„Justice de croire quo ja ne auis pas eapahle de rien q 














ne soit dans les 





„bornes de la convenance, du devoir et du Decormm.“ 


+) Kaunig on Tarouca. Bräffel, 8. Oftober 1715. ©. A... „Io suis pi- 
„nötr6 de In elomenee avec La quelle Sa Majest# a daign& &couter le Recit, 
„Ädele de Vetat de ma manvaise sante, et les raisons ponr lesquelles j'ai 
„erü qu'il &oit mon devoir de Lui demander tr 
„mission do !'emploi dont je me treue honort; Dien sait, que je Lut suis 
„attach6 sans aucune vie du fond de Tame, et que ai eu beancoup moins. 
„ma conservation que Son Royal Service pour objet dans ma trös-humble 
„priöre; Je sens qu’il souffiroit considirablement ai j'avois Ic malheur de 
„tomber malade, parcegue tout se fait icy par le Ministre, et que personne 
„me peut faire les aflaires pour Lui par Ia forme de ce Gouvernement, et 
„comme je mo comneis assız pour ötre sr que Ninguietude quo j'anrois, 
„si ce malhenr m arrivoit, augmenteroit mon mal an point de me rondre ab- 
„solument inutile, quoique je sois pröt A attendre mon remplacoment aussi 
„longtems qu'iP plaira A Sa Majestl, je ne puis pas me dispenser de prier 
„encore une fois V. B. trösinstamment, en consideration des Iuconr&nients, 
„de vouloir bien comiribuer, ä ce qu’il ne soit pas differ® plus que de be» 
„soin. Je repöte encore une fois que personne au monde ne convient autant 
A Vemploi en question qu'Elle, reste A aavoir al Lak convient; Elle est 
„ei fort au fait des affaires de co Pais-cy, qu'Elle les fera en badinant, et 
„sans avoir besoin do In dose de santö qu’il me faudroit A moi, ot ainsi 
„Son Ftat Valetudinaire ne doit pas Lui faire eroiee, qu' Ella n’y est point 
mPrOpre u. 

An Urfeld ſchrieb Raunig am 13. Nov. 1745 über feinen Gefunbheits- 
aufand: ¶ ¶ mV. Ex peut penser que je ne demande mon rappel que parce- 
ngue je auin dlcourag6 par la sitnation prösente des affairos göntralen et des 
„particnlieres de co Pais-cy, ou par rapport aux dösagrements quo j'ai A 
„essuyer depuis quelgue tems, ou peut-itre aussi parceque je serois bien 
aise dene pas me tronvor dans lo nombre des al 








-respeetneusement la de- 


























‚onts dana les commenee- 
„ments des changements dont le retour de Ia Couronne Imperiale dans 1'Au- 
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„guste Maison pont diro auixie A notre Cour; co sont dos iddes toutes simples, 
nhjnger de ma facon de penser par callo de presqne tont la monde cas 
neonsid£rations sont toutes unies; Je n'ni pas Thonneur d’ötre assez conmu 
a Ene por ponvoir me fatter qu'Elle aye pensö de moi diferemment et 
„ainsi comme je puis eroire par eonsoquent que V. F. rogarde mon action 
„sur ce picd, je ne puin pas me disponser de Iui protester sur mon honncr, 
„qui est tout co quo j'ai de plus cher en co mande, quo je suis astez ori- 
„ginal pour n’avoir pense A ancune dos raisons ausdites, et que je ne de- 
„mande mon rappel uniquement que parcoque ma santd ost tellement dötruite 
„qwil ne n'est pas possible de pouvoir soutenir plus Iongterns le poids de 
„mon Ministöre; cela est si vrai qu'ä moins que 8. M. n”aye la charit6 de me 
„faire remplacer bientÖt, n’ayant plus, pour aimsi dire, une heure de santd, 
„je mis sür que je serai ohligd un de con journ d’abandonner toutes los 
„afnires . .. Je sons fort bien tout co que Je public ponrra penser de moi 
„sil mo voit rappeller sans que je retronve une niche eonvenahle ailleurs, 
„mais graccs AD; „es Philosophe pour ne pas ernindre los risquos 
„auxquels j'expose par IA ma reputation.“ . 
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>) Kaunit am Tarouca. Brüffel, 1, Jänner 1746, „Si Tor Frangois von- 
„lent, ils nous chasseront indubitablement de tous les Pays Bas dans quinze 
njours.« 


°) Voriges Schreiben. 


?) Kaumig an Taronca. Brüffel 19. Jänner 1746, ... „persuadd comme 
„Je Vai toujours di8 qu'il me sera question de rien pendant le quartier d'hyver.“ 


>) Kuumig am Urfeld, Brüffel, 15. Sänner 1746. „Solte aber eine feind- 
„Ühe Bervegung erfolgen, fo molte wünfehen, daß ſolche auf die hieſige Stadt 
„gerißgtet und auf die wahrfgjeinfidhe Bermuthung gegründet wäre, ale ob wir 
„hier nebf denen Holfänbifgen Truppen feptechte Sontenarıe Halten und in der 
„erften Bergung die reitungsmittel verabfaumen würden, mafen ich ber 
„gänglichen Hofmung Lebe, daß efsbann das Gegentfeit erfolgen nd bie Beinde 
fi in ihrer Rechnung fehe betrügen werben.“ 

®) Am 16. Marz 1746 erflattete Kaunitz der Keiſeria aus Muttwerpen einen 
umfangreichen Bericht über den Berlanf und Ausgang der Belagerung Brüffels, 
Die darin enthaltenen Angaben wurden beider vorliegenden Darſtellung haupt- 
fägfih, benübt, 

2°) Sauni an ben Marſchall von Sachſen. Brüffel, 10. Februar 1746, 
Ss.“ ? 

2) Der Marſchall von Sachſen an Raunig. Hauptquartier daeten, 11. Fer 
bruar 1746. St. U. 


39) „le secours arrivera le 20.“ Bericht des Grafen Kanrib an bie Rai- 
ferim vom 16, Mörg 1746. St. 9, 

39) Die Erſteren waren der Ober Prim Gufan Ctofberg unb ber 
Staatsrat; Obin, die Repteren ber Obert Planta und der Major Stürler. 
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) Die Ergferzogin tam am 26. Februar 1746 zur Welt. Criggo fagt bei 
tiefem Anfoffe von der Kaiferin: „sta talmente bene che anche ne’ primi 
„momenti non ha saputo di trattenersi di dar qualche apyliensione agli afari, 
‚il maneggio de’ quali ben presto ripiglierk intieramente. Tra le altre cose 
„volle sin da mercordi legger ella medesima la dolorosa relazione che giunse 
„della roca di Brussellos, con tutto che si trovasse in una delle giormate piü 
„osservabili del parte, & sostenne il gran colpo, che gih si temera, con inere- 
„dibile costanza d’animo.“ 

5) Kaunitz an Utfeld. Antwerpen, 2. März 1746, „weidher . . „in dem 
„erfolg der Rede verichiedentlich geäußert, wie fehr die Con Franfceich megerr 
„eines Friedens verfegem fene, und deffalls bei der Repubtique Holland aller 
„Mögliche ammende.” 





19) Memoires du Marquis d’Argenson. IH. 79. Chacun se pigua de 
ini faire fte et de Iui pärler de la paix. On le regarda A la Cour er ä 
Paris comme un sauveur. 


7) Hanni an Tarouca. Matwerpen, 23. Mär 1746... il me roste A 
„mon foible avis que de auivre et parfaire lo snge parti que me paroit avoir 
„pris notre Ministbre sup6ricur, en döterminaut 8. M. & envoyer des forces 
srospectables en Italie. Nous reussirons plus facilement dans la guerre de 
„co pais-Iä que dans eelle des Pays-bas, elle y est moins fraieuse et d’ail- 
„leurs comme il n'ost pas doutous, quo e’ont don progrin en Talio qu'ä 
„Vexemple de toutes las guerres passces In Franco compte retirer la recom- 
‚pense de ses injustes travaux, la raison paroit vonloir que 1’ on tache 
„de faire echouer ce projot. Quelgues avantagen contre elle dans co paisc« 
elle croit eire aprösent, quelle 
„y finira la guerre comme elle le mödite, Si la chose devient douteuse, nous 
„la verrons, je ponse, bientät plus traitable et nos Allits moins dAfenuragda 
„et ainsi je crois quo Ic scul coup de parti aprisent ct qui puisse faire 
„ehanger la face des afaires, dest cell d’envoyer une arme assez consi- 
„derable en Ialie, si elle ne Test pas düä assez, pour y ricupärer ä coup 
„ehr tout co que mous y avons perdu, ct auivra Moasicurs lea Prangois ot 
„Espagnols Jusques en France, 











„dötruiront la 
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1") Erigo. 20. Jänner 1746, „Lasciandolo in queste congionkure o2ioso, 
„eld venfrebbe troppo manifestamente ad acereditare le disseminationi sfavo- 
„revoli, che infatti sono poco men che universali intorno alla tenuta direzione 
„nella decorsa campagna.“ 

Kaunitz an Utfeld. Machen, 18. Iumi 1748. „Rein Lebafteres Bergnüie 
„gen Habe ich in meinem Leben empfunden, als da ich endlichen , . . die zu⸗ 
„oerläffige Nachricht . . „ empfangen, daß Ihre Majerät meine Abeufung . . - 
„entfchloffen und feftgeftelet, mithin ſolche Einen weiteren Veranderungen umters 
„worffen feret, . . 


*) Wasner an Wfeld. London, 16. Auguſt 1746. „ie duc de Neweastle 
„ainsi que le Lord Harrington m’ ont dit d’avoir ordre da Roy de me faire 
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„eonneitre combien il etoit möcontent de Wenvoy du .. Prince Charles & 
„arme de Flandres. Ces Ministren y ajouterent que lc Roy en ctoit piqud 
„au vif et quil regardoit comme un mepris marqu6 de ne luy ayoir rien 





„fait comnoitre pröalablement de la dömarche de donner le commandement 


„en chef U’ une armöo olı l’Angleterre avoit de sen propres trouppes ot de 





„eelles A sa solde au delä de 303 hommes, et qu’ elle payoit des sommes si 
„eonsiderables potr T’entretiem de celles de 8.M. 1" Imperatriee. Aussi m'en 
„Atil margud son mecontentement du depuis en ne me parlant point, au 
„Leu que eyederant il avoit towjours contume de m'adresser la parole ct 
„meine avec bontöl* 


#2) Prinz Karl om den Kaifer. 26. Juli 1746. K. A. Cr hat die Armee 
„trouvdo magnihqne, et los Hollandois passıblan ... co qui mat fait le plus 
„grand plaisir est d’y volr y est, et il faut rondre ceite 
„Justieo au Marechal qui se done des soins ineroyablas pour 1’ entretenir.« 
nd am 11. Aunguft ATI jchreibt der Prinz am den Sniters „nos tronpes, los 
„anglois, hanovriens et hessois sont de la meilleure volontö du monde, les 
„Hollandois disent bien de meme, mais A leur mine I ont en juge autrement 
„et Jarone AV. M. que j'y ay pen de confianee.“ 


22) Deferr. milit. Zeitichift. Jehrdang 1835. TIL. 158. 

















®%) Espagnac. Histoire du Marächal de Saxe. II. 238. 


24) In dem vertraulichen Schreiben des Prinzen Karl von Lothringen an 
feinen Bruder vom 12. October 1746 Heißt 8: . ... le Prinee Waldeck fut 
„attague A son flane: tres violemment, et quoyque culbute dabord il se remit 
„et repoussat deux fois les Frangois, mais crla me dura pas longtems, cepen- 
„dans il faut que je Iui rende In justice, il #cst soutenus encore asscr long- 
„tems sur sa hanteurs, quoigne attaqu6 trös vivement, m’ayant demands du 
„secours je Ini emvoyoit les regiments de Königseck et losrios, Torsqus les 
„enneris attaquerent les deux villages des Angleis, Hessois et Hannoveriens, 
„mais en colones, et sy vivement qu’ils emporterent le premier dabord, le 
„second se defendit considerablement ot nous eomeneions a le soutenir lorsque 
„!es Hollandois comencerent & plier et leurs cavallerie se retirer en desordre, 
„to fagon qu'ils perdirent d’abord la hauteur et une partie de leurs canons 
„sur Ia hauteur oü ils avolent leurs redoute; une füla co poste abandonnd, 
„les Frangois prirent le village des Hannoverions en front et en fane et 
„U’emporterent aprös une tres rive attayue; nous aronts meme perdus trois 
„bataillons que nous crojons prisonniers saroir deux Hannoyeriens et um 
„Hessois ; une fois les villages pris, nous avonts due nons retirer, les trouppes 
„tant allißen quo les notros ont fait cette retraito magnifiguement, quoygue 
„les eumemis mous ayat toujours suivy avec le canon ei meme qaelque fois 
il avancoit pour nous attaqu& mais aussytot que nous leurs fesions front et 
„fen contre eux ils s'arretoit. Cette rotraite a Anrs encore 2 houres dans 
„le joura, ce qui at fait encore soufftir Ies trouppes allier jusqu'a ce qui 
„nous ont rejoint, car comme foute laile droit n’at pas tir& un coup de fü- 
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„als, nous ayonts ſormée une lignes en forme de dane et ensuite nous avonts 
nlaies& panser toutos los trouppes allißen derriere nous et nous avonta couvert 
„toutes leurs retraites Jusqu'ä la muit form&s apr&s avoir fait front aux enne- 
„mis sans que jamais ils ayet 026 nous entamer ‚.. cela ne sauroit se nom- 
„mer une hataille, mais une affaire tres vif, pniague nons comptons que notre 
„perte en toute pourat aller at prüs de 4000 hommes et seurement celle des 
„allißs a 10.000 car notre artillerie at fait des merveilles . . nous n"avons 
„pordu quo les canons ot los drapeaux des trois hataillons que nous erojons 
„prisonniers , , , le matin nous avonts pass6 In mouse et los ennemis ne 
„nous ont pas suivi.. . fach& que nos bonnes intentions nous ont ay mal 
„roussy, mais lorsquo Tont ne peut pas faire tous ce que Font vent, il est 
„toujours bien dangereux d’entreprendre quelque chones et je devroit sca- 
„volr ce que c'est que Wette arco des alliez quoyqus dans cette eircon- 
„stance je ne puls pas m'en plaindre . .. sens le F, M. (Batthyany) qui 
„e’ost dannd tonten les peinea imaginables, je crois que dans la rotraite nous 














norions eu quelque confusions ‚.. J' axoue que le coup inopinte qui nous est 
„arrivd, m’atlige beaueoup, quoyque sırement ny lo Feldm. ny moy n’ayonts 
„rien ä nous reproch 
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3) Friedensproject des franzſiſchen Miniters Marquis b’Argenfon, durch, 
Robinfom in Wien mirgeiheilt, 





%) Lord Harrington an Robinfon. 20. Fumi 1746. St. I, 

) Raser, 23. September 1746, St, A. 

+) Rofenberg, der ſich damals im Auftrage Darin Therefia's nach Eng» 
iand begeben hatte, berihtet am 4. Oftober 1746 über eine Verhandlung mit 
dem Hergoge von Newcafle: „je lui dis... qwil y avoit bien encore des 
„equivalents em Malie, par exemple les &tats du Due de Modine ete, sur 
„quoi il me repondit, ma foy, je vous les donne de taut mon cocur, et 8 
„7 a quelgue chose qui vous convient dans ’&tat de Göncs anasi, 


*) Wasner. London, 11. Det. 1746. &t. X. Gr meldet, daß ihm Lord 
Harrington „gleichfamb cine fordht Hat beybringen wollen, alfı ob der König 
‚von Preußen zu einer neuen unternehmung gegem das Purchlauctigfte Erghanf 
„beranlafjet werden börffte.“ 

+) Maria Therefia an Botta. 27. Sept. 1746, 

') D’Agliano. Memorie storiche. 404. Wicheeount ſchreibt Fierlber am 
14. Otober 1716 ans Dentone an Ulfelb: „C'est une vraye perte que fait 8. M. 
‚"Imptratrioo; j'ai eu occnsion de comnoitre l’enprit de co Göndral; pour 
„sa brayoure elle n’dtoit que trop grande.“ 








*) Siöcle de Louis XV. 107. 


) Browne an Maria Tperefia. Bei Cannes, 12, Dez. 1716, St. A. Auch 
au ihm fagte der König: „daß infofang in der Nadı Germa die Ouarnifon ver- 
‚unög erricpteter Eapitulation micht desarmiret und dagegen mit Euer Kauferl. 
„Dlajeflät trouppen befeit wücde, noch dieles LUnhepf dafelbften angefifftet mer- 
„den bärffte.t 

10) Brorone an Uljeld. Cannes, 19. Day. 1740. „Uhistoire do Genes est 
„bien & contretems pour mol, chose cependant que quasi tout le monde pre- 
„Yoyoit hormis celui qui le devoit.“ 


vau=av Google 





— 40 — 


1) Bericht des Antonio Diedo, des Nacfolgers des am 4. Scht. 1746 
im Wien verftorbenen Nicolo Erizjo, vom 12. November 1746, 


=) Bora felbft verlegt jenen Borfall auf deu 4. Degember, Am 14. Der 
yenber erflatete er aus Gabi ben folgenden, im faiferl, Rriegsarhine befiud- 
den Bericht über feine Vertreibung aus Genua, 


„Es Hat fih den 4. diej. exeiguet das al vufere feige Einen Pöller 
auf der Stadt nach den Porto bringen wollen, folder in Einen graben ger 
„rathen umd nicht möglich, eweſen ohne anderer Beybälfi Selben von der Stell 
„zu bewögen, dahera der dabey commandirte Unterofftsier Cinige Burger zur 
„Diifieifung Herbengehahfet und weitlen felbe vieleicht nigt In der Onte Hand 
„bieten wollen, Sie den Vernehnen nad mit Girigen Stodihlägen, ohne hiezu 
den mindeften Befehl gepabt zu Haben, tractiret, wurcuf forhane Burger in 
„unmueth gerathen, die feiner ergriffen amd die bey gedachten Peller commanbirt 
„gervefie woenige handlanger ſich zu retiriren gepun 

„Den darauf folgenden Tage al 5. dief. in der frühe, alfı chen der 
„Dörife von der Artillerie nebft Einigen Pücfenmeitern und handlaugern 
„wiberumben Sid; in bie Stadt begeben, umb die Mörfer heramszuführen, und 
„auch unfere leuthe genöhnlihermeffen zum Eintauffen ſih hineinverfüget, waren 
ſolhe von Einig zufamb rottirten gefindt allſhon infultiret, nit minder Ein 
„amd anderen Bnferigen Offieier nicht zum Beten begeguet worden, wie dann 
„denen Nachrichten zufolge forwohl Ein Marquetanter aig aud der Hofmeifter von 
„ben Hrn. FM. 8. uud Oberitiiegscomiffär Grafeu Cpotet daß Onglückh gehabt 
„von dieſen gefindt zu tobt gefleinigt zu werden.“ 

„Bald darauf feind bie Deputicten bey mir erſchie nen und Bittetem mich 
„it möchte bepalben zu feiner Empfindticpteit fjreiten, dan Sie einesiwege 
„seifften tpätten, das nicht biefer aufruft durch das Guiernium mit beibitff ber 
„Öeiftlichteit gedampfet feyn werde. Im Betracht nun dermaßen in 8. Pietro 
„Färena nichts mehr als 7 Bataitlone umd acht Grenad. Cornp. gelegen, welche zur 
„Äommen keum 2949 Daun anegemacht, hievon tögligen if 1200 M, in Dienſt 
gervefen, within nicht mehe als 1743 Löpf im allen erübrigt Haben, wurde von 
„mie Ihnen zur Munvort gegeben, wie id) zwar dermaßen noch zu feiner Der 
„anthung ſchreinten werde, jedoch wäre ich gewmärtig ob die republique zu ſtillung 
„Liefer Empörung mit mir de eoncorto gehen wolle, worüber alfo durd) die 
„Deputicte von ber republique eine categorifcje Mutwort abiwartete.“ 

„Den nemblichen Abend ift auch der Genuefifcie General Eicher mit dem 
„obigen Antrag und der Verfigerumg zu mir gefonimen, deme dann ebenfalls 
„sermeldet, das fothantr aufruhe gar leichtüch geillet werben türinte, warm mur 
„bie republique, wie idh es felber durch erbeitte Depnticte Benbringen faffen, fih 
„meinen Borfchlag fügen möchte, bahero eben hierüber Ihren Entfehluf gemär« 
„tigen thatte.“ 

„Den 6. in ber früße hat ſich biefes aufrährerifhe Volttz bereits ange · 
„maffet auf vnſert bey dem Stabtthor außgefehte yoflen zu feuern. Da mem, wie 
„eben gedacht, nur 7 Bataillonen bey Handen gejabt, mir hingegen bey abjug 
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„der in Dienfen geftandienen Manuſchaſt wit mehe als 1793 Manu erühriger, 
„don weichen nicht mur das Gafte, fondern auch 8. Pietro d’Arena hätte hinläng- 
„Üich befeist bleiben müffen, um den Rüden fren au haben, fo ift Teichtlich zu er« 
machten, waß für Einen effest bey folder beſchaffen deit gegen die Stadt zu machen 
nam Stand geroefen ware, fondertic da die von wante hieher beorditete 3 
„Bataillons und 6 Grenab. Comp. wegen Ihrer alljuweiten ditanz, mafien jene 
„ron Schulenburg über 90 Miglin von Gier emtfegen waren, mithin nicht in 
rechter Zeit hier eintreffen, auch wein dieſts nicht gewefen wäre, ſich wegen der 
„bereits entflondenen troublen ohmmöglid) der Stadt Hätten nähern fönnen; dem 
ingeadptet aber fat man unferfeithe jolde Beranfaltungen gemacht, damit das 
¶ Ther vor einer gägen Neberrumpfung verfidert ſehn möge“ 

Den 7. dief. Vormittag wurde auf die 4 Kpenfiichen Comp. wehrenden 
„Mare nachtr Bifagna bei S. Martino aus dem Häufern von den revoltirten 
„Dauer dergefiaft Heftig gefenert, das gleich Anfangs eifiche Zwanzig DL. rheite 
„getüdtet theils verwundet, alfo zwar das biefe Compagnien fih ermüffiget ge- 
„Funden, ſich aufer den hänfeen in einen Garten hinter Me Mauern zu pofliren 
und fh von daraus zu defendiren; anfängtich begehrten biefe Barern das 
„oufere leuthe das Gewohr ablegen fellten, mit welcher pretention fie aber fofort 
„Hinban geniefen werden, endlichen Tommete Fin dortige Lanbenmiffueins und 
machtt in Namen der Banern den Borfälag, die Bnfrigen möhten mur zu Bi 
„fagna Bleiben, wo ſodann ale tHätlicteiten eingentetlt feyn foLen, welchen Ane 
„trag fid) felbe auch nothgedrungener weiß, fügen müßen.“ 

„Den 8. in der frühe Hat man von dieſer begebenheit Nachricht befommen, 
„mithin gefehen das aud) jenfeits die Feindfefigteiten angefangen, dafero wurde für 
„motäiwendig erachtet, deren längft Levante ftehenden 3 Regimenteri zu bedeitten, 
„baf; nachdeme bey foihen Umbftandt nit mehe tHuntich zu Land bücher zu ger 
„langen, zu waffer aber folches zu dewürten mit denen erferderfihen Scifen 
„richt aufgufommen fepn dürfte, felbe fich ſoviel möhich zufammenzichen und 
„Dur das Parmefanifcpe ih in Sicherheit zu bringen traten follten; ob man 
„run zwar diefen befehl an Sie zu bringen mitteift Abfhidung vier Officieren, 
„So zu weſſer al Land tentict, fo war Es doch eine bubre opmmöglichteit Solces 
usa bewürthen, ja es wurde Einer von biefen Officieren unterwegs angehalt 
„völlig geplundeit und hberdieh noch übel twacıirer, daß man atfo nad) zur Stunbt 
‚mit wiffen lann, was gedachten beeden Regimentern, wobei ſich die zwey®. 5. W. 
.M. Baron Andlan und Of. Marulli befinden, für ein deflin gehabt Haben. 
„Gegen Mittag und alß eben der Pallavicinifdhe Obrift Otellh Ienen von Andları 
„vom Commande des@tadtthores abgelöjet, haben die aufrührer mit eimem weiſen 
¶ Tuch mit uns zu reden das Zeichen gegeben, man aber zur antwort ermiedert, 
„dat alfenfalls Sie einige propofitionen zu machen, ſeide bey Ihrer repuhl. am 
„subringen wären , welche ſodaun das weitere a mid) gelangen laſſen wurde. 
„Inzwiicien hat man ihnen einen 20ftändigen Stilltand bewilliget und von allen 
nfeinvfeligteiten simgehalten. Den nembfichen Abend fa zu mir der Principe 
„Docia, der mir beugebranit, daf das Bolt defgalb in ben gegenwärtigen Unmuzg 
„verfallen, weil ſeides fich einer Plünderung befürchte, deigaib es auf die Einräu- 
‚mung des Tores San Tomaso Hauptfächlich dringt, er glauke jedoch das wenn 
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nfotgem won mir eine ſchriſiliche Berfiherung, nit geplündert zu werden, zuge - 
ftellt würde, eo fich wiederumb zur Ruhe begeben dürfte. Ich habe dieſe anfor- 
„derung mit beiden FDR.8. Fürflen Piccolomini und Baron Kheuf überlegt und 
„endlichen mit deren Outbefund die hier aufiegenbe und abfehriftliche Berfpremung 
„Iome Dotia zugeteilt Dabey auch zu verfichen gegeben, da wenn wiber beffe- 
„128 Verdo ſen bey jotbanen leuthen foldhes temperament von feiner wirkung ſehe,, 
„und die republique fie zum vorigen Gehorfam zu bringen ſich nicht im Stand 
mbefinden folte, ich das kürzefte Düittel zu fein eramhtete, daf wir zu gleiher Zeit, 
nernfich ich mit meinen Troupen won vorn unb bie republigue mit denen Shrigen 
„üchwärts auf die Aufrührer mit Gewalt deingen, fie in bie Mitte nemben und 
manmit der Sache ein Ende machen follen; diefePropoftion fatte ich bereits den 
„Deputitten von der Republique eröffnet, uud hierüber ftets eine categorifche Aut- 
„wort abgemortet; jedoch ift weder ſolche erfolget, mod; weniger ermielte Der 
nPutiete weiters bey mir erfehienen, aus welchem betrag wir zwar wohl abnehnten 
lönnen, dafı biefer aufruft nicht fo viel von dem gemeinen Wolte ald der Ite- 
npablique ſelbſien den Briprung genommen Haben müßte, demumgenchtet aber 
„hat man obigen ftilfftand bif; auf den andern tag abends erftredet.” 


„Den 9. erfchienen abermahien der Principe D oria mit dem Lomelfino und 
„B°® Porro, und machten wegen überlaffung des quäflionitten Chores nochmalige 
Zuſtong mit Wermelden, daf fir zwar felbft Diefes Werfangen feandalos zu jeyn 
mertenmen, dennoch aber baten Sie vecht infändig, dad weilen ber Pöbel aus an- 
„geborener Dumunkeit mit der Selben ausgehändigten Berfifjerung Teinesweges 
„gerugfam präveniret zu fein glaubt, und bahero wie Sie es in Ihrer Sprach 
„getauffei, gern ein materiatifches Pfand zu handen zu haben verlangen, man 
ihnen fothanes Anſuchen aus beionderer Gnade accordiren möchte. Es wurden 
„auch von mir mit beiftimmung beruheter beeden F. M. 8. verfehiedene Tem- 
mperamenten, unter anderen aud) vorgeſchlagen, daß wir Ihnen bewilligen woll- 
„tem 2 Heine poften, jedod) von der republique regufirten Truppen in denen 
„beeben Gäffen, fo auf das Eher S Tomafo zugehen, ausfellen zu Rnnen, und 
„iourbe zugleidh ad) verfprochen, haf man feine Stücthe aus der Eradt mehr hin« 
mmpegfüßren wilrde, mit welcher Grltäcung fie fi) ganz freudig zurütbegaben.“ 

„Noch demfelbigen Abend feind dieſe nemhlicht wiederumb revertirt und 
haben ſolche ſiau eines alle übrigen Thore anverlangt.“ 

Dieſes argerliche Anfünnen haben wur ſchon in Voraus vermuthet, dar 
„ber ad; uns gleich, dereuf in ein Nebenzinrmer begeben umd untertedet toad 
„auf diefes Verlangen zu antworten feye; mahdeme wür mn Einen Entſchluß 
„gefaffet, tammen war wieterumben zu Ihuen und id) befragte fit, ob dann das 
„Bolt das Thor von &. Eomafo abfofute haben wolle, um zu fehen, wie weit ſih 
mdiefe ihre temmerität erfiredt, worauf felbe mie verfetzten, dab fie nicht allein 
mdiefes, fondern auch all übrigen Chöre ambegeprten, wir aber waren bereite 
‚gefaßt zu vepliciren, daß wir gefünmet feyen, feines von jolchen einzuräumen. 
„Sie Hingegen erwiderten, daß toanın man Ahnen nunmehr auch alle Thöre ac 
„eorbiven wolte, fie ſich nicht mehr geiraueten dem Bolt einen Vortrag zu tun, 
mwoben felbe auch bitteten, man möchte Ihnen nicht übel ausdeithen, wann fie 
das 1. Mal aus purem Berfto att allen Thören nur eines amgefucht, durh 





sauna, Google 





4 


.welche erpreffion felbe daher ihre [hänbliche That nur noch Häprer an Tag gelegt. 
„Dittferweite aber wurde fo viel Zeit gewonnen, dem Piccofominifcjen Bataillon 
„mit beeden Orenad. Comp. danrı den 2 von Pallavicini und endlichen denen von 
„Balfiy au uns zu Ziehen, nidht minder aud) bie erforderlichen diepofitionen vorzus 
ithren, und zumahfen ua wicht mehr zu mocifeln war, dafı diefe Sache auf die ex- 
„tremitet onfommen und der aufeührifcie Pöbet mit dem fammentlichen Land bie 
„Äußerfte Mittel ergreifen werde, um ııns von da abgehen ju machen, fo wurde 
für motgtwenbig ermeffen, poifcen 2 Tfören 5 Bataillone zu pofiren und allda 
„fowopt die Antohe aih häufer befegen zu laffen, folglam andurch die Com - 
„umunication mit $. Pietro d’Arena umfomehr frenubehalten, als in Diefer Vor - 
de fi) das ganze Dauptquartier, mithin and; die Rriegscaffen, alle Krauten, 
mbaun fanmenttige Magazinen und Bagage befunden Hat.“ 

„Broilchen 10 und 11 tentfeher uhr wurden die Sturriglocken ſowohl in 
der Stadt die auf bem gamen Land gefüthen und denen bauer andurch das 
„Beichen gegeben, die Waffen zu ergreifen.” 

„Cbenfebtigen Morgen haben die Bauern den zu Bifagna geftandenen 
„Röenllifijen Bataillon neuerbings angegriffen, und felben fowohl mit Kanonen aus 
„der Stadt ale drauffen mit einen Gewähr bie in die Made befdoffen, daf 
„man alfo zur Zeit noch micht wiſſen kaun, was es mit felben für eim Enbt ger 
mmommen.® 

„Bogen Mittag Hat auch das Bolt dns zu elfichen Maten attaguiret umd aus 
„verfchiebenen meiftens ſchon errichtet geweienen Batterien das Maltefer haus, 
„worin wie Unfere poften zue bededung bes Thores gehalten, zu demofiren und 
„die Unferigen zu beſchiehen angefangen.“ 

„Um Diittagezeit iR aus der Stadt tin Jefuiter gefommen und hat richt 
„Änftänbig gebeten, das man doch Die Tore einerumben und die Stadt mit Ein 
mwerfung der Bomben, wozu man bereits 6 Mövfer fertig hergeftellet, verjchonen 
mmörhte; biefer Geiftfiche verfigerte daß Ai} ſodaun die bisherige Unrupe völig 
mRillen würde. In Erwägung men der vorhandenen eptremität und das wir Einem 
„io ahfreichen Wolff, mit weldjen auch die ropublique mit unter der Dee Tieget, 
‚nz wiberfteßen wicht im Standi, Hat man Ihne die Einräumung forgener Thören 
bedungen. Bey feiner hineinfunft hörte zwar felbes die Ihme erteilte Antwort 
an, 8 wurde ihm jedod zu werfiehen gegeben, er möchte fidh dieſer Sage nicht 
miweitere annehmen, indem Ihre Meinung fen, 2 aus ihren leuchen, wenn man 
‚ihnen zu ihrer Sicherhen 2 Officiere von Bus übergeben wollte, Herauszufepidhen, 
„mie dann auch hierumben würtlich angehalten und von Uns diefes Begehren 
„beroifliget worden. Zu nemblidjer Zeit da Die Ihrige erfhienen, hat man and) 
mivey Bnfrige Ihnen gefender. Während man nun mit foldhen unierhandlet, tame 
mabermahlen oberwehnter Iefuiter mit einem ſpaniſchen Kriegagefangenen Officier, 
niseldjer feinem Worgeben nach zu dienen gepiwumgen worden. In biefer Inter- 
„redung wurde endlich entſchloſſen und accordirt, Ihnen die Thöre a proportion 
„Dir ums don foldhen entfernen wurden, einzuräumen und durch regufiete genueſiſche 
„Miliz befegen zu faffen, zu welchen yaflum wir um fo mehreres gebrungen 
wwaren, als erffichen uns nicht unbewufst war, daß das fommenttidze landolt 
rmebft denen DYurgern, Genuefiicen Soldaten, vann franzöffgen um jpanifcjen 
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„Sriegsgefangenen Offieleren und Soldaten, wir +6 obbenannter fpaulfcher Offi- 
eier uns freimäthig erzählt, im wöligen Waffen, anbertens wir mict mehr 
„im Stand jenen, das Thor zu behaupten, forderif, da fie bereits 3 von uns 
megehabte poſten oecupiret, wodurch jeibe fh in Stand gefept, bald darauf 
„uns die Commamication won folhen zu benchmen, der Urfadien fie auch zu 
„befierer Erteichung diefes Endzwectes ale Stud von Molo Vecchio, Ponte 
„reale unb Darsena nicht allein bereit6 gerichtet, fondern auch damit gefeuert 
und endlichen drittens Hätte man andurch vieleiht erfcnchten Lnmen, obangezogene 
„und zu Kevante Liegende und Dey foicher Defgaffenbeit fat verloren gegaltene 
„Regimenter, warn ander noh Einige Treue und Glauben zu hof« 
„fen, zu erretten“ 

Gleich darauf habe den Obriften Grafen Dada, der damahlen bey oft» 
„Kefagtem Tor das Kommando aufgehabt, anbefohlen, dei warn nicht mehr 
„gefeuert würde, felber ſich von danmen zurücichen ſolte. Währender Zeit ſeind 
„jene in der Stadt gah angerudhet, bie vorausgegangene Officier Haben auf ihrige 
„geuth zurudgerufen nict zu feuern, felbes wurde and) befolget, daher dann 
„erwähnter Obrifter, obſchen von weiter auswärts noch immer gepländelt wor- 
„den, fi mir feinigen Truppen zurädzusiefen angelangen. Das Thor wurde 
mon dem Gegentheil fogleich occupiet und zugemacht, ber Obrifte war aber fnum 
etliche Schritt von felben entfernt, al folches abermahlen geöffnet und nicht 
‚yminr von den drinnigen (entfen, fondern auch durch die von denen auswehrtigen 
nAnhöhen herabgefprungenen Bauern wider alle Treue und glanben auf die ün - 
„feigen gefeuert, bey weldhem Angrifi Graf Dada nebft Keiill, Obrit Shrembs 
wund Kubrafgfeen Obriftwaghtn. Mured, welche allde nur um ein fo anders 
au übergeben, bona fide geblieben, von dem heronsgefalenen Pobet gefangen 
„genohmen worden. Unfere formirten ſich fonleih wiederum uud diargirtem einige 
„Beit, nachgehends aber zogen fie fi allgemad) bis 8. Pietro d’Arona zurüd, 
„100 wir ung Dei dem Kafel neuerbinge geicht, wo fobann altes ruhig geblieben 
„bis auf den Mbenb, da fie menerbings einen Angciff unternommen und wir gleiche 
„falls gegen feibe gefenert haben.“ 

„Nachdem nun dieſes vorben geivefen, wat mein erſtes mich mit den oft 
„ermehnten beeden HHn. FM. 2. zu berathfchlagen, was für Eine tefolntion 
mau faffen, fo hat man haubtfächlich die oben erachite große Mrmirung des Volts 
„Än Erwägung gejofen amd Befunden, daß wir in derjenigen Siwation ofnmögtic, 
mverbfeiben Kumen, indeme wir don der Stadt aus denen Stunden gar zu ſeht 
„txponirt wären, folhemmad wurde entfehlofien an bem folgenden Tag in der 
„ftuße den Marſch anzutreten, dieBoechetia, was es auch fofien möge, zu errei— 
nen, die Trouppen wud endlichen die fo confiderable Kriegscafien in Eicherbeit 
„zu bringen amd zugleich die Gommumication mit der Lombardie wieder zu 
eröff nen.“ 

„Den 11, bey anbrechendem Tag wurde der Marche angegangen, während 
„tothyem aber fepnd wir won den Bauern am dem Gebürg fat beftändig 
„Schieffen beuntuhigt worden, wie wir dann zwiſchen Todt und bieffirten bis 150 M. 
verloren. Wir waren daher immer bemäffigt, einige Commandi auf die feite 
mwärtige Anhöfen voraus zu fehiden uud felde von da zu wertreiben. Gewiß 
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‚ill es dafı die ropubligne in diefem Muiftend die Haud im Spiel mitgehabt, 
„cs beräftigen auch foldjes nicht mr die Hier vorliegenden Radrichten, fondern 
„axd) ein eingebradter Gatiot, jo gleichfalls auf uns gefeiert, weicher ausfagt, 
‚Daf dit Republique 1200 von biefem Gefinde unter der Bebingung, daß fie ıms 
„allen erbentlichen Schaden zufügen follen, torgefaffen, aud hat man felkften, vie 
„oben berüßret worden, nicht mar Genuefiihe, jondern auch fpanifgge und franzöffge 
„friegagefangene Dfficiers und Gemeine beobaditet, Daß alfo nach Ein glüth 
ware, die Trouppen und Kriegswaffen in Sicherheit zu bringen.“ 
„Hauptquartier Govi den 14. Decembrie 1746, 
„Marg. Bott Adorno m. pı* 








liano gibt S. 425 die Auzahl der Vewaffmeten auf 40.000 an. 


") Garlo Botta’s Storia Atalia. IX. 14. Rreilich gibt er gleichzeitig, 
und man fan ſih daraus einen Begriff von ben Mebertreibungen der Staliener 
manyen, die Zahl Der geiöbteren Defterreiher auf mehr als tanfend an. Das 
Berhäftnih von acht zu tamfend ift ein foldhes, dal es mehr al jeder Gegen» 
beweis die Berlählichteit der Angaben folder Berihterfatter temıgeicnet. Nach 
Selefin, Storie genoveni del Secolo AVIIT. 3.109 follen die Genuefer 18 Zodte, 
die Defierreicher aber 1000, ad an Gefangenen 7000 verloren Baben. Cs ift 
diek weit mehr als die game Steeitmacht Botta’a betrug. 








5) Diede. 24. December 1746. „Giunta qui limportante notizia de 
„wovimenti popolari di Genova, e finalmente dell’ eschusione totale degl' Au- 
‚steinci di quella Cittä .. mon si puö esprimere quanta sia nel’ Imperatrice, 
„ne Ministri cd in ogm' altro la commozione, Sino Ii pi dolei di temperamento 
„ei pi savij por institato #' enprimono in modi che palesano intenzioni di 
‚mecessario rissarcimento di ferro e di füne. Si & spedit avanti hier um 
„uffciale del Prineipe Carlo di Lorena dopo una conferenza di quattro ore, 
„in ui fü prosente U Imporatriee, con ordini rissoluti al Plonipotentiario Pal- 
„lavicini, oltre 1 gi avvanzati su i prini iumuldi, di spedir seuza frappo- 
„sirione di tempo alle disposizioni del Botta tutto quel mumero di truppe, 
„occattuatene quelle per Tesigzenze ordinarie, che esistomo in ,ombardia, 

r domare quei Popoli che si chiamano qui commnemento ribelli.“ 


ve) Bericht des Hoftviegsrathes an Maria Therefin. HM. Dei, 1740 

17) Ghetet fohreibt Gierüber am Ulfeld aus Novi. 15. Dei. 1746. „V. E. 
ugera 16 mecontentement des genoranx offeiors, jusqu'au demier commun 
„tous erient vengenner et murmurent d'une fagon qui ne paroit indispen- 


„sable de faire un changement; de toute fazon Il est ä plaindre, car je dois 
„Iui dire qu'il a pordu la tramontana dans cette oecasion.* 
































1%) Die cigenpändige Nefokution Marie Tperifin's über den Vortrag des 
Hoftriegeratßes vom 8. Dannar 1747 fautet: „Placet und folle botia fhullenburg 
„geichieit werden, Das er ſeiden das comande übergebe, weil er an feiner Gefund- 
heit fo fhtedit, nicht aber aus unguad; ifme wo anders Hin zu comandirem in 
„es nicht humich.⸗ 

Arreih, Maria Therena- 3b. Il 0 
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19) Diedo. 20 Inner. „Arivato qul Venerdi della setimana decorsa 
il Padro Visetti Giemita con commissioni della republien di Genova, venne 
„eg anche a far sapere all’ Imperatrice per mesa0 d’ alte religioso della 
„stessa Compaguia, anımesso facilmente per Tutlicio ano alla Corte, quali 
„eramo In ispezioni sue. Queste tendevano singolarmente a giustificar Tin- 
nocenza del Governo nel tumulto accadute; per altro non erano impartite 








rin mode, come si stimava dovesse esserla, ei 
„republica all’arbitrio. intiero dell’ Imperatriee. Consideratosi percid dal” 
„Imperatrico mederima poter vuser 

„role oggetto di gundagnar teinpo, ie eircostanze de 
„stessa sonza pre Ionte di passaporti, nom 
„che incompetente per la persona che nom deve meschlarsi in aflari de 
dar part vediate il 
ehe fü nelle 24 ore fis- 
to del Padre Visetti nom 








ren di tal rel 







igioso diretta al 





In com} 








Niconza, senza 
„Principi, det . 
„Giesuita. Se ne andd u 
„sate dal commando Tu 
mai da lui attono.“ 





d sol sen” altrui comsiglio d 
ion scorsa, 


Tale fü Unecogli 





to. Dome 






29) Richecomt an Botta. Nizza, 12. Dez 1716. St. M. 
®n) D’Ayliano. 420. 


Browne an Ufer. Games, 12. Der. 1716. 
„sure je chasserai Mr. dle Belleisle jusqu' an Rhorne ou dans les retranche- 
„mens de Tonlon; Noxperience m’at plas d’um fois fait vol qu'il no fant 
nlonner aux trouppes frangoises et espagnolen le tems de revenir de Lu 
„eponvantes un fois ils Ia premment. Em attendant je suis anses bien poste 
„et Ja gaend quatorze lions de pais; 7 

„avec leur elengt in. por 
„de notre Sonvraine. Les Habitans quils €’ toient enfuis de quelques en- 
„droits retournent A leur villages et ce prettent de bomne grace; je tache 
„tenir le meilleur ordre possible, mais avec Mrs. les Pilwontois J’ai bien de 
pin besogne, car ils ont apris tous le mauvals dies Frangois,* 


il ost plus que 


























29) Browne am Maria Thereſia. Cannes, 90. Dei. 1TIC. 
7. De, 1746. St 4 





24) Maria Tperefin an Riceroutt. 
25) Browne's Bericht aus Graffe vom 26. Janner 1747. 
*%) Brownes Bericht aus Draffe vom 30. Januer 1717. 









*) Brown’ Bericht, Feldlager am Bar. 4, Februar 1 
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CONSIN 


Zehntes Capitel. 


Blafſau. V. 378. 
2 891. Mi 





ron de Nonilles. Celloction Petitot. LAXLIL. 400. 





®) Mönoires du Marquis d’Angenson. LIL 112, „Le fnit est que ce 
„prince Ögotste a’ gu 
patrie all ‚qui lni est fort indiflfrente. II ne dösire que la die- 
„corde entre ses yolains, qui angrumte sus richesees, parerq'il deineuse soul 
„riche, tandis que les autren ae ruinent.“ 





plus de son propre ngrandissement que de sa 





man 








+ Marin Toerefin an Graf Reſenbera Baran Reiſchach md Masner. 
8 Sul 1746. Co wird darin von den Bemühungen Frantreidhe gefproden, unter 
dem Ramen eines „Nheinvereins eine ſoiche Zufammenfegung mehrerer Chur- 
ud Färten des Reiche zu beiürden, worden eankreich und Preuffen, jene 
„Sron in Anfehung derer cothaliicen, ud diefer König im aufehung derer pro- 
testirenden Sianden die Paubrer zu feyn häen. Beeder Scemächten zaghaffter 
„wantelmuth hatte dicen mit vielem enffer durch hanffüge framöfifche emissarios 
„aller orthen beistebenen und non Breuffen auf has namhbrnckfamfte untertiigten 
„Arendoerderblichen project nicht noeniger Borfgub geneben“. 


5) Darin Terefin au Wasner. I. Juni 1746... „fo nach dar ſachen 
„lelbfiredenben natur Teine andere abficht Haben koudie, als Unſer Erzfaue immer 
mehr und mehr und fo zu ſchwachen dap ankatt derjeiben jur beybebaltung bes 
„leichgewichts in Eiropa der König von Preuffen dem Kauf Bourbon entgegen- 
maeleter werden nröge, ats worauf ihrer viele um mahmenttich die Pelham fhon 
“mit de 1740 und anfang 1T41 verfallen waren“. . 








) Waoner. Londen, 1. Febr. 1746. „worzu die um fo mehrere vermunder- 
liche betraditung des Proteflantiomi fehr viller beytvanet, al die hiehige leuthe 
‚An der Thatt gar feine religion und von der proteſürenden nichts all den haü 
gegen bie Catholiſche haben.” 

7) Bol. Eanen IL 278-284 


9) Bol. Zichette IV. 143. 14. 
Ei 
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*) DYrgenfon an den kanöfihen Vebollmächtigten Neneud in Minden. 
Verfailles, 16. Aug „Je vois que vons avez remis A In jeune Duchense 
„avant sen döpart pour la Cour de Bonn les six mille Rorins A quoi vous 
saven &vahıt Ton 15 cent ducats que vons avez dt autorind A hai presenter 
„de la part du Roi. Ele tronvera vraisemblablement 1’ Electeur de Cologne 
„sur Je point de son döpart pour aller voyager dans ses evichEs de West- 
Sphalie. Si elle le suit dans ce voyage, mme nons l'arons 
„espört, eontribuer &lni faire envinn; Ne sens que nous 
„Adsirome.*. ... Maria Therifia ſchrieb hirrüber am d. Sept. 1745 am ihren 
Gefandten Rudaiph Chotet in München: . . . „it von dir zu überfegen, ob um 
pen Efurfürften von der Herzogin Siementine zu entfernen, varhfam fern Körne, 
.ihme von denen Ühr bucch Nenaud Furz vor ihrer Abreii nad) Bonn ausgejahtten 
„5000 fl die Anzeig mit dem Andang zu than fene, dag Uns endlichen wicht at- 
„zumuthern märe, ihr de Gemif terer unter Mnferer Boihmäßigteit befinblichen 
„Süter zu eimer Zeit zu faffen, wo fie ſih von Unferen Keinden befiechen fehe, 
„Mb das uferfte anvendete, um gegen Uns Chur Eöltn gleichjalts aufzubegen". .. 


»») Der Vertrag mit Orfterreic) if} vom 21. Iufi IT46. St. A. Abgedrndt 
bei Wend. I. 229. Der geheime Separatartifel bei Aretin. 415, 























A) Dorgenſon am Balori. Berfailles, 16. April 1716. „I ya copen- 
„dant bien de moyens pour tenir «.. des emissnires seerets A Constantinople; 
„Nous en avons plusicurs par la Cour de Naples, ct de grandes ressaurens 
„dans les furenrs du Comto de Bomneval qui ne respire tonjours que la ven- 
„gcance contre la cour de Vienme. Le Roy de Prusse pouroit confier son 
„interets au dit Come Bonneval sans erainte d’#tre trahl.“ 








*) Maria Thereßa an Ferdinand Harrad. 26. Janner 1747, St. U. 
*) Waoner, 23. Aug. 1746. ©. 4. 


#4) An Reifgad. 3. Sept. 1746. St. A. „Da wir in 
„Idhietichteit ein ganz ausnehmendes Vertrauen fepen“. . » 





iejes Mannes ge- 


>) Kammig am die Kaiferin. Rietberg, 9. Cept. 1746. An Alfeld am 
gleichen Tage. St. A 


"°) Diedo. 29. Juli 1 
I condizioni e di qualit: 






1 Conte Harreh un songetto delle piü 


imo lo pik dosiderahilit 





—* 
Waener. London, 23. Aug. 1746. St. A. 





) Maria Thertſa an Wasner, 21, Aug. 1746, StA 

”) Gfeörer, Maria Thereſia. 416, 

#9) „deme zu Folge Die zu leiſte nde garantie allenfalls dergefalten zu ſeſſen 
„wäre, da fie die an der pacification teilnehmende Mächten ganz in gleichen 
„grad zu Unſerem behuft, wann Preuffen den tractat in einigen find umterhrechen 
‚würde, als zum behuff des Königs von Preuffen, wo Wir ihn unterbredieten, 
in verbinden hätte:“ 
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21) Die Inftruction für Harrach vom 6. Oktober 1746, ſechchn Foltobogen 
art und mit jehs und fünfzig Beilagen verfehen, im Staats-Ardiv. 

”) Darrache Bericht. Haag, 8. Nov. 1746. St. U. 

*°) Harrad). Hang, 9. Row. 1740. St. A 

)Deyeſche an Refchadtj. Wien, 18. Nov. 1746. „Zuft fo man, wie es mit 
„der Nichtzulaffung Unfers Ministri ergangen ift, wird es andy im der Friedens» 
„handlung jelbften ergehen. Die dem v. Wasner in Eugelland und von dem 
‚2ord Sandwich in Holland ertheilte Verfiherungen Inuten zwar eben fe vergnüg- 
‚lich als fe chebefien wegen der unbervegtichen beftehung auff der Zulaffung Un- 
‚feres Ministri gelautet. Allein gleichrvie im dem punct ber Zufaffung wiellkefag; 
„tee Republie wibeiger entichlufi bie fo hoch Erhobene Engtifche ftandhafftigteit 
„auff einmapl zerniche, alfo wirb ee juft fo in bem yunct beren Peiebeuebebing: 
muffen ergehen. Und müfte man enttveder gar einfältig oder Aufferft verbiendet 
„feyn, umb ein foldjes zu mifitennen.* 

») Haas Bericht. Haag, 17. Jänner 1747. St. M. 

30) Ferrer dei No. Historia del Keinado de Carlos IL. Madrid, 1856. 
8. 1. Baumgarten, Geihichte Spaniens zur Zeit der frangöfiichen Revolution. 
Berlin, 1861. 38. 36, 

#9) Das faif. Staotsarhjio verwahrt eine nicht unberrächtfiche Anzahl von 
Schreiben Macanay am Eugen vom Savoyen aus den Jahren 1727 und 1728. 








) Bei der Spärlichleit ter vorhandenen Mittheilungen über biefen merk: 
würdigen Mann werden Harrachs Aeußerungen über ihn nicht ohne Imiereffe 
fein. Im dem Berichte vorm 7. Februar 1747 ſchreibt er, Lord Sandwich habe 
ihm erzählt, „Maconez fene ein Monn von 77 Jahren, weicher mr einen einzigen 
„Zah im Munde Habe, weiches dann nebft feiner geringen Wiffenichaft der fran- 
„Aöftfhen Sprach umd fehr geſchwinder Art zu veden, derurfachet, daß man ihm 
„fehe jeher verfiehen Tönnte. Doch eye er ungeadtet feines Hohen Alters voller 
„Bewer und gebhafftigfeit.” 


) Macanaz! Dentichriit vom 2. Marz 1747. Beilage zu Harracha Bericht 
vom 4. Mär 1747. St. 4. 


*9) Vatrach. Breda, 9. Mär 1717. St 4. 
*) Harrach Breda, 10. Mörz 1747. St. A 


Harrache Berigt vom 9. März 1747. ©t. A. „EX M. werden ſedoch 
6 abmeifen, wie Hart und gefährlich «8 fege, mit diefem nicht Fepweigen 
„tönnenden Mann Gefchäften zu tractiven, nebft deme dafı Er zwar fowohl in 
„der prophan als Kirchen Hiftorie ungemein erfahren, dabep aber ein rechter 
„Ianifcher danteſt if, der eine große fachtität, aniſche Schlöfier in die Luft au 
„bauen, aber dabey gar ein prudentialo befiget und ohngendhtet feines felbft be- 
„tenuenden 77jäprigen Alters eine Sebhaftigteit, ja etourderie im ſich hat, wie 
„ein junger Menfch von eich und zwangig Jahren haben Könnte. Warn Er von 
„denen preienfionen feines Muigs von feitten der Grom Cafilien und nom 
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„leiten der Cton Arragonien veber, fo bieiben meatine Lander in Europa übrig, 
„auf welche feinen veden nad) fein König die alerrichtigfte und gar keinen anftand 
„erweelen Tännende prätenfion micht habe, weichem principio zufolge Gr dann 
„mach vorläufig zu Eliernen gegebeuen biegufio eines Hofe niber den Frans 
„fchen um feines Könige verlangen fid) mit ER. DM. amd Engelland auszu 
„Tühnen, begteifien machen wallte, Alechöchitterofeihen nidts beffer zu conneniren 
mals die im „ntien habenden Finder dem Köwig won Sardinien und dem Don 
„BHilipp zu Nberiapen umd fi hicgegen von feiten deren Niederlanden recht tief 
‚in Arandreich anssubreiten.“ 


35) „Lo que In Kap 





pretende es que al Infante ypor el a Ja miema 
„Espasa. se To deje lo signiente.* Beilage au Sarradk Bericht vom 9. März 
AMT. „la Kopahn como la umicn herodera de esta Casa (de Borgonn) 
„retenden el Patronnto en Io Keclesiastico para wider de In Religion y de 
„la universidad de Lovaina, para enidar de 1 
„de cl Toyson, y 














ensehanza, com el maestrazgn 








warn Kor Onvalleron que denpnes de In umerte de el 
„Emperador Carlos VI se aran nombrada“. . 


=) Harradhe Bericht. Breda, 19. März IT47. St. A. 
9, Com 31. Mäy 1717. &t 4. 
3%) A Hamach. 2. März 1747. St. U 


Dieſe Erlärung bildet eine Beilage zu Harrachs Bericht vom 1. April 
1747. St 9 


N Oarrach Breda, 15. April 1747. St. U. 


®*) Die Yräliminavien bilden eine Beilage zu Harrache Bericht vom 
30. April 1747. St. 9. 
) Harade Bericht, 6, ai 1747, St, A 


) Roſenderg om Wfeld. finden, 6. Rad. 1747. „ich muß aber geitehen, 
„daß ich in der n nicht fo viel ſtandhaftigttit und ftärfe finde, fo im der 
„genemmoärtigen erisi die wichtigteit des negetij exheifcher. Cs ſcheinet foger, fie 
„getraue fi nicht fo oft ale die noth es erfordert, mit mir zu veden 


+) Mofenberg am Mfed, 8 











on, 22. Di, 1746. St. A. 


#2) Darrah führeibt über ihn am 16. Mai 1747. „Habe doch in der kurzen 
„Zeit, Da ich mir Ihme geforochen, ganz leicht abgenommen, dafı biefer der nicht 
„allein vielen Verſtand, fonderm auch ein gutes Nedhauf befise.” 


*) Yarrad. 23. Mat 1747. St. 1. 
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) Scpreiben vom 2. Jauner 1747. A. M „il mans est döfenda par un 
„ban publi& au son du tambour de passer len portes et l’enceinte de In ville 
„sous peine Winfamie, confscation et pillage de nos quartiers. Ceux qui 
„demandent leur d6mission et la libert# de s'en aller, an lien de lohtenir 
„sont meneds ot rotenus de force pur le peuple; de eutte manidre nous 
„sommes tout h fait hors d’etat ezccuter ce qui nons est preserit, n’&tant 
„pas maitres de nos personnes.“ 


Bellelele an Botte. Gamonille, 29. Der, 1746. . 4. „Jay appris 
„aree beanconp de surprise que dans | «meute qui vient de se passer A Gönes, 
zii füt possible qu’ily mit des officier frangois prisonniern de guerre de 
la Rejne de Hongrie, enpables, aprös avolr done leur parole d’ honneur, 
„de prendre les armes contre les troupes autrichienmes.... La conduite de 
„cos pnötendus ofüciers Frangois .... seroit si inligme et si de 

















norante pour 
„eux, que V. E. me permeitra d’on douter encore jusqu'ä ce qu'Elle en ait 
„eu des preuves ceriaines, et en ce cns je La prie de vonloir bien m’envoyer 
„los noms et les qualits. V. E. doit &tre jwsuadöe que Ir Roy les puniroit 
„avec In plus grande sevörite, ei qu'un aussi infame prockd® ne pourra ja- 
„mais dire ni appronve mi toldrd en France par qui que ce soit«., V. Eu est 
„plus en Stat que moy de leur notifier ses ordres pour se rendre & Milan, 
„a quoy je suis persuadd qu’ils ne manquoront par de aatisfaire din qu'Elle 
„lenr aura fait signißer la eitation. Elle rend jusüice A mes sentimenis Tors- 
„qu’ Elle est persuadde que je m'eleveray toujours contre ce qui peut violer 
„le droit des gons et toutes les loix de I’ honneur et de Ia guerre.# 


3) Las Minas an Botta. Aiy, 12. Jänner 1717, 2. A 
*) Referat des Hoffriegerarnes vom 24. Febr. 1747. 8. A. 


*) Eigenhänvige Refotution der Kaiferin. 8 A. „welder der üefte hat 
des comando über alle troupen und palavicni gehört gar nicht bieher, dan 
„ar ministre plenipotentiarius, ud in Fetungeu die tronpen ihme angewifen, 
‚roill nachgehends braun Höfftich mit fenıtewburg fid) verftchen, fo Laffe «6 ihme 
‚räbeig, dann beede meritirt ſeyn und mein Dienft gut beaorgt ſeyn wird, ich 
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„aber nicht ander Fprechen fan als nach ungern atıen fee, das ber oltent alle» 

it ofme witerrede in eyguen carastere denen andern comandixe.“ Und als 
Ipäter neue Differenzen zoifehen den drei Feltzengmeiftern entflanden, jehrieh 
Maria THerefia auf das Referat des Hoftriegsrathes vom 14. April 1747: 
„Blacet was generaliter Mriegerath eimrarhet. Schulenburg od zu mehren 
„arbeit zu melden, das was bie Operation dom genua anbelangt, er ih so 
„independent befind alf brain der provenee, wan aber troupen von felbflen 
„andernwo nöröig, er die dependenz dan won feiben Haben folle. Batavicini 
ſeynd billig die orih wo comtenbanten feyu wie Mailand, mantun, pisigetone, 
„como, pavia und para zu Laffen, nicht aber auderft atf das auff tequickeung 
„von allen was braun will, ex thun ſoile, und wäre feiber mit der armer bau 
„einen diser orıh umd periculum im mora, ſo wäre genug wen eu ihme es auch 
„nachgehends mir pro notitio erinnerte und vorfehrete was zu th, fonfte 
„alle drey ſehr vaifponfabfe fich machen werden.“ 


9) Bromne's Bericht, Turin, 14, März 1747, 8. A. 
*) Defterr. mitit. Zeitſche Jahrg. 1842. Bd. IV. ©. 14. 15, 


) Schulenburgs Aufforderung ift vom 15., die Antwort Genua's dom 
19. April 1747. ©. 4. 





®) Diedo. 15. April 1747. „era stata assienrata da tutti I muoi Mi 
„nistri, non perd de’ Generali, cho sarebbero stati sottomen 
„pochi giomi.“ 

9) Der Vertrag vom 3, Mai 1747 ift vom dem Grafen Richecourt und 
dem Daxchefe Gorzeguo uuterzeispnet, Ex befindet ſih im St. U. 





1) Discours du due do Boufllors au Sönat de G 


couris Bericht vom 19. Mai 1741. Dt. A 
=) Schulenburg on die Kaiferin, Seftri di Ponente, 18. Juni 1747. St. U. 





Beilage zu Miche 


13) Bromue's Bericht. Mailand, 9. Iani 1717. & A, 
“ 


Sriegeratheprototoff. Kamalbali, 30. 9 





uni 1747. St. U 

*) Sculenburgs Bericht. Seſtri di Ponente, 23. Juni 1747. K. A. 
**) Karl Emanuel om Schutendurg. Turin, 25. Juni 1747, ©. 4 
*) Squlenburgs Bericht, Sehri di Bonente, 30. Iumi 1717. K. A 
*) Ras Emanuel on Schufendurg, Turin, 2% Juni 1747, St. A. 
+9) Sqhulenburgs Bericht vom 8. Auli 1747. St. A 








>) Progetto di capitolazione. Beilage zu Ricecomts Bericht vom 18. Juni 
17. 8. 


2") Diedo, 17, Juni 1747, „mon vonta gran sorte | acquisto di Genova, 
„deriderosa di qualche avvenimento di pit rimareabile consequenan.“ 

2, Diedo. 24. Juni 1747. „85 poi com tntto Uareano che I Impera- 
„trice aveva seri a di pam al Schulenburg, che lo incari 
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„cara a risparmiare posibilmente & salvare la sun armata, © che ne si ren- 
„üesse in procinto di qualche grave pericolo per I progressi singolarmente 
„che facossero li Fraucesi nei loro presenti tentativi, rimetteva alla sua pru- 
„denza, essendo sul Inogo, di cambiare consiglio.t 








2) Diedo. 29. Juli 1747. „che con studio © prettosti mendicati foce 
„mancare all’ armata il bisognevole.“ 


*) Diedo. 7, Jänner 1747. „Pallavieini „,. ha tal credito e posto di 
„grätia presso |’Emperatrice, che col titolo di plenipotenziario sostiene un intiera 
„anttoritk ne’ stati tufti posanduti dall' Imperatriee in Italin.“ Und ame 15. April 
(reißt Diebo: „Pallavieini ha Yavantaggio della grazia dell’ Imperatrice, che 
„conta assai sulla di Ini esperimentata ponfualitä.“ 














=) Diedo. 29. Auli 1747. „La prottezione in tal euso del Conte Ta- 


nrocca non valno a sostonerlo.t 
=) Diedo- 13. April 1747. 


®") Eigenhandigt Refolution dev Kaiferin. 10, Ottober 1747. „Dem pafe- 
„vieino benene mit feinen jeigen Gehalt und bis weiter auff ihme reflectiren 
„tan, caftelan vom ſchlos meyland, wie es der visconti genoffen; erlaube ihme 
„aud, eine tour auff pifa zu feinen befreunden zu machen, Defehle ihme” (rem 
Keiepsranpspräfdenten) „mie Poffcanzler zu verabreden tie die inqniftion Wegen 
„lähtng genua und feiner folle vorgenohmen werden, wie felbe zu derherren 
„und zu vernehmen, dan alles duch die comferenz gehen solle, dan mich auff 
„solche sahen wicht verftehe,“ 


®") Diedo, 28. Jänner 1747. 
2) Browne's Bericht. Mailand, 23, Juni 1749, St: A. 


») Bgl. Salumo Histoire militnire du Pimont. V. 53136. Gantti 
11. 24. Lepterer nenn den Col VAfictıe die piementefifchen Thermopylen. Er 
täßst dabei auher Achn daß die Piemontefen, feld wenn man die Befagung der 
Verf hangungen von Seramo in Aufehlan bringt, nur die Minderzahl der Ber- 
tbeibiger bildeten. Bon dem zehn Vataillonen derflben waren vier ans Defler- 
teicern, drei ans Cchweizeen umd drei aus Piemomtefen zulammengefegt. Huher- 
dem befeuben fich noch zwei öfterteidhifdhe und pmei piemontefifdje Gremadiercom« 
vagnien dafelbf. 

2, Diedo. 29. Jufi 1747. „Volle la hnona sorte de’ Pirmuntesi che 
„ia mattinn ntenen alle ore sctie giunnero quattro hattaglioni Austrinci che 
„fecero due marchie forzate, senza de’ quali era perduto eertamente il posto.“ 


2) Rigjecourt an Utfeld. Turin, 2%. Iufi 1747. Si. 4. 





=) Plihefhulbigfte Erinnerungen. 3. Aug. 1747. St U. 
2) Bromne’s Bericht 28, Aug. 1717. St. A. 
=) Bromme's Beriht. Binadio, 9. Sepı. 1747. St A 
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’©) An Michecourt. 8. Aug. 1747. St. 4. „Le Comte de Browne seroit 
„iresblamable ... s'i) souffroit qu' on separht lem troupes Imperiales et qu'on 
„les mit dans la riviere de Genes comme dans un eul de sau“ 





*") Die Kaiferin an Browne. Bien, 7. Sept. 1747. 8. A. „So wollen 
„Wir anmit eruftfich, dafı du Gintünftig Unfere Auteit- uud Verordnungen 
„nach dem wehren Perftand mit jchulbigfter Grelaffenheit einfehen, Dich denen 
„felben in Deinen Vorgängen behörig fügen und mad, vorfindender Thunlichteit 
„Solche ins Wert fegen, inesnwegs aber mehr Unfere Vorfapiften mit ungejie: 
„menden eritiguen beantmorten Folleft.“ 

Richecourt an Ulfeld. Demontt, 16, Sept. 1747. Str A. 

Oetterr. milit. Zeitſchr. Jahrg. 1842. Vo. IV. 128, 

4%) Arrangements concertös par 8. M. arec M, le Général Browne. 
Eunes, 4. Oiober 1747. Beilage zu Richecourts Bericht vom 11. Oft. ©t. A 


+2) Richecourt am Ufer. Mailand, 7. und 10. Now. 1747. St. A 





Driginal Fam 
SITY OF WISCONSIN 


vau=o, Google 





Bwölftes Capitel. 


%) Das Original ift im St. 9. Ce ift für Defterreic von Battbuann, 
Ferdinand Harrach und Neifchech, für England von Sandwich, für Sarsinien 
von La Chabanne uuuitrzeichnen 

Bautthaun au den Kaifer. Trier, 9. Imi 1747. 8, A. 


®) Bartbyany an den Haifer Bei Maſirich, 8. Suni 1747. g. A. Der 
Scuadibericht Des Meltmarfhes ift geinfnlls vom 3. Fu und Defindee fie} 
im ®. 4, 


*) Der Herzog vom Cuunberland a Lord Cheſterfeid, Mahon. History 
of England II. 350. 


>) Battbyanı an den Kaifer, 14. September 1747. „D'ailleurs la place 

zent ponrine de tout ce que Ton peut sonhaiter humainement. La garnison 
1 N v E; 

„peut Etre rafraichie A chaque instant et il y a des trauppes plan que muffi- 

„santes pour faire sortie sur sortie et deloger ! ennemi de ses onvrages, mais 

„cent de quoy Nom ne veut point entendre parlor.* 








9) Defterr. mitit. Beitfehr. Faden. 1836, Bd. IV. 258-208. 
*) Siilers an den Prinzen Karl. 16. Seyibr. 14T. R. U. 
*) Ar den Kaier Andy, 19. Anguft 1747, 8. X. 


*) Batehgan)s Bericht vom 5. Otiober 1747. 8. A. „Nay trouvd los 
„choses dans une range confusion. Te pauvre vienx General Cronstrom 
„avoe ia mort sur les lerres, hay et detest& de tout le monde, möme du di- 
„puüt& des dtats M. van Harem, chucum des deux fnisnnt den dispontione 
„söparden, le Lieutenant ei Quart al Burmania, qui seul a 
„Vordlle Au Prine d’Orauge, faisant les siemes sur des idfes fort vastes 
„et pen soutenahles, les tronpes dispersies en petits detachemants et um taa 
„de lignos les unes sur les autres, les une faites par Cronatröm et Burmania, 
„les autres par M. van Harem et nos Gendrans.“ 
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Dreizehntes Capitel. 


Darum Heißt es auch in dem Entwurſe des Priedensvertrages zwiſchen 
Oenerreich amd Spanien: 

Article II, 8. M, MImporatrico .. ayant döclarö die lo commen- 
‚sement de In Nögoeiation qui a pröcddß le prösent traitd, qu' attachöo comme 
Elle est indissolablement A sen Allica, Elle ne sauroit #'eloigner le moins du 
monde Ia premibre des engagemens contractös avec Fux, et persistant pen- 
dant tout le temps, quo cette nögoeiat 
a constamment refusc de se pröter A quoi que ce soit qui tende au prejudice 
do 8. M. lo Roy de Sardaigne, A moins que pröalablement des preuves &qui- 
valentes ä uno certitude moralo no luy soiont produiten, que le dit Roy de 
Sardaigne etoit convenu avee la France de chasser In Maison d’ Autriche de 
toute UItalie, et que feu 8. M. Catholique ... ayant &te invitde Ay con- 
courir, avoit par non ref donnd lien h ce q 








ent surrenu ensulte. En 





consequenee de quoy om est convenu que non seulement ces preuves neroient 
produites aux Ministres de 8, M. Imperiale, mais communiquöes encore au 
Ministre nomm& per 8. M. Brit. pour traiter la reconeiliation et le concours 
mentionn dans |'Artiele pröcddent. 

Artiele IV. A ces conditions, et non autrement, d. M, 1’Imperatrice 
... consent A un etablisseniont en farcur du Serenissime Infant Don Philippe, 
tel neantmoins qu'oii &gard A N’ötat des chosen Aix par le traitd de Worms, 
non senlement Elle n'y perde rien, mais qu'Elle et Son Auguste Maison 7 
gagne plutöt. 


*) Maria Terefia an den König von Portugal, 16. Oltober, 1747. St. A. 





9) Inftruction für Kaunitz zum Aachner Congreffe. Wien, 19. De. 1747. 
Dt. A. „Nom vor erfolgten Dresdner Frieden, membiich von der Zeit an, als 
„808 Englifche Miniterium auf der fatalen Hamnoveriihen Konvention fo ſehe 
moerfeffen ware, hat Chur Sachfen die ausfähnung mit dem Haus Bourbon in 
Vorſchlag gebracht .... Mann fat fih auch suppositis supponendis umb ſo 
„weiiger darvon entfernt bezeuget, als die erfahrung leyder mehr danın zu viel 
„zu erfennen gegeben, daß obgleich der Gran Fraufreich nie zu trauen, oder daf 
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„ihr zu tramen fepe, von niemanden zu einiger zeit jemahlen behanbtet worden, 
„mithin hiervon die frag nie geweſen, micht il umd and) führohin mie ſeyn wird 
‚uod) feyn Tan, donnech ber König von Breufien als ein fir das Erkhaus noch 
ieit mehr gefährlicher Erbfeind ans der doppelten urfad, angefefen werben 
„aniffe, weifen einen theile er nah der fag feiner Länder, und bevorab nad) 
„rem unfhägbahren Berka des Derzogihumbs Schieften in dafs her der teut- 
„Shen Grbländer ſogleich einzudringen umd mit franzöftih- und Türfifcher bey- 
„bitffe dem Exghauß, ehe mann fit) deſſen werfieher, den letzien ſoh zu geben 
„bermag, umd anderen theils gegen ihn feines benflaut 
„Dächten zu geträften if, als welche bet noch mehreren ihme bem Erzhauf: zu- 
„Hoffenden unglüdsjällen, anftatı ſich umb defien emporbringung zu befüummern, 
„oieimmehe ihn König von Preuffen anfatt deefeiben dem Hans Bonbon ent- 
gegen zu fegen antragen Dörften.“ : 


+) Bericht des Nefidenten Hotendoz, St. Pereraburg, 8. Jän. 1746. St... 
5) Bericht des Refidenten Hehenhotz. 15. Jänner 1746, St. 4. 


*) Sähtoffer. Geſchihte des achyehnten Iahrpumderis. IV. Auft. Vd. Il. 
em. 

) Der Vertrag ih in framzöfifeher Heberfegung — das in Wien befindliche 
Driginal if im deurfeher Sprache — bei Martens Suppl. I. 272 abgedruct. Das 
Gteiche it ebemdalelbft mit dem vierten geheimen Separatattiel der Fall. Die 
übrigen dier geheimen Sepatatartifel, der Article secretissine, die Dedlaration 
und der abgefonberte Separatartifel fin? noch nirgends pubfigiet 


) Hermann. Geſchichte Rublande. V. 94. Gfrörer. Gefhihte des acht 
zehnten Japrpunderie. IIT. 417, Stengel hingegen, IV. 307 beurifeitt die Sache 
ganz richtig. 

9 803.8. am 24. Febr. 1746, „Unfere mepmung in ven darumbeu 
„keinestoege, den Frieden mir Breufen zu bresen.“ 


) Au Vretlact 5. März 1740. „Welchen alla zufolge zwar ganz uud 
„gar fein amfand if, deu wierbten articul fo wie er in anderjeifigen project 
„eintombt, bepzubehelten, dad mır alsdann, wann bie im hiefigen auffap ent- 
baftene und ben Breufffchen fiiedensbruch betreffende articut insbefondere aus 
Nedungen mb beygefüget werben, Und if der Renferin Mai. bey ber borfich- 
‚tigen art, wie dieſe fammentfifre articu! gejafier feind, ganz gleichgültig, ob 
fe dem Teactat felbten einverleibt oder zum Teil in Separatarticul ver- 
wawbiet weıben wollen.” 


) Der abgefonderte Artitel enthält die Beimmung, dafs auch der 
deurfeje Raifer zum Beitrite zu dem Wertrage übergaupt, fo wie zu dem exften 
aeheimen Separatartifel insbefomdere eingeladen werde und Maria Tyerefin fid) 
im &inne desfeben bei ihm augelegentfich verwende. 


























2) Bon diefem Tage ift der Vertrag datirt. Die Unterzeichnung felbit 
und die Auswecefung der Arkaden fand erft am 27. Mai in Koufantinopet 
Matt. Pentiers Bericht an die Kaiferin vom 30. Mat 1747. St. U. 
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38) „Ne m'accordorez- vous done pas la paix,“ fante ihm der König, 
„je ne fais la guerre que pour cela et ne cherche rien pour moi.“ Batıhyant's 
Bericht vom 8. Juli 1747. 


2) Am 17. Qui 1747. Die Vollmacht benand in einen eigenhändigen 
Schreiben der Raiferin, weldjes lautete: „Comte Batthyany. Je vous authorise 
„par les prosentes ligncs, Ccriten de ma propre main, de traitter et signer la 
„paix avec le Roy T. C. et ses Allies. Le pleinpouvoir formel vous sera 
„envoyd au plutöt possille, ne vonlant en aucune maniöre retarder un ouvrage 
yai aalutsire, et dtant bien-aine que lea afhiren so traittent par lo Comte de 
„Saxe que entime beaueoup-® . . + 


35) Artielon Pröliminairos. Beilage jur Iuftruction Batthuany's. 
36) Inftenetion für Barehyanı, 

*) Wagners Vericht vom 10. November 1747. St. A 

**) Infenction für Raıcniß. 

’*) Wooners Vericht vom 27. Ottober 1747. Si. &. 

29) An Wasner. 26. Nov. IHT. &, U 

21) Mürfeitung des Grafen Canal vom 97. Nov. 1747. ©r. H. 





22) Gerver del Mio. 1. 180. Baumgarten 778. 


=) Kaumitz an Mtfeld. Machen, 10. November 1748. St. U. „I. de Sotto 
„Major, qwi est honette homme au possible.“ 


#4) Bericht des Giaſen Kann. Aachen, 20. April 1718 St 
*) Blaffan. V. 391. 





*) Kaunmitz am Utſeld. 90. Juni 1748. St. A. „M. de St. Severin ent 
„un homme sur les propos Au quel on me peut faire aucnn compte. C'est 
„une quintenseneo de fnunses italiennen fruncisden; sans tra portant soreier. 
„Car quand il est de In moindre chose, sur Inquelle sen instructions, 
quꝰ il regarde comme som catecl 
„ne sait et m’ose plus prendre son parti.* 











me, me hui paroissent pas bien elaires, il 


*) Die Inftrnetion, vom 19. Dezember 1747 datirt, von Maria Tperefia, 
Ufelb and Bartenftein unterjeichuer, befindet ſich im St. X. Sie ift 21 Boliobogen 
kart und Hat 104 Beilagen, Hiezu fomntt noch eine Nachtrageinſttuctiou vorm 
29. Dec, welche zei Foliobogen umfaßt und act Beilagen zählt. 


) Wadners Bericht, 22, Dezbr. 1747. St. A. 
) Mario Thertſin au dieiſchach 28, Rev, 1747, St 9 


>) Der Prinz von Orauien an Batthyan. Haag, 4. Januer 1748. 
„ay rogn un avis trop important hier au soir por ne pas me hator d’en 
„donner on eonfidence communication AV. Eu, quoygue je ne doute pas, 
„que le Comte de Bornes, qui em a &t£ instruit, en informera certainement 
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„VE. Cost que le Roy de Prusse, qui par le prompt rappel an Marechal 
„Schwerin n d&jA donnd A comeitre qu’il rouleit quelgue dessein dans son 
„esprit, a resolu A’attaquer de nouveau 1’ Imperatrice-Reine, et de marcher 
„sur Vienne, Tandis qu'il fera cette bello manoeuvre et cette diversion, il 
ma envoy& aux Frangeis un projat d’attaquer Maestricht independamment de 
„co que M. de Saxo pourroit ou vondroit entreprendre sur In Zöelande. 
„Lavis vient de main sure, et le Comte de Bernes, de Gronsfeld et Ie Mi- 
„uistre de Russie on ont eonförd ensemble. Cecy nous obligera do donner 
„beaucoup d’attention pour les bords de In Meuse® 4... Boichann berichtet 
Hieriiber aus Berviere vom 11. Jänmer: „Was vor eine opmverheffte nachricht mir 
„bon dein Prinzen von Oranien zugefonmen, werden €. K. K. M aus der... 
Nebentage .. zu enmehmen geruben. Der inhalt defien ſcheiut in ein wie dem 
„anderen, das iſt ſoweht wegen des hierendig feindlichen gegen Miaftticht, al 
wegen des abfcheulic) und elofen Vorhabens des Königs in Prenfen umb fo 
„glaublicher zu fern, als zu ausführumg des erfteven nicht mr zu Namar alle 
rorbereitungen angelehret werden, fenden auch Meines erachtens ganz natürlich 
, das Franfreich Uns in der zeit allhier zu beichäftigen ſu hen wird, da Preußen 
„sein fchändtiches dessein gegen E. 8 8. M. teutiche Erblande auszuführen vor 
„hat; Ichteres aber nämlich jebtbefagt fiebbrüihiges Vorhaben des Königs in 
„Preußen betärctet fid) zugleich) dad), daß dem Berlant mac alle in Anden 
„und dafigen gegenden auf Werbung gejtandene Vrenfiſche officiers wiirdlich abbe 
nfen werden.“ 














) „J’autorise Io Comtn de Loos, Ambassadenr de $. M. le Roy de 
„Pologne, Flsetenr de Saxe A In Conr de 8. M. T. C. de conehre et sigmer 
„en mon nom tant les art. preli 
„seits, qui ce anjourdiny ont &i& ra frere, Ministre plönip- en dit 
„Roy de Pologne, Electeur de Saxe A ma Conr Imperiale, et purafös par 
or de Com Te Comte A’ Ulfeld A Vie 
„Marle Therise.“ 










15 art. soparis et acerets y 








»=) Die Vrifiminerartifel bilden eine Beilage der Deveſche an Ruumis 
vom 16. Febrmar 1748. Dt. W 


* Antielo ⸗opars et anorot. 





Quoygne 8a Majestö 'Imperätrice, Reine de Hongtie et de Boheme 
soit trüs oloignde d’onfreindre le Traitö de Paix de Dreade, en ons que Sa 
Majest# le Roi de Prusse #’y tienne exactement; neantmoins Hl a «LE conv 





Get article separ& rostera secret, et aura In meme force, comme s'il eioit 
inserd mot ä mot aux Artieles Preliminaires d’aujonrdhuy, sera pareillement 
ratißiö et change en meme temps 


En foy de quoy et 
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E Article separd trös acoret. 
Quoyaue tout le contenn des Articles Pröliminaires, eonelus aufonrdhuy 
entre 8. M. P’Imperatrice, Reine de Hongrie et de Bohemo, ot 8. M. T. 
alt A rester tes neeret. Co pourroit arriver des en, ol 
il seroit A propos, de ne pas en faire un nystore, pour dissiper los omhragen 
gue les Allita de Nun on Mantre Contractant pourreient en comeavoi 
cependant ne peut ni ne doit s6 faire jamnis sans Tour consentemer 
prötalable; II a et6 tronvd bon, de regler par un Article separd sous le scenu 
din meme secret impenetrable, ce quiil conviendra de faire, pour porter 
Aautant plus aiemmant ot plus promptement Ion autres Prissances, impligndon 
dans In prösente guerre, A me eomformer pleinement aux intentions salı 
es de Leurs Majestes Imperlale et Tr&sGhretienne, Pour cet eifet Ellex 
‚nt convenles de presser N'ouverture des Confereners d'Aix la Chapelle, 
d’y faire chacnne des demander relativer A ce qui a etd traittö prenlablement 
entre Ellen, ct par aprös de se declarer chacune dans sa repunse conform 
ment A la tenenr des Articles Preliminaires. De quoy tant 8 M. 1’ Impert- 
triee Reine de Hongrie et de Boheme, que 8. M. T. C. se declarera ens 
menor ea espritn de laura 










































contente: ee qui ne pourra pas manquer d 
Altide vespvetifs aux memes fins, que les hauts Contractanis se sont propn- 
ses. Et comme en tut cas Änopind du contiaire leur contradietion ne seroit 
unement fondde; Ios deux hants Contractants se tiendront ee non obstant 
roxoenblement A In susdite tencur des Antielen Proliminiren, par le moyen 
desquels la paix et union seroit pleinement retablie entre Ellen, et leurs 
heritiers et suecesscum. 

Cot Artiele demenrora h jamais tröscareret, ot karn zafifit om mene 
tems que les Artieleo Preliminaires, et 1’ Instrument de Ratifcation echange 
de In meme maniere, 

En for de quoy ete. 


2%) Shavies de Corraine Come D’Armagnae am Marin Tperefia. Paris, 
17. Febr. 1748. St. X. .an’il tronvera des gens tre-disponis Ani parler 
„de bonne foi et sans röserve.“ 

**) Kauniy an Mifeld. Schtoß Meiberg, 24. gelt. 1748. Ct. A „C'est 
„un ehef d’ oeuvre sclon moi que eet ouvrage; il me seroit impossible d'y 
„souter on d’en retrancher un mot. 


°) Die franzöffche Erklärung bilder eine Leilage zu der Depeiche am 
Rıunig vom 2A. März 1748. ©t. A 


) Kauunitz au Maria Therefin. Aachen, 2. Mär 1748. „So viel mm die 
„errwehnte Seffmuung des Mitord Sondwich anbetifit, fo traget nunmehr. ber Eng- 
„ifche Hof Fein weiteres Vedenten, feine Abfichren, wie das ganze Frriedensge 
mi päft einzurichten und fortzufegen jeye, mit Maren und deutlichen Worten dahin 
„onszudruden, daB der Bormſer Tractat zwar in Anfchung des Königs von 
„Sardinien bey feiner volen Kraft verbleiben, Hingegen alles basjenige, w 
nfih darinnen zum Bortheit €. KK. M. ausgedrudt und reciprocc 
„befindet, fejon zum voraus und ehe noch einftens wegen der Übrigen Friedens 
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„bebinguuffen bie nähere Abrede genommen, als unberbinblich amerfennei und 
gäntlich aufgehoben werde.“ 

9) Maria Tperefin an Kamnig. Wien, den 24. März 174%. „Rimmer und 
‚nrimmermehe werden Wir zum erfien jum Abbeudh Unferer Bandesgenoffen iu 
„etwas ns einlaffen. Ware es aber ſach daß Du chioas im Händen hätteft, wor 
„Dutch ihrerfeits ein ſolchet Worfaz zu enveifen ftände, So hätteft Du folhenfalls, 
„ehender aber wicht, zu erkennen zum geben, daß Du über dem Berfangen wegen 
„Zavoyen nähere Beraltungebefeple durch engenen Courier eiupoplen woltet. 
„Dan ob Wir gleich ſolchergeſtalten der gefahr Uns ausfezen, daß auf Unfere 
minfofterr andere Uns vorfommen, Co wollen Wir doch lieber diefe gejahe 
„anffeny ats im wminbeften Gefcufvigt werden zu lonnen, gegen trauen ud 
„glauben gejandtet zu Haben,“ 


) Sagt ja don) jerbft Stengel, der Geſchichtſhreider Breußens, von 
Marin Therefia „dah diefe hohe Frau mit ührer Chrenpaftigleit allein unter den 
„euvopäifen Fürfien Aand.” IV. 281. 

+) Mario Therefia am Kaumig. Wien, 9. April 1748. St. A. „Umb alfo 
„iur ſachen weder zu viel noch zu wenig zu chun, fo Haben Wir einen ſolchen 
„mitteftveg einzufchlagen Uns entfchlofien, wordurch Frautreich im feinen Ber- 
„fangen willfahret, Uns Hingegen der mebft demfeiben anerboihene mugen ent- 
„zogen, das ift dem König don Sardinien für die Zeit, als er das Herzogihumb 
„Savoyen zu entbehren Hätte, Parma und icenza, m. b. unter den nemb- 
„lügen bedinguuffen als ſie dem Jufanten geiitmet waren, zugetheilet würden.” 

+) Sardinifdje Deptſche an den Orafeıı de la Ehauanne. 27. April 1748. 
Bei Carutti. IL 39. 








Aruetb, Maria Tierefie. BD. I 3 
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3) Am 20, Dezember 1747 wurde hierüber in St. Vetereburg ein neuer 
Vertrag zwiſchen Rufland und England unterzeihnet, defien Wichtigfeit haupt 
fächlich darin belebt, da in feinem geheimen Ariel die Truppenbitie näher 
begeidpnet wurde, welche Nuhland zu leiften hätte, wenn die Staaten der Kaite- 
tin ober des Königs von Eugland von Seite des Könige von Freufen aunveder 
unmittelbar oder durdh Hülfeleitung am einen ihrer feinde angegriffen würden. 
Vretiads Berichte vom 23. und M. Dezember 1747. St. A. 


Bretlads Beriht. St. Peteroburg, 7. December 1747. „Bon denen 
mGenerafen en Chef ſeynd deren vier, als Yewaschom, Nomanzerv, Buturlin und 
„Sottitow, deren die Erfieru zwey ſchon ſehr alt und kräanttich, alle vier aber, 
„die wahrheit zu geitehen, micht eine mediocre AFühigfeit zu commandiren ber 
„fen. Der Nepnin, fo dab Häliscorps hinaus fühtet, iſt unter allen noch der 
„beft und geichieflichfte, dahtro Ihme and das Eomaude über biefes Corps ge» 
„geben worden. Es befindet fih) zwar des unglidlichen Oerzogs don Curland 
er, Nahmens von Bismard albier, welden man ohmläugit ans dem 
fo Ihm auch mit betrofen, zuriid berufen hat. Diefer num ift mnftreittig 
„der capabtefte von allen die Hier ſeynd, da aber derfelbe ein Preuffifher un 
„tertban, fo hat man Ahme . . das hinaus macchirende Hütscows nicht an“ 
„vertrauen können“ . 2...» 











*) In einem Schreiben an Ufeld aus Turin vom 5. Auguſt 1743 macht 
Kaunity den Vorfhlag, dem Herzoge von Enmberland „auf Fraufceichs Rofien 
„ein angenehmes Pflafter anf feine empfangene Ehremiwinde zu tegen.” 


Waener. 1. und 15. Aug. 17T. St A 








5) Batihyany an den Kaifer. Ruremonde, 11. Mai 1748. 8. „1 
nmositd et In halne entre Jo Disc et Je Priuco d’Orange ne va qu'en angmen- 
„tant; il ost A um point qu’ilm'y a presque pls dis menagement.“ 











er Conrrier si om veut sauver 
mal a propos. Los 
pont pas dire comme dn tanz 


eompte que ceoy sera Te de 
Pl n des honets gons, sans los 
ni la Haye vont du mal en pive ct 1 









iron 








WISCONSIN 





» Google 





— A— 


„du P, Eugene et Marlebroug: „nfelix concordia Dueum.““ Je suis perauade 
„que les Frangois le seawent puisqu’ on le senit A Berlin, mais je me flatte 
„toujours que le Roi de France veut la paix“ .. . 





H Au Raumig. 23. April 1748. „Jo ne vondrois pas entre A la place 
„de Pusieux et avoire sur ma conseience tous ceux qui vont estre dä 
„Mastrieh et en Italie, ayant le moyen en main de faire In paix en un coup 
„de plume.* 


*) Batthyamy an den Keiſer. 27. April 1749. 8 4. „La gamison de 
„Mastricht so defend jusqu’ & prösent avce infiniment de valcur ct les Frangots 
„sentent la diference qu’il y a quand ils ont A faire A nos troupen.“ 


de ‚aine Vous nous annon- 
„eer&s notre sort, cela ne pouvant gubre plus trainer en longueur. La France 
„ale choix are qui elle vent eonelure, et il est certain que mos Allies #'y 
„pron 


3 


te que dans le courant de la 








ont de fagom qu’ils vous gatent In nögociation de fond cn comble.* 


19) 4. Mai 1748. ©t. M „je eompte que vous pourids estre asudı 
„hewreux de regaler 1’ Imperatrice de la paix pour son jour de naissauce.“ 


') Robinfous Depeiche vom 1, Mei 1748 am den erjog won Neweaßle. 

Bei Core. IL 358. 304. Wei Raumer, 225. 226, Wfeld fhreibt dieruber am 
27. April 1748 an Kauni. „Hier Robinson resut son Courrier avec copie d'une 
„depccho du 12:qu' on avoit onvoydo k Sandwyck. C'ost une deelaration qu'il 
efrut 1a paix A tout prix, et une espeee de manifeste ponr quoy on 
„X y voyoit obligd. Apres m’ avoire prevemm il est allö encor hier Alan 
ei a durd une heurc. A ce qu'Elle nous a dit 












„anjourdbuy, Eile Ya 
„se sedisoient A Dalliance A faire apres la pain avec 1’ Espagne, le Roy de 
„Prusse et le Roy de Sardaigue, alliance formidahle contre la France... . 
„Robinson a voula attondrir I’ Imperatrieo comme il a fait autrofois loraqu' il 
„N ägissoit de faire la paix avec le Roy de Prusse, mais Ells Iui a dit 
„pour la troisiöme fois elle ne se laissoit plus ny attendrir ny tromper.“ 

+2) An Lifeld. Wachen, 20. April 1748. „En attendant j' ajouteral seu- 
„lement pour son information, que d'un eötd non seulement la ndgot 
„n'est point rompue, mais que Ton me tmoigne ınöme de 1’ ompressement 
„pour une heureuse conelusion.“ 


ion remboursö, puisque tous los motifs do Robinson 












*2) Kaurig an Maria Therefin. Aachen, 3. Mai 1748. „Ob id mn ſchen 
„niernapten auf die frangöfche Aufeichtigteit ein [ondertiches Berseamen gejeget, 
fe muß ich doch in aller Unterthänigteit befenuen, daß mir die bemerkte äufe- 
„rungen mehr wahr als falfch vorgefiellet Gabe, weilen folche mit bem frangöfchen 
mÖntereffe und der Abſicht auf Savoyen übereinzutommen gefienen-“ 

*4) Kauni an Maria Tperefia. Aachen, 30. April 1748, St. X. Hienad 
find au) die inigen Angaben in Sope’» Memolrn of Aenry Pelham, II, 416 
berichtigen. 

**) Voriger Bericht. 

a0 
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39) Unter den vohrmtinöfen Hetenftöhen, die fidh anf den Nadner Frieden 
beziehen, verwahrt das faif. Stostearchiv auch ein in frangöfifcher Sprache ab- 
gefahtes Dauufeript, welches ven Titel führt: Histoire de la paix d’Aix In 
Chapelle du 18. Octobre 1748. Es ift 462 Foliofeiten larf und enthält auss 
fügeliche Auszüge aus der Corzefpondenz zwifcen Puyficug ud Saint-Sevreiin. 
Die Genauigteit derfeiben wird Durch igre Nebereinfimmung mit den bei Flaflan 
vorfommenden Stellen fattfam enwiefen, Auf dem Umfhlage bes Danuferiptes 
fiehen bie Worte: „Waprs Tetiquotte sur lo carton par M. lo baron de Bad. 
Georg von Bars wurde im Jahre 1755 zum öfterreichifäpen Gefandtfejafis- 
fecretäc in Paris ermaunt. Im Jahre 1777 in den Freihercnftand erhoben, tar 
er 1783 als Botjchaftsrath in Veris. 

Diefem Monuferipte zufolge fajrieb am 21. April 1748 Puyfiany an Saint- 
Severin: „Le nouveau projet de traitd prelhninaire qui vous a &t6 commu- 
«niqu6 par lo Comte de Kaunits, peut ötre adoptö ä certains &gards, mais 
„il renferme des stipulations qui demandent den issements et des 

















„modifcations.* 

*) Punfiew an Saint:Severin. 2. Mai 1748, 
„sont offerts, sont plus stduients quo cos de 7 
„pouvoit Anir avec Londres, il y aurolt moins d’embarras, plus de süret? et 
„de eilöritd.* 

) Kaunik, 3. Mai 1748. St. A. „Od mun ſchon des Grafen Saint: Severin 
alſches und unanfiändiges Betragen mid biß in die Seele gejhmerget, .  - 
„10 habe doch meine Empfindlichteit überwinden und mich . . zu ihm ver- 
„fügen wollen“ . . . 

?%) Maria Tperefia an Kauni. Wien, 14. Mai 1748. St A. 

20) Mbgede. bei Adeluag. VL Beil, VI. 

>) Kunnig am Maria Thereſia Aachen, 6. Mai 1748. ©. A 

23) Boriger Bericht. 


=) Erflärung des Grafen Kaunit vom 23. Mai 1748. In deutfcher 
ucbaſchung abgedrudt bei Adelung. VL. Beil. VII, 


es articles qui vons 
igloterro, mais ei on 








#4) Buy: an Saint- Severin. 5. Mai 1748. „L’Espagno n'a pris 
les armen que pour se delivrer de cette sujettion. ENNe vouloit rendre cc 
„commerce commun & toutes les mations. Elle tronve qu'il est dur ct hani- 
„Iant de se voir forc# de suhir une telle condition.* 


) König Ferdinand VI fügte feinem Schreiben vom 12. Mai am den 
König von Frantrei die Worte bei: „Je ne crois pas devoir souffrir du mal 
„pour avoir &td fdtle AT’ allianeo de V. M. et son ami constant, Je 1 attends 
„de som amitik, de son honnenr et de ce qu’Elle m’a &erit,“ 











”) Seint-Sewveriu an Puyfienz. Aachen, 27. Mai 1746. „M. de Kaunitz 
„d'un ton sec et aigre ui repondit qu’il accoptoit purement et simplement 
„comme il le voyoit par son aceossiom, ot qne ai elle ne ni convanoit paa, 
min’ avoit qu'äne pas In seceroir.“ 
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9) In der Depeſche vom 14. Mai 1748. St. A 

2%) Puyfienz nennt in feinem Schreiben vom 28. Mat an & 
die öferreichifhe Erflärung vom 29, „In plus captieuse piece qui soit 
„sortie de la bontique de M. de Bartenstein® . ... 


— 


Severin 








=) „Deren fortfegung Uns mit der natur eines jeden fillftands und dem 
„Chriftentfumb nicht wohl vereinbarlich fähiene“ . . - 


=) Saint Severin an Puyſienr 1. Mai 1748. „Co que je tronve de 
„meilleur dans cette aflairs, ost que de longtems Ia Cour do Vienne et lo 
„Roi de Sardaigne u’ onblieront Io tor que les puissanees maritines leur 
„Jonent.“ .. Und König Friedrich von Preufien ſchrieb hierüber am 18, Mai 1748 
an feinen Gefandten Poderwils in Wien: „Au roste jo vons que vons vous 
„donnies ons les mourements possihles pour pouvoir m’informer des aran- 
„gements ulterienrs de la Cour de Vienne, ot s'il se pourroit qu'elle congät 
„de Yaigrenr contre l’Angleterro str co quo cette dermih de 
„difienlte de In traiter ansen en bagatelle pour nögliger sa eonenrrenee A In 
„signature des präliminaires.® . . 











a point 





*) 27. Mai. „je erois quo ce qui pout ardver de mienz €’ est qu' entre 
„les Cours de Londres, de Vienne ct de Turin Tes choses s’embrouillent 
„tonjonrs de plus on plus# 

#) 6. Mal. „Voilk la Franeo presgu' au bont de son grand dessein 
„wur Yahaissement de Ia Maison d’Antriche. I faut aprösont travailler A 
„ech de I Angleterre pour m’ avolr plus de puissancen 4 craindre.“ 

#9) Prhſteur an Saint- Severin. 29. Mai II. „Plus je rildchis aur 
„votre ouvrage, plus Je lapprouve ehaque jour; chaque instant me ddeouvre 


„des nouveautös qui me donnent de la tranquillit&. Uniquernent attentif A 
wer Ia contenance de nos ennemi, at junqu’ ä Ioura moindres dämar- 

















„ches, je rois d&jü de la comfusion et de Tembarras parmi eux.“ 


=) Kounit- Aachen, 26. Mai 1748, St. A. 


3%) Depefhe Karl Emanuels am ben Grafen de In Chadaune, 20. Mai 
1748. Bei Earutti. IL 42. 


) Saint Severin an Punfieuz- 26, Juni 1748. 
3) Kaunitz om Maria Therefia. Aachen, 30. Juni 1748. St. A. 
+) Maria Therefia an Raunig. 7. Zuli 1748. St. A 


®) Artieulus separatus et seerotus. Saera Regia Christiani 
aima Majestas declarat, se per Articulum VII Praelininarium 30 Aprilis die 
hufus anni subseriptorum contradictae ex parte Caen. Reg. Majestatis validitati 
cessionum ab eadem anne 1743 Sardinian Regi faetarım nee quiequam de- 
mere, nee quiequam addere volnisse, ner proinde pacem et amieitiam hodierna 
die cum Sacra Cacs, Rog. Majestate oonolusam ullatenus interruptum iri, ai 
essa. loca Vindicare rursus velit modo fat Sacra Caes, Regiague Majestas. 
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Artieuln 





separatn 





et neere 





Cum wmaxima Silesine Duca- 
is pacis a Borussine Roge 
sua ex parte optima file adimplere Saerae 


tus para et Glacensis Comitatus vigore Dresden 
possileantur, haneque pacen 
exposcant, ut omnibus et singrulis eju 
fide a praefato Borussise Rege, uti speratur 
Christianierima Majestas deelarat, non aliter quam hoc a 
era se mtelligi, quze Artieulo Pracliminarlum XX ontinentur, ae proinde 
non minns a se sponsionem eonitionum, sub quihis possessio masimne Sile- 
siao Duentus partis et Glacensis Comitatus in snepe memaratum Barı 
Regem, qui in illas plene consensit, ot ad casdem adimplendas se una ob- 
strinxit, translata fuit, qnam possessionis harım ditionum, quo fieri potest 
meliore et frmiore modo suscipl. 


+) Kaunit. Machen, 26. Juli und 10, Auguſt 1748. St. A. 
*) An Kaunitz. Win, 25. uf 1748, St, 4 


2) Ufern an aunib. 90. duni 1748, „rows ne swauries eroire ve que 
„nous avons & senffrir de limpatianee de I Imperatrice qui vondroit ravoire 
„ses tronppen A’ abord ponr eomencer les epargnes et le sisteme de Hangwitz, 
tout comme si cela dependoit de nous si la Franee ne veut pas eracner 
„les Pais Bas et se contenter de garder en gage les places d’Ostende et de 
„Nienport. L’Imperatriee m’a cerit de Mannerstorf tout comme si nous 
„nous lsissorions dupper par les complimants de St. Severin. L/ Emperenr 
„en echange com 













Nine Sacra Regin 
aan int 





igondn one 























it touten Ten consequenees si mans reürions les trouppes 
„irop töt, quoygu’ä la longue je vous avoue qu'il fandra bien les retirer 
„fauto de pouvoir les faire aubsister.“ 

Uffeld an Keumig. 17. Iuli „Co qui me fait le pls de peine €’ est 
„ie voire 1 impatianee de T Imperatrice de voine revenir les tronppes, de peur 
„ans leur rotard ne derange le sisteme de Hauguexitz, ee qui de tems en 
stems In fait donnor dank des terrihles impationeos. et pro 
„d'idees par exemple de denner carte blanche aux Anglois die megoeier pour 
„nons le tout dans Desperance d’accelerer par li la comelusion et le retonr 
der konppek 

*) Cort. Memoirs of Polham. II. 452. 

4) Waener, Hannover, 25. Anguft 1748, St A. 

+) Saint-Severin fagt von ihm in feinem Schreiben an Puyfien vom 

„Ta tont le raugue que Non reprache arıl 








touttun aortos 














t aux 
il est sujet A boire „. et par densus Io march& aceoutumd & parler 
„A Vienne d’un ton imperatit.t .. 
3) Uffeld an Samnig. 17. Juli 171%, „hier ſehet er alle tag daß er auf 
„gediener Hat“ 
2) Utfeld an Raunik. 4 September ITIR. „Jan 


„gödie plus mal quo eelwieyz mesme 1 Imperatri 
„la dose.“ 
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) Marie Thereſta an Roumi 
#2) Abgerrudt bei Melung. VI. Seit. XVI. 


31. Auguft 1748, St. 4, 





5%) Pupfieuz on Saint-Severin. 30. Huguft 1718. „om pourroit proposer 
„par la suite d’ötablir I Infant soit dans le duch® de Luxembourg, soit dans 
‚la partie du Hainault que nous devons rendre, On abandonneroit en echange 
„A la Reine de Hongrie les Etats de Parme, Plaisance et Guastalle. ... - 
„Nous öyiterons par ja Vembarras de soutenir un Priner mal allermi A chaque 
„iustant pour un si modiqus ohjet. On sauyeroit aussi Ia atipulation pour 
„Vordre de succession au Royaume de Naples, qui de quelque maniere qu' Elle 
„aoit libellde, sera tonjoure aujotto aux plus gennds inconviniens. Le Roi 
„mettroit Madame plus decemment, plus en suret& et plus pr&s de Ini. Lors 
„que 1e Roi de Pologue, beau pöre de $. M. viendroit A manquer, le Roi feroit 
„A Mae aa fille ot A son gendre le meme Etat qu'a le Roi de Pologne, mais 
faudroit alors que le Comt6 de Hainault ou le Duch& de Luxembourg fus- 
„sent röunis A la Couronne, 11 semble que ce merifice fait par Ie Roi et 
seroit de habilet® du Ministre de donner aux yenx de I’ Europe 
„encore plus d’ötendue qu'il n'en auroit röellement, devroit fermer In bouche, 
„a N’Espagne, exciter Padmiration du public et ötre fort ngröable A la Conr 
„de Vienne“ Vol aud) Flaflan. V. di. 


>) Kaunig au Maria Thereſia. 19, Sepiember 1748. ©t. U. 
) Kaunitz. 30. Augufi 1748, Si. X. 




















) Maria Thertſia an Naunit. 9 September 1748, ©, 4 


#4) Mario Theteſia an Wasner. H. Auguſt 1748. St. A. „Doc tragen 
„wir fein Bebeuken, nochmahlen zu witberhoklen, daR wie Wir einerleits nicht 
„verlangen, daß die Ungültigkeit derer Geffionen des Wormſer Tractars für Uns 
‚im Definitivtraetat entfhieden werde, alfo Hingegen auch andererſeits Wir 
mderen gultigteit ausdructich zu ertennen oder von dem begegren der garantie 
des gangen Deefdner Friedens, wormit fogar Preuffen zufrieden zu ſeyn 
„fhriftich ertläret hat, abzufchen nie zu vermögen feyu werden.“ 


55, Maria Thereſia an Kanmig. 21. September 1743. St. W. „Und wie: 
zumahlen Wir une mun und nimmermehr an einige der ſachen weſenheit nicht 
fcäntende jormalität Teineswege binden, als feind Wir umabbrüichig der Uns 
„alleinig zufchenden und endererfeits nicht widerſprochenen Sonverainität for 
„gar uhrbieig, nicht nur obgedachtes jus pracsidij md alſobaldigen genuß in 
„aufehung derer Barriereplazen, fo noch Betungen ſeind, auff das bündigfte 
werfeunen, ſondern aud) zu gefatten, daß wnabbrächig, wie obgemeldet, 
„Unferer Souverainität diefeibe fogleih; bey der Räumung von der republic 
„Zrouppen bejezet werden mögen. Ja darmit auch derer gefhleiffter Barriere 
„Bögen halber fein Verzug fid) ergeben möge, fo hätteft Da auff den Fall, daf 
„es hierauff anfüme, umbevenftich zu erHlären, dafı Wir auch in anfehung derer- 
„feiben obgedachtes jus praesiähj, jobLald fie wieder auferbauı feyu würden, von 
„nun an im Voraus zu erfenmen nicht entgegem wären.“ 
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52) Marin Thereſia an Kaunitz 9. September 1748. St, 1. 


*) Marin Terefin an Konnit. Wien, 2. September 1718. St. 1. 
mBierdiems if der Meiicnl, Schlefien und Glaz betreffend, fo wie er im dem 
„von bir unter dem 21. Nugufi eingefeheten project des Franzöffeien Hoffs 
„eintombt, don dem 20, Prüfimirar-Artieut nicht unterfejieden. Da wir vun 
„Diefen, dem 20. Prüfiminar-Artieml dem Pefinitivtraetat wort für wort cine 
oerleiben zu faffen Uns verlängft amerbotjen, fo fam auch hierbey umb fo 
„weniger ein anftand fen, als die wörter: „ainsi que ce Prince les possede 
„amjourdhug,‘ ned ihrem nattligem Verſtend gar füglic) auff bie garantie 
„des gangen Dresduer Friedens ansgedeutet werben Finnen, wenighens Unferer 
„befuguus, auf der garantie des ganzen Dresdner Ariedens fortäin zu be+ 
„Refen, andurh fein abbeuch beichieher. Und obnohlen der König von Breufen 
„ich anfangs bey Prantreith dahin angewendet, umb der garantie der Fragıma 
„tifchen Sanetion überhoben zu werden, fo gaben doch deffen Ipärhere fehreiben 
„am Graffen Podewils zu erleuuen, dah nachdeme befagt fein vetfuch feuhtlos 
„abgefoffen, er zur übernahm fothaner garantie zwar fid) einverfichen, wegen 
„ber erfüülung aber wenig befünumeru werde. Beh welder der ſachen bewandnus 
„alfo und da es derzeit mmb jestgedachte erfüllung nicht zu Ham if, Wir nicht 
„wohl abnehmen Hnnen, daß der die garantie von Schfeften und Clay be 
„trefjeude articn den jchluß des Definitivicactets im mindefen folte aufhalten 
„Lnen.“ König Feicbriche Anfamung fieriber gehe aus feinem Schreiben 
an Podewits, feinen Gefandten iu Wien, vom 24. Augaft 1748 deutlich er 
vor, worin es beißt: „affaire de la garantie de "Empire de la 8; 
ect de mare que je zy pourral au 
ment, prineipnlement par In raison que la France a en assen de 
„hasscase de permettro ot Angröor des eonditione dans le traitd de paix de- 
niit qui ‚der A ce trait dont la garantie de la Pragma- 
„üqne fait partie“ Maria Tpevefin aber fGrich noc) am 22. November 174% 
au Kannig, daf fie auf die Garantie der pragmatifchen Sauctien durch den 
König von Preußen keinen Werıh lege „abfondertich da Wir im voraus ver 
„täfstich wiffen, daß fie fogar auch, wan fie ertheitet werden fokte, wicht nut fir 
„Th, ergebenden fall ohne aller gebeylichen wärdung zu verbfeiben, fondern 
‚logar ach ben König vom WFerufieu cbenfomenig als die torhin von feinen 
„Batterm gu pweien Mablen geleifete garantie von widrigen unteruehungen 
„abhalten würde.“ 
39) An Kaunitz. 21, September 1748, ©. U. 


3) Au Kai. 5. Dftober 17ER. St. A. „umb dor ganzen welt in die 
„augen fallen zu machen, daß Mir an einem fo ſchtechten, mangelafiteı, gleid) 
„denen Prötiminazien mouftruofer ud in manchen fiucten 100) ärgere werd 
einen antheil als noihgedeiungen mehmeten.” 

* Keith au ben Herzog von Neweafte. 10. September 1748, Bei 
Core. IT. 356, 

°) Kari am Wfeld. Haben, 1. Anguft 1748. St. 4 „M. Kith, qui 
va relevor M. Kohiuson, est jei depuis 24 heures et part aprds demain pour 
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„ro rendro & Hamnovre et de 1A 4 Vienne, TI me paroit un homme Aoue ct 
„sense, et me protesto un Attachement tröt-vif aux intöröis de 8. M. U Impö- 
Sratriee, TI a0 rencontre möme qu’il est son sujet, &tant nd & Ypres d'un 
mpöre qui m du, jo orois, Gouverneur de cette place. II ost de Ia maison 
„du Gönöral Kit qui a servi en Russie, et de Milord Mardchal.“ 





>) Reith om den Herzog von Navcafle. 6. November 1748. Bei Cor. 
11. 358. Utfetd fchreibt hierüber am 9. Rovember an Raunig: „Je Iui ai done 
„par reponee qu'en ayant fait rapport ALL. MM. ils avoient trouv que 
„nos portes etoient encore trop zocenten ot la playo des proliminniren fnite 
„A nos döpens trop fraiche pour qu'il leur conyint de recovoir un compli- 
„ment do felieitation pendant qu'un de condelfance conviendroit par pıd- 
„froneo, J ai cherchd A lui dorer In pillulo de mon mieux. En offot nous 
„avons eru fey que la rue &tolt de nous Tacher co compliment de gratulation 
„pour powvoir s’on vanter dans Ia suitte, vü.qw'ils voudroient bien pouvoire 
„dire au Parlement que nons sommen comtents ds ce qui a’ont fait.“ 


®=) Abgedr, bei Adeluug. VI. Beil. XXV. 

) Abgedr. bei Adelung. VI Beil, axvi. 

©) Saint-Severin und du Theil au Puyſteur. 19. Oliober 1748. Cannig 
„& fi par nous dire que le Roi morlifieroit extrömement la Reine de Hon- 
„erio, A 8. M. nommoit M. le Mardchal de Belleislo pour 1'Ttalio et las 


„deux Maröchaux de Franco Allemands on seulement l’un ou Nautre pour 
„Bruxelles.“ 








*) Puyfeue an 3. Severin und du Theil. 31. Dftober 1748. „M. Ie 
„Maröchal de Saxe ayant pris le parti de ne plus retourmer daus les Pays- 
Ban 
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